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Erstes Kapitel. 

Die Yoranssetznngen der Stadtbilduug Roms. 

Die Ebene von Laünm ist eine Terli&ltnismäfsig junge Bil- 
dung: sie ist ursprünglich vom Meer bedeckt gewesen, aus dem 

nur einzelne Höheu wie Inseln und Riffe hervorgeragt haben 
mögen. ^) Vulkanische Kräfte haben die Ebene geschaffen: denn 
ihnen verdanken Land, Gebirge und 8eeen, sowie die ganze eigen- 
tümlich gestaltete Oberfläche ihre Entstehung. Zunächst waren 
es Vulkane, welche über die noch vom Meere bedeckte Eigene 
eine mächtige Schicht vulkanischen Tuffs ergossen, der, alle Teile 
des weiten Gebiets in fast gleichem Mafse überflutend, wie eine 
schützende Decke sich über dieselben gelagert hai') Weiter 



1) Vgl. Q. Bxooohi deUo stato fiaieo del socio di Borna. Borna 1880, 
namentlich die parte* seeonda diMet Bnohs della finca oostitimQne . del 
snolo 8. 82 E Sodann die »hirnchen Arbeiten Gins. Pcwns, namentlich eullo 

stato fisico del suolo di Roma, Giorn. Are. 1868, Bd. 155, S. 28 — 49; sto- 
ria naturale del Lazio, Giorn. Are 1859. Bd. 158. S. 104—143. Storia fisica 
deir Italia centrale, Atti della r. accad. dei Lincei 1870—71. Bd. 24. S. 
191—224. Ferner G. vom Rath Zeitsclir. d. d. geolog. Gesellsch. Bd. 18. 
18GG. S. 487—642. Endlich v. Moltko Wanderbuch. Berlin 1879. S. 31— 66, 
den ich um so lieher hier nenne, als seine Darstellung eine im besten Sinne 
populäre Beschreibung der geologischen Vorgänge giebt, welche die lati- 
nische Ebene gesohaien haben. Anieerdem sei hier fOr diese nnd alle fol- 
genden Fragen ein f&r aUemal die vom Ministero di agncoltnra indostria 
e commercio fOr die Pariser Ansstollnng 1878 pabUsierte Monografia della 
citta di Borna e della Ctopagna Bomana; vol. 1 und 2, sowie Appendice 
und Atlas. Roma 1881 genannt: ein Werk, welches eine groJte FfiUe von 
Material und Litteratur zusammen&Tst. 

2) Über das Eruptionsgebiet dieses Tuffs vgl. vom Rath a. O. S. 498: 
„Werten wir diese Frage (nach der Ausbruchsstelle des Tuffs) für die un- 
geheure Masse des römischen TuiTs auf, welche einen Raum von etwa zwan- 
zig deutschen Qnadratmeileu in einer mittleren Mächtigkeit von weit über 
100 Foft hedeeU, ao ktonen wir deren ürspruugsatittie nnr in den Tnlkap 
niachea Bergen um den eiminiaohen nnd aabatiniBehen See finden**. 

Oilberi, Qwdi. v. Tovogr. Borns. 1 
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waren es vnlkanische Kräfte, welche den einst tiefer mhenden 
Boden bewegten und hoben und ihn so ans dem. Meere zu Land 
nmschufen.') So stieg die Ebene von Latium aus den Finten 
des mittelländischen Meeres hervor: von einer starken Schicht 

vulkanischen Tuös überdeckt, welcher, in horizontalen Schichten 
über einander gelagert, der Hauptmasse nach locker und zerreib- 
lich ist, stellenweise jedoch zu solcher Festigkeit wird, dai's er 
als Baustein verwandt werden kann.^) 

In diesen dem Meer enthobenen Tufiboden haben sich nun 
die von Norden und Nordosten kommenden Flüsse hineingearbeitet» 
In miLhsamem Bingen haben sie sich in und durch die Tuffinsssen 
einen Weg gebahnt^ um endlich nach vielfach gewundenem Lauf 
▼ereint das Meer zu erreichen. Denn aUe die grdifoeren und klei- 
neren Flüsse, welche in die Ebene herabströmen, nimmt der Tiber 
in sich auf, der so die Appenninwasser sammelt und in einem 
Strome zum Meere trägt. Diese Zuflüsse des Tiber, vor allen der 
Anio, bringen nun aber aus dem Appennin eine grofse Menge 
leiner Kalkteile mit sich, welche, sich krystallisierend und so- 
dann in* der Ebene absetzend, ein Gestein bilden, welches, als 



1) Vgl. vom Kath a. 0.: „Durch die mächtigen Eruptionen, welche 
m Ende der TerüBnelt wom den vnUnudaeheii Sehlfinden der Umgegend 
von Yiterbo und Braedano rieb ereigneien nnd deren Material sich anf dem 
Boden eines weniger tiefen Meeres anabreitetef worde der Seegmnd all- 
mfthlich erhöht Eb folgte lohlieialieh eine Hebung dieses ganien Land- 
strichs, wodurch das vorherrsohend ans zerreiblichem Toffi» gebildete Qe- 
biet der Erosion dor Flüsse ausgesetzt wurde". 

2) Vom Kath a. 0. S. 496 f.: ..Dor römische Tuff' ist von dunkel- oder 
lichtbrauner Farbe und deutlich geschiclitct. Schon diese Schichtung, welche 
horizontal sich über weite Räume verfolgen läfst, beweist, dafs wir hier 
eine untermeerische Bildung vor uns haben". „Der Tufi' wechselt vielfach 
in seiner Beschaffenheit: die herrschende Varietät ist locker und zerreib- 
lieh; feinerdige weehsefai mit grobetflekigen Sehiehten.** Über diesen festen 
Steintoff vgl. namentlich Brodohi a. 0. 8. 111-^116: Ji eno calore h rosso 
bnmo o lionato con maechie di tinta fSA carica o avaneiAta ehe dipendono 
da frammenti di lava scoriacea la oid tessitora aeoösta' a qnella della po- 
mice*'. „II tufa litoide si affaccia in ^oseissimi bancbL" ,,Di tal pietra — 
h costrutta Tarcata della Cloaca Massima." „Ai tempi di Servio Tullio si 
adopro in massi sqnadrati nella fabbrica delle mura della cittä fortificate 
dair iirpne che portava il nome di questo re." Ebenso sind die Mauern 
der palatiiiirichen Stadt aus diesem Tnft' erbaut. „Tl tufa di cui parliamo 
aveva presso gli antichi Xiomani il nome proprio e speciüco di saxum 
quadratnm o lapis qnadratns." 
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Trayeriän bekannt, allmählich zu grofsen Massen sieh ablagert 
und namentlich in der Ebene von Tivoli zu machtigen Schich- 
tungen sich erhebt.^) 

Aber die ThStigkeit der vulkaniscben KrSfte war noch nicht 

beendet. Sie hoben in einer folgi'udeii jün<5ercn reriude das 
Albauergebirge aus der Ebeuc empor, desseu ganzer äufserer 
Ring zu einem mächtigen Kraterrandc, zu einem hoben W alle 
sich gestaltet, welcher nur gegen Westen sich öü'net. Dieser ge- 
waltige Ringwall fällt nach innen zu einem weiten halbmond- 
förmigen Thale, der Yalle die Molara, ab, in dessen Mitte wieder 
— in einer erneuten vulkanischen Kraftäufiserung — der fast 
vollkommen zirkelrunde Kranz des centralen Kraters emporsteigt, 
dessen höchster Gipfel der jetzige Monte Gavo ist.*) ünd wäh- 

1) YgL G. Fonri dell* Aniene e dei saoi xelitfci, Atti d. aec. pontif. de* 
Naovi Lincei T. 16. 1861— 186S, 8. 827—966. Vom Bath fk 0. S. 601: „wie 

die GerOUe der mechanischen Wirkung des Wassers ihre Lagerung ver- 
danken, soist der Travertin eine chemische Ablagerang der jcalkgesohw&ngcr- 
ten Appenninenflüsse". Über die Entstehung des Steins vgl. namentlich 
Ferd. Cohn in N. Jahrb. f. Min., Geol. u. Paläontol. 18G1 S, 580 — GIO, 
welcher konstatiert, „dals not h heutzutage an allen inx Bett des Aniene 
unterhalb der Cascade betindlichen Körpern Travertin sich in ganz dersel- 
ben Eigentümlichkeit bildet, wie er in grofsartiger Ausdehnung in deu um- 
gebenden Felaea auftritt^. Es Bind namoilUch Wassermoose und Algen, 
welche den Anagangspnnkt des noh bildenden Steins abgeben, nm die sidi 
son&olist eine KalkkniBte ansetit, die mehr nnd mehr wächst und schlieis- 
lieh in fortdaaemdem SjcystalliBatiansproBels zu mftditigen Steinmassen 
wird. Über die Lagemngspfötze dieses nach seinem Hauptfondorte von den 
Alten lapis Tiburtinus genannten Steins vgl. namentlich vom Bath a. 0. 
503 f. V. Moltke a. 0. 48 tf. Über sein ATi>*s*'h('n v. Bnch Geognost. Be- 
obachtungen auf Reisen Bd. 2. Berlin IHO'.I. 8. 2(3 ti'., vom Hath a. U. 502: 
„der Travertin findet sich einerseits dort, wo der Flufs Kaskaden bildet 
oder bildete, andererseits dort, wo sein Wasser in seeartigen Weitungen 
stagoirte. Nach dieser Yerschiedenlieit der Örilichkeiten ist die Beschaffen- 
heit der Travertine eine sehr verschiedene; dort gleicht das Gestein «ner 
schwammigen Masse, hier ist es homogen und dicht*^ Üher diese letstere 
Art sagt Moltke S. 61: „der Travertin hat eine sehr homogene Bildung, 
selten sind firemdartige KOiper eingesprengt. Er ist porös aber fest und 
zeigt eine graugelbliche FSxlirang, die mit der Zeit den schOnen röthlichen 
und goldgelben Schimmer annimmt, wilcher die alten Bauwerke auszeich- 
net". Der Travertin ist gegen Ende der Kepublik und namentlic h in der 
Kaiserzeit mehr und mehr zur Herrschaft in der Arcbiti'ktnr gelangt, wes- 
halb vom Kath a. 0. S. 501 mit Recht sagt: „der Travertin giebt der 
ewigen Stadt ihre architektonische Physiognomie". 

8) Vom Bath a. 0. 610 ff. Dafii die Eruptionen des Albanergebirga 

1* 



jrend nirn Tolkanische Senkungen im W. und SW. die Seeen von 
Albano und Nemi 8cha£fen^)^ ergieüsen sich aus den mächtigen 
Eratem des Gebirges Flüsse yon Lava» Sirdme Yon Aschenregen 
fiber die Abhänge herab und in die Ebene der Campagna hinein 
und fiihren so neue Elemente der Bildung dem Boden zu. Denn 
während noch heute iiu'hrere alte Lavaströme erkennbar sind^), 
die vom Monte Cavo herab ihren Weg in die Ebene genommen 
haben, sind es aul'ser diesen harten erstarrten Lavamassen nament- . 
lieh die beiden Bildungen des Sperone^) und Peperiuo'^), die als 

junger sind als diejenigen, "welche die Ebene mit der Tuft'schicht überzogen 
haben, erkennt mau namentlich daran, dals die l'rodukte jeuer iu dünnen 
Straten die Tnflb überlagern. 

1) Andffl» Eratenee^ sind der lacas Qabinns, BegilliiB etc.: vj^. Tom 
Bath a. 0. 616i!: 

8) Über die LavastrOme Tgl. vom Bath a. 0. S. 6SS ff. Auf Bom sa 

haben sich zwei Ströme ergossen, deren einer 1% Miglie südöstlich vor 
der Porta S. Sebastiane, der andere 4 Miglien sQdlich vor Porta S. Paolo 
sein Ende findet; beide haben aber einen gemeinsamen Ursprung westlich 
vom Albanersee: auf dem Walle des ersteren Stromes lüuft eine Strecke 
der Via Apjiia. Vgl. die Kartei, welche vom Rath j^einer Abhandlung bei- 
gefügt hat. Über die Bestandteile dieser kurz als Basalt bezeichneten Lava- 
massen vgl. vom Elath a. 0. Diese Lava ist hart tmd tönend and bat eine 
blftnlidi-schwarse Farbe: sie wurde besonders zn StraftenpflastenuigeD yer- 
wandi. Moltke a. 0. S. 40. 

3) Vom llath a. 0. 524 E: „Die Lava Sperone stellt eine porOse, 
leidite, bei dem ersten oborflächlioben Blicke Sast dicht erooheinende Masse 
dar von bräunlich- oder gelblich-grauer Farbe". „Der Sperone erscheint in 
mächtigen bankartigen Massen gelagert und bildet wesentlich den tuscula- 
nischen Höhen/.ug und vielleicht die Hauptmasse des ganzen Gebirges. An 
seiner Oberfläche geht der Sperone allmählich in zusanimengebaekene 
Sohlackencouglomerate, dann in lockere Schlacken und Ahchen über, welche 

. Schichten bilden, wie dieselben einen Niederfall aus der Luft beweisen. 
Diese Maaseni teOs von roter and brauner, teils yon sobwaner Erde, scblie- 
Jsen dordh Sure Lageroog und onTerbnndene Bescbaffenheit im Vergleidie 
mit dem rOmiscben Tofifo eine marine Büdmug ame. Ans diesoi loekeren 
Tuffen besteht der centrale Xiater mit dem M. Cavo, der gröfsere Teil der 
Valle di Molara, sowie der ganze peripherische Ringwall. Die Schlacken 
und Aschenmaasen bedecken in einem weiten Umkreise das Land und ver- 
breiten »ich in stets dünneren, durch feiner zerteiltes Material gebildeten 
Straten bis weit in die Ebenen.** 

4) Vom Rath a. 0. S. 539 ff.: „Unter allen vulkanischen Gesteinen ist 
der Peperin das anffallendste und seltsamste; es ist in dieser Weise von 
keinem anden Punkte der Erde bisher bekannt geworden. Eine Brecde 
▼on meist lichtgraner FMe, welche nhUose Einsehlflsse enthält , oft so 
dichtgedi^gfc, dafii das erdige Gement beinahe verschwindet. Die Bin- 
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Produkte der Eruptionen des Albanergebirges nachweisbar, in 
mehr oder weniger festen Gestaltungen groDse Teile des Gebirges 
selbst sowie der Ebene überdeckt haben. ^) 

Als nun die Thätigkeit der Vulkane allmählich erlosch*), 
war die physische Gestaltimg der Ebene abgeschlossen und mensch- 
licher Thatkraft ein Boden geschaffen, auf dem sie mit Erfolg 
wirken konnte. Das ist denn auch geschehen: in die neugeschaf- 
fene Ebene sind — wer mQchte auch nur eine Vermutung dar- 
über wagen, wieviele Jahrhunderte zwischen den mächtigen Erup- 
tionen des Albauer Kraters und der Besiedelung durch die ersten 



sehlfiBM nnd teils wohlgebildete Eiys&lle, teils GtosteinsblOcke, teils end- 
lich interessante Mineralaggregate". „So verdankt der Peperin seine Ent- 
stehung vielfach wiederholten valkauischen Auswürfen, deren Material in 

schlanimiihnlicheu Massen sich um die Ausbruch söflEiiungen lagerte und spä- 
ter erhärtete." Er ist jüngeren Alters als der Lavabasalt, welchen er uu 
vielen Stellen überdeckt, v. Moltke a. 0. 42 ff. Der Ilauptfr.ndort des 
l'eperiu ist der westliche und südwestliche Teil des Albanergebirges mit 
»eimm Abhängen. 

1) Die Alten beieiofaiien den Sperone nnd Feperino mit den Namm 
lapis Albanns nnd Oabinns nach den HanptstoiBbrflehen nnd haben sich 
dieser Stmnarten hanptriUdilioh in dor Periode dw Bepnblilc bedient. 

2) Es ist eine Streitfrage, wann die Thätigkeit der Albaner Vulkane 
erloschen ist. De Rosbi vertritt die Ansicht, dafä dieselbe noch bis in histo- 
rische Zeit fortgedauert hat: vgl. namentlich Ann doli' Inst. 1871, S. 239 
— 279 und stützt nieh dafür vor allem auf die sog. Ilausnrnen, die mit einer 
lieihe anderer (legenstäude und namentlich mit Libraluasen, welche nicht 
über das ijude des 5. Jahrh. v. Chr. hinaufgerückt werden können, augeb- 
lioh nater den Peperinatrateu gefunden worden sind; ferner auf die wieder- 
holten Angaben von £r4- nnd Steintegen in historisober Zeit, welehe er 
anf Tnlkanische Eruptionen snrfidkffihrt. Was den letsteven Fnnkt betrifft, 
so erkennt mit Redit Jordan (ieh dtiere so: Topographie der Stadt Born 
im Altertum von H. Jordan), der 1, 1, 120 Anm. 5 eine Anfit&hlung dieses 
i'rodigium giebt, die Krd- und Steinregen nicht als Eruptionen an. Was aber 
die Funde in der Nekropolis von Albane betrifft, so handelt es sich dabei 
um eine Coutroverse, die namentlich in den Adunanze des Intituto vom 3., 
10. und 24. Febiuiir 1871 Hehr lebhaft zwiöchen Kost*i und Ponzi diskutiert 
(vgl. Bull, dell' Ist 1871. IS. 34 — ö3j, aber nicht zum Austrag gebracht 
worden ist. Vgl. namentüeh die lotste Abhandlung de Bosds bierdber in 
Gli Stadl in Italia 1880. II; 78 ft 216 £ 481 ff:, wo sngleidi die firflheren 
Arbeiten des YerfasBors fiber diesen Gegenstand mitgeteilt werden. Ffir 
uns Ist die ganae Frage von nntecgeordneter Bedentong. Anf dem Gebiete 
der Stadt Rom kann man mit Wahrscheinlichkeit nur das solnm Ifamans 
des Tarentum auf dem Campus Martins (vgl Kap. 6) und die Aquae ian- 
tolae (vgL £ap. 4) als Tolkanische ErscheinaDgen geltend machen. 
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Einwanderer liegen*) — Ansiedler vom Norden und vom Meere 
her eingezogen und liaben in dem Bingen langer Generationen 
diesen beschränkten, Ton der Natur in keiner Weise bevorzugten 
Baum zu einer der wicbtigäten Stellen, ja sehlieüslich zum Mittel- 
punkte der Welt gestaltet Betrachten wir daher diese Ebene 
selbst noch etwas •genauer. 

Die Campagnu, im grofsen und ganzen beiracliiel einu Ebene, 
bietet dennoch eine nicht geringe Abwechslung. Die Anseliwel- 
lungen und Senkungen des Tuffbodens; die tief eingeschnittenen 
Betten von Bächen, die gewöhnlieh aber versiegt sind, oder nur 
dürftig fliefsen; die eintönige und doch so warme Färbung der 
gewellten braunen Fläche; das* weite Schweigen und die melan- 
cholische Einsamkeit des öden Landes, wie es sich heute dem Auge 
darbietet: alles dieses kommt zusammen, der Ebene ein sehr cha- 
rakteristisches Gepräge zu Tcrleihen, welches zu allen Zeiten die 
Aufmerksamkeit des Efinstlers, des Naturfreundes, des Geschichts- 
forschers in gleicher Weise auf sich gelenkt hat. Die Anschwel- 
lungen des Bodens /.u Hügeln sind nirgends bedeutend: kuppen- 
iV)rniig ragen diese Tuüerhebungeu durchschnittlich kaum 30 Meter 
aus der Ebene auf. 

Diese Ebene, an und tür sich betrachtet, enthält kein Mo- 
ment, welches geeignet wäre, ihr eine besondere Bedeutung zu 
verleihen: diese erhält sie erst durch den Flul's, welcher sie durch- 
strömt') Aus dem Appennin kommend, windet sich derselbe in 
vielfachen Schlangenlinien durch die Ebene hindurch und bahnt 
sich, durch vielfache Zuflfisse vprstärkt^ durch jene kuppenartigen 
Höhen seinen W^, die rechts und links seine Ufer krönen. So 
gelangt der Fluls — drei deutsche Meilen aufwärts von seiner 
luutigen Mündung — zu einer Gruppe von Hügeln, die, der 
oben angegebenen Durchschnittshöhe von 30 Meter etwa ent- 



1) Nach dem Fallen der WasserhOhe begann die Vegetation ihr 
Leben und wir haben anzonchmou, dafs zwiscben den Endponkten des 
ZurücldaretenB der Gewäs^cT und der ersten iOin Wanderungen menachlicher 

Bewohner ein reiches PHau^unleben zu Wäldern und zu einer vollen 
Flora erwachsen war. Das hebt Ponsi Giorn. Are. 1860. Bd. 165 S. 46 
hervor. 

2) Über don Tiber im allgernuinun vgl. G. Ponzi storia geol. del 'J'e- 
vere Giorn. Are. 1859. Bd. 104. S. 129—149. Das Buch von Molini il Te- 
v«re FIrenze 1879 kenne ich nicht; das von Smtth the Tiber and its tri- 
butaries, London 1877 bietet wenig für nnsem Zweck Brauchbares. 
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sprechend '\ wie ein zusanimenliängendes System erscheiuon, wel- 
ches die ^atur planmäi'sig gestaltet und iii seinen Eiozelgliedern 
in enge Beziehung zu einander gebracht zu haben scheint. Der 
Flais windet sich durch diese Gruppe hindurch^ oder richtiger an 
ihr TorbeL Denn indem er znnachst eine grofise Biegung nach 
Westen machl^ in welche Bucht sich die unter dem Namen Cam- 
pus Martius bekannte Ebene hineinlegt, wendet er sich sodann 
wieder mehr nach SO. zurück, um zwischen Gapitol, Palatin und 
Aventin auf der einen, dem Janiculum auf der andern Seite sich 
hindurchzudrängen und dann, sein Thal erweiternd, dem Meere 
zuzuströmen. So lili'st er die eigentlich zusammenhängende (jruppe 
des linken Ufers unberührt und scheidet dieselbe nur von dem 
langgedehnten Höhenzuge des rechten Uters, welcher sich in grö- 
iserer Höhe und mächtigerer Bildung der eng geeinten Gruppe 
des jenseitigen Ufers gegenüber lagert. Diese Höhen des linken 
Ufers sind die eigentlichen Stadthügel Roms. 

Nimmt man seinen Standpunkt auf dem eapitolinischen Hügel ^, 
dem westlichsten der linkstiberinisehen, so sieht man denselben 
allmählich gegen 0., genauer gegen SO., im Forum zu einer 
Ebene abfallen, welche sich in ziemlich derselben Richtung (nur 
entschiedener gegen 0. gewendet) bis zur Grenze der einstigen 
Hervianischen Mauer und darüber hin ausdehnt und so die .Stadt 
gleichsam in zwei Teile zerlegt: südlich den Palatinus und Cae- 
lius, nördlich den Quirinalis (nebst dem Viminalis) und den Es- 
quilinus lassend.^) Diese vier Hügel erscheinen wie vier schirmende 



1) HGhenangaben finden sich bei Brocdii a, 0. S. 811 flF. Vgl. auch 
JordaB 1, 1, 188 if. Für nnseni Zweck genügt die aUgemeiiie Angabe des 
Textes; Aber die HaapthOhen vgl. tpftter betr. Orts. 

8) Eki ist dieser Orientiemngastandpnnkt der natflrlidute: das mag 
GoetUiag Gesch. der r. Staatsverf. 202 veranlafst haben, in der Sacra Via 
den limes decumanns der Gesamtstadt zu erblicken, eine Ansicht, die 
Nissen Tempi. S. 85 zu der seinen gemacht hat. Vgl. darüber Kap. 8. 
Gute Bomcrkun<:(>n über Lage^ Bildimg eto. der Stadthügel giebt L. t. Buch 
geognOHt. Beobaohtunf^en 2, 35 ff. 

3) Bei dieaeu und allen folgenden choro- und topof^raphiacheu Auö- 
fiilirungen setze ich die Vorlage einer der viiden neueren H. Kiepertachun 
Karten des aJien Bern Torans. Zur Vejgleichung wifd auch vielfiMsh ein 
Plan des. modernen Bom nfitdioh sein: ioh Tenrnae in dieser Benehmig anf 
Fianta topographica della Direnoiie generale del Oenso (1866); am log&ng* 
liebsten mtid bequemsten wird sich der Badekers Mittel-Italien nnd Rom 
(1888) beigegebene gleiobfiiklls anf H. Kiepert imrfiokgeheude Fhui der Stadt 
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Bastionen, die zum Schutze der mittleren Eigene, je zwei auf 
jeder der beiden Seiten, errichtet worden sind: während der Aven- 
tin weiter stromabwärts dem Palatinus nach Süden sich gegen* 
tlber lagert und, am nächsten an den Flufs herantretend, wie zur 
Beherrschung desselben aufgeworfen scheint. Man kann den 
charakteristischen Unterschied der südlichen Hügel von den nörd- 
lichen dahin fixieren, dafs jene sämtlich steil und isoliert sind^), 
während diese, alle mit einander zusammeuhängeud, bedeutend 
weniger mächtig und imponierend dem Blicke entgegentreten. 
Enge Thäler scheiden den Palatinus vom Caelius sowohl wie vom 
Aventinus, wählend mich diese letzteren beiden Hügel wieder 
durch eine Thalsenkung getrennt sind. Umgekehrt hängen die 



erweiBen. Beide Gesichtspunkte vereinigend, auf dem Plaue äet modemen 
Stadt- zugleich die Beste der antiken wiedergebend, ist — aufser andern — : 
a plan of Ilome ancient and modern by John Henry Parker C. B. (Oxford). 
[18811. Für einzelne Tt ilc wird 8j)äter betr. Orts auf Spezialplilne hinge- 
wiesen werden. Eine besondere kritische Erörterung der neueren Stadt- - 
plüne — die sich für unsern Zweck ausschliefst — enthält Jordan 1, 1, 
105 — 114: die daselbst — im wesentlichen von H, Matzat herrührende — 
Skisse betrachtet alle seit der Mitte des 16. Jahrh. bis rar Gegenwart er- 
Bduenenen Fl&ne und Karten, unter denen besonders der — nach der Jor- 
danschen Skuse nen (von Landani) heransgegebene — Plan Bu&linis zu 
nennen ist (la pianta di Borna di Leonardo Bnfalini. Borna 1879): wefl er 
eine höchst interessante und wichtige Darstellung der Stadt um die IGtte 
des 16. Jahrh. giebt. Die leider nur verhältnilsmäfsig geringe Ausbeute ge- 
währenden Reste dos auf die Zeit des Severus und Caracalla zurückgehen- 
den offiziellen .Stadtplans citiere ich nach: Forma urbis llomiie reijrionum 
XUIl edidit H. Jordan. Berlin 1873. Derselbe hat auch das neueste am 
3. April 1882 gefuudeuc In uchstück veröÖentlicht in: Ricardo Lepsius gra- 
tnlatnr — Institatam archaeologicam Germanicum. Eomae 1883. — Waa 
endlich die Begionarier betri£Pk, so citiere ich auch diese in der Aosgabe 
Yon R Jordan, der — in der erwfthntm Form» p. 47 — 64 — die zwischen 
S84 nnd 867 n. Chr. geschriebene Notitia nnd das jedenfalls vor 448 n. Chr. 
geschriebene Curiosum, welche beide auf eine xwischen 316 nnd 834 ge- 
schriebene altert' Zusammenstellung zurückgehen, vereinigti und so diese 
ältere Quelle wieder hergestellt hat, bei deren Wiedergabe diu Zusätze der 
Notitia einer-, de.s Curiosum auderseita durch besondere Klammem kennt- 
lich gemacht werdeu. 

1) Nur die Oetseite des Caelius verliert in etwas diesen Charakter, in- 
dem sie sich gleichfalls, wenn auch weniger als die Nordhügel, langsam 
nnd aUmfthlich sor Ebene absenkt Ünd das bat Fonn Giom. arc 166, 
S. 44 nnd t. Moltke a. 0. S. 69 TecanlaTst den Gapitolin, Palatin und Aven- 
tin in die eine, dm Qninna], Viminal, Esqnilin nnd Oaelins in die andere 
Kategorie an rechnen. 
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Nordhagel, wenigstens anf einer Seite, eng sasammen: sie wachsen 
gleichsam ans einer Wnrzel heraus. Ihr gemeinsamer Rücken 
wird nämlich von einer Hochebene im 0. der Stadt gebildet^ von 
der aus die Einselhügel gegen W. und SW. TorstoÜ^n. Am 
nördlichsten liegt der Quirinalis: er streckt sich von jenem ge- 
meiiisumeii Kücken aus uach SW., dielit aber seine Spitze mehr 
nach S., ja uach SO. um. Fast umgekehrt ist es mit der Haupt- 
masse des Esquilinus, die am weitesten südlich von der gemein- 
samen Hochebene uushiufend gerade gegen W. sich richtet, um 
ihre letzte Spitze mehr nach NW* umzubiegen. So treten sich 
die letzten Ausläufer des Quirinalis und Esquilinus gegenüber, 
um zwischen sich nur ein geringes Thal übrig su lassen. Diesen 
beiden Hauptaügen des Quirinalis und Esquilinus — laufen 
zwei geringere Züge parallel, die, von jenen in die Mitte genom- 
men, wie schwache Nachahmungen derselben erscheinen. Denn 
wie eine Wiederholung des Quirinais im kleinen verläuit der Yimi- 
nalis, während anderseits die geringere Masse des Esquilinus, die 
unter dem Sondernameu Cispius der älteren Zeit ))ekaniit war, 
der Richtung nacli gleichfalls der südlicheren Hauptmasse sich 
anschliefst und so wie eine wenn auch geringere Parallelbildung 
dieser auftritt. So crscheineu Oppius — diesen Öondernamen 
trug die südliche Hauptmasse des Esquilinus — und Cispius, 
Viminalis und Quirinalis wie vier Zungen, die in ihren letzten 
Spitzen gleichsam auf eine Stelle hinweisen: und diese Stelle 
ist eben das Thal, welches sich in beschränktem Umkreise unter 
und zwischen den vier Spitzen ausdehnt und im Altertum den 
Namen Subura trug. Diese beiden Systeme, das nördliche der 
in ihrer Wurzel zusammenhängenden Hügel und das südliche der 
isolierten Bergkuppen, treten sich gegenüber und lassen das in 
der Stadtbildung selbst von dem Forum und seiner östlichen Fort- 
setzung eingenommene Thal zwischen sich. 

Um sich ein richtiges Bild von dem Terrain der Stadt im 
Altertum zu machen, mufs man festhalten, dals dasselbe durch- 
gehend im Lauf der Zeit eine nicht unwesentliche Bodenerhöhung 
erfahren hat £inmal sind Unebenheiten desselben, die einst vor- 
handen waren, beseitigt, planiert^); anderseits überhaupt die Ober- 



1) Eb ist mit Spir. Aubert Roma e rinondazione del Tevere iu Gioiii. 
Arcad. 1868. Bd. 811 S. 146 f. and M. St. de Bossi Atti d. acc. pontif. dei 
Uncei Aimo 24. 18tl 8. 864 ff. anamiehinen, däfs die Hdgel dorohgeheud 
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fläche durch iSchuttiuasscu, welche sich über sie gelagert haben, 
in die Hohe gewachsen. Mau kann annehmen, dal's überall durch- 
schnittlich diese Erhöhung circa 8 Meter — bald mehr bald 
weniger — betrSgt: die Ausgrabungen auf dem Forum, dem Pa- 
latinus etc. haben den alten Boden erst in einer solchen, ja 
grSfiwren Tiefe erreichi^) 



piiicn steileren Abfall pehabt haben, als sie sich heut.«' dem Auge tlarbieten. 
Ea kaun tius aber iu der llaupt«aclie nur von den dem Tiber aelbst zuge- 
kehrten Sei teil gelten. An manchen Hügeln läbt sich diese im Laufe der 
Zeit teils unabsiobtUoh, teils absichtlich geschehene Verftndemng noch nach- 
weisen: so die AnsfQUong des Thaleinschnitts auf dem Palatinns, die Um- 
gestaltnng des Qnirinalis durch Anlegong des Forum Trajanum, die Ab- 
Bchrofl'uug des EsquilinuB nach N. 0. etc.: über diene letztere vgl. Bossi 
im Bull. d. commlBs. arch. com. 6 S. 66; über jene vgl. Kap. 2 und 5. 

1) Ich führe hierfür einige Beispiele an. Um das Jahr ITQO wurde 
zwischen Aventiii und Tiber das FHaster einer Strasse palmi = c. 7 rneter 
tief aufgedeckt (vgl. Crescimboni stato della basil. di S. Maria in (.'oamedin 
p. 3 t bei Brocchi a. 0. S. 83); gleichfalls um 1700 zwischen C^uirinal und 
Yimiual ein Pflaster c. 18 meier tief (vgl. Montfaucon diar. Itat. p. luö). 
Brocchi sagt (a. 0. 88 f.): la rocda del Palatino non si pnb zavrisare in 
Villa Spada che a quaranta piö parigine (» c. 18 meter) di profbndit& 
rimanendo s^olta sotto le rovine del palamo de* Cesaci Qoanto U suolo 
sia alsato snlla dma di Aventino lo dauno a divederc i sottcrranei che sono 
entro alcunc vignc rimi)etio alla chiesa di S. Sabina ove si mostrano grandi 
archi interrati di antichi edifizi. Un' immenna congoric di rovinacci e ac- 
cunuilata siilla falda del l'incio rivolta verao quello del Quirinale. II [)iano 
del furo h'oiiiiino alla colouna di Foca e ben vonticinr|ne piedi sotto quello 
deir odierno campo Vaccine e questa colonua mudisima fu eretta sopra 
autiche roviue etc. Das Marsfeld ist seit der Kaiseneit am 15 F. erhöbt; 
das ausgegrabene Forum Trajani liegt gegen 80 F. tiefer als das jetsige 
Strassenpflaster; die Via Ostiensis an der Cestiuspyramide 18 F. unter dem 
NiToau der neuen Strafte. Moltke a. 0. 8. 69 t (ßo liegt andi die alte 
Via Cassia zwischen Rom und Foligno 3 m., die Via Aemilia bei Piombino 
8 m. tief unter der Oberfläche: vom Rath a. O. 506.) Das antike Strassen' 
jitlaster unter S. Auasta.sia liegt 54 palmi (c. 1*2 meter) unter dem heutigen 
Niveau Bull. d. Inst. 1863 S. 113. Die neuesteu Ausgrabungen auf der 
Via Nationale oireichten erst 14 m. tief den antiken Boden: Bull. d. Comm. 
raun. 9. 1881 S. 197; andere bei der Villa Wolkonsky 7 m. tief (das. 199), 
andere zwischen S. Lorenzo und Porta Maggiore 10 m. tief (das. 803). Be- 
deutend* geringere Tiefe des antiken Bodens ist gewöhnlich durch beson* 
dere YerhlUtnisBe bedingt; so 3 m. (das. S. 80S) (auf Bauten spUester Zeit 
stolsendX 8,60 m. (das. 6. 1878 8. 69), durch dne Niederlegmig des Bodens 
schon in antiker Zeit erkUbtt etc. Instruktiv ist die Angabc, das. 8. 1880 
S. 12, wonach die ältesten Grahmftler zwischen Minerva Medica und Porta 
Maggiore 9,76 m., die Golumbarien der Statilii ebendort 6,86 m., die Kaiser- 
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Anderseits ist es allerdüigs sicher, dafs auch das Flufsbett 
selbst gegen das Altertoim sieh nicht unbedeutend erhöht hat 
und man mag daher zunächst annehmen, dafs bei dieser Erhöhung 
des Bodens auf der einen, des Wasserspiegels auf der andern 
Seite das Weohselverfaaltnis beider sich nicht geändert habe. Denn 
dafs der Spiegel des Flusses sich erhöht hat, geht eiiiincil aus 
dem Umstände hervor, daXs Terminalcippi des Tiberufers bedeu- 
tend tiefer gefunden sind, als die heutige Höhe des Tiberufers 
beträgt sodann aus dem aufgedeckten Boden des alten Empo- 
rium, welcher zeigt, dafs seit der Zeit Hadrians dieser Boden um 
circa 1 Meter sich erhöht hat^); ferner aus der Thatsache dafs 
auch die unterirdischen Zuflüsse des Tiber ihr Bett gegen einst 
bedeutend erhöht haben, indem sie jetat vielfach über dem alten 
Strafsenpflaster sich befinden'^); endlich %us der Höhe des Aus- 
flusses der Gloaca maxima, welche ursprQnglich fiber dem Spiegel 
des Wassers und nicht unter demselben gemfindet haben mufs.^) 

bauten endlich 2 — 3 m. unter dem heutigen Hodtm Hoffen. Andere Angaben 
siehe das. S. 163 (Esqnilin 6 ni.), S. 185 (S. Vitale 8 ni.), S. 201 (Ciärten 
des Maecenas 9 m.); das. 6. 1878 S. 10 ff. (Piaxzu di Pietra 3 m.); das, 
165 tf. (Via di Face nur 1,60 m., Inschrift a. d. J. 124 n. Chr.); das. 5. 1877 
8. 66 (Esquilin 6,66 m.), das. 147 (vor der Porta Iiatana 8,50 m.); S. 181 
(Yicns portae Collinae 6 m.). Einige Vergleichungen Bwischen antiken und 
jetsigen HOhoimalMii giebt Jordan 1, 1, 182 f. Übrigens war das allmäh- 
liche Anwachsen des Bodens schon den Alten selbst nicht verborgen, vgl. 
FrontuQi. de aqnis l, 18: nam et colles HeuHiin propUn- frequeniiam inceudio- 
rnm excrevcrunt rudere. So liegen PflaBter und Fundamente verschiedener 
Perioden übereinander, wie man das auf dem Forum, Pahitin ete. (vgl. lUiU. 
d. conim. s. 1880 S. 12), namentlich auch an Kirchen wie S. demente 
u. a. erkennen kann. Aubert Giern, arc. 211 S. 146 giebt die maximale 
Erhöhung des antiken Bodens auf 10 Meter an. Vgl. Lanciani Monogr. 1, 2 ff. 

1) De Rossi spricht (Atti d. acc. pontif. d. Lineei 1870—71 p. 868) 
von dem im J. 1819 gefimdenen C. L L. VI, 1234a) als dem nnico mo- 
numento di tal genere che sia stato riuTenato al fwoprio posto. Der im 
J. 1872 gefundene (= C. I. L. VI, 1241b) steht jedenfalls auch bedeutend 
Üefer als das heutige Niveau und scheint gleichfalls von seiner altm Stelle 
nicht verrückt zu sein. 

2) Hierüber handelt besonders der Brief von L. Bruzza an de b'ossi 
bei diesem a. (). S. 368 ff. Vgl. den aui' dem Boden des alten Em^juriuin 
1870 gefundenen Termiualcippus (J. I. L. VI, 1234 1'. 

3) Dieser Umstand ist besonders von Aubert a. O. fc>. 150 ff. hervor- 
gehoben. 

4) VgL V. Moltke a. O. S. 68: „Nur bei sehr niedrigem Wasserstande 
nftmlich kommt die Ansmttndnng des Abangskanals nalie anlkerhalb Ponte 
rotte zu Tage. Die mittlere Flut benetst schon den Scfalnfintein des Ge- 
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Aber so sicher man aus diesen Anzeichen auf die Erhöhung des 
FluTsbettes selbst zurackscbliefseu darf so ist doch der Zweifei 
berechtigt^ ob diese Erhöhung des Flufsbettes in demselben Ver^ 
haltniS) d. L in demselben Grade erfolgt ist, wie die Erhöhung 
des Stadtbodens und ob demnach nicht doch im Altertum ver- 
hältnismafsig der Flufsspiegel höher gelegen hat und somit 
auch der Stadtboden in höherem Grade Überschwemmungen aus- 
gesetzt gewesen ist als heute.") 

Zweitens aber ist auzuuehmeu, dul's der Tiber bedeutend 
gröfsert' Wussermassen in seinem Bette zum Meere gewälzt hat: 
und darüber ist an dieser Stelle noch ein Wort zu sagen. In 
der That stimmen die (ieologeu darin überein, dem Tiber sowohl 
grofsere Wassermassen, als — was ebenso wichtig ist — ein 
stärkeres Gefälle für die älteste Zeit zuzuweisen. Was den er- 
steren Punkt betri£Pi(^ so erkennt man denselben noch heute klar 
und deutlich aus der Höhe der TraTertinbildung'): vor den Tho- 
ren sowohl wie innerhalb der Stadtmauern reicht eine, wenn auch 
nur in einzelnen Partieen und Punkten vorhandene Linie des Tra- 
yertin bis zu 15 m. über der ThalflSche: bis zu dieser maximalen 
Höhe müssen also die diluvialen Wasser gereicht haben. Bei 
einer solclien Wasserhöhe mufste nicht nur der (Jampus Martius, 
sondern überhaupt die heutige Stadt überllutet sein, der Capitulin, 
Aveutin und Palatin als Inseln hervorragen, die übrigen Hügel 
als weit vorspringende Halbinseln und Landzungen erscheineiL'^) 

wölbes. Eh ist aber durchaua unwahrscheinlich, dafs der kunstfei tifje Er- 
bauer die. Sohle dca Kanals tiefer als bis au deu ^ewöhulichen Wasserspiegel 
geführt haben sollte". Vgl. Aubert a. 0. S. 149. 

1) Der Haaptgnmd hierfttr wird in der stetigen SchlammanseUnag dea 
Tiber bei semem AnsfliuiBe liegen, wodoroh auch sein Betfe sich stetig er- 
höht hat: vgl. Aubert a. O. 147 ff. Der alte Hafen von Ostia liegt von der 
jetzigen HOndaug fast 4 Miglien entfernt; die jährliche Anschwemmung 
schätzt man auf fast 2 Meter. Monografia i, XXXIX. 

2^ Vgl. V. Moltke a. ü. S. 03: „Hedenkt mau, dafs der Tiber von Horn 
bis zur Mündung bei Fiumicino überhaui»t nur 'JU Ful'a Gefälle hat, und 
dafs dies (ictallc zu keiner Zeit viel weniger betragen konnte, wenn der 
Flufs nicht aufhören sollte zu iliefsen, so ergiebt sich, dafs das Maximum 
der Aufdämmuug doch nur wenige Fui^, Tielleieht gerade die Höhe des 
Gewölbes der Cloaca betragen kann**. 

8) Vgl. vom Rath a. 0. S. 606. Ponzi storia geologica del Tevere 
8. SO. 8toria fisica dell* Italia centrale a. 0. 8. 211. Brocchi a. 0. 8. 86. 

4) Vom Rath a. 0. 8. 606. Pond dei mouti ^Mario e Vatioano in AtL 
d. E. Acc d. liincei 1874—76 S. 664. v. Moltke a. 0. S. 69. 
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Was aber den zweiten Panki^ das sfarkere Gelalle des Flusses 
betrifft^ so nehmen die Geologen an, dafs der Boden in spaterer 

Zeit eine abermalige leichte Erhebun<]j durch die noch nicht gänz- 
lich erloschenen vulkanischen Krüt'ie eriiihr'), wodurch notwendig 
der Lauf des unteren Tiber ein hiiigsaiuerer wurde. Hatte bei 
einem stärkeren Getiille namentlich die Enge zwischen Janiculum 
und Aventinus wiederholt das Wasser zur Stauung und zum 
Ubertreten gebracht^), so mufste nun bei einem langsameren 
Strömen des Wassers dieses selbst einen bequemeren und nor- 
maleren Abfluls erhalten. Auch dadurch also mufste sich all- 
mählich dasjenige WechseWerh&ltnis zwischen dem Flusse und 
seinen Uferstrecken herausbildeni welches im wesentlichen noch 
hente TOrhanden ist. 

Wenn nun diese beiden Momente, die stärkere Wassermasse 
und die heftigere Stromschnelle, zunächst auch nur für eine Vor- 
zeit feststehen mögen, so ist es doch anderseits höchst unwahr- 
scheinlich, dafs der Ubergang von jener Periode zu demjenigen 
Zustande, wie wir den Flufs noch heute vor uns haben, sich 
gleichsam mit einem Schlage und fast unvermittelt vollzogen 
habe.^) Im Gegenteil nehmen die Geologen an, dafs dieses Ober- 
gewicht des Flusses, wenn ich mich so ausdrücken darf, noch 
bis in die historischen Zeiten, wenn auch allmählich mehr und 
mehr znrficktretend, fortgedauert hat und erkennen in den Teichen 
und Sflmpfen, wie sie sich bis in die historischen Zeiten auf 
dem Boden der Stadt erhalten haben, mit Recht Residua älterer 



1) Vgl. Ponzi storia geol. del Tevere S. 20 f. v. Moltke a. 0. S. 63. 

2) Vgl. V. Moltke a. 0. S. 67 ff.: „Sowohl ober- als unterhalb Roma 
ist das Stromthal von einem Thal hang zum anderen dnrchschnittlich 

dcntsclie Meile breit. Zwischen dem Avfiitin aber und dem südlichen 
FuIh des Gianicolo, da, wo die jetzige Stadtmauer herabsteigt, treten aich 
die Höhen anf 1000 Schritt nahe. Hier mufs natürlich jedesmal eine Stauung 
stattfinden, wenn nach heftigen Regengüssen im Gebirge Tiber, Nera, Ve- 
line, Anio, Paglia nnd so viele andere Zuflflsse ihre achnell«! Finten herab* 
üBbren**. ünd das. S. 68: „Die Wirkung der Anataauog des Tiber vor Rom 
hat sich in der BQduag dm rOmisohoi Hügel deutlich knodgegeben. Von 
dem hohen fekigen Gianicolo sarflokgewieseD, -wftlsten sich die Flöten gegen 
das niedrigere linke Ufer". 

3) Ponzi st. geol. d. Tevere S. 21: „ma per qnanto voglia concedersi 
alla diminnzione delle naasse acquee, al sollevamento del suolo , agl' inter- 
ramenti delle raaterie di trasporto, lo socio delle acque non fu istantaneoi 
amzi venue in taluni Inoghi ritardato per luuga serie di anni^*. 
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Perioden^), wie denn auch die Tradition einmütig diese Annahme 
beBiStigt*) Das hentige Verhältnis des Tiber zum Boden der 
Stadt ist ein solebes^ daüs die j&hrlichen Überschwemmungen des 
Flusses regelmSfeig das Marsfeld unter Wasser setzen, die inne- 
ren Teile der Stadt aber selten erreichen'): wir haben anzu- 
nehmen, dafs dieser letztere Fall im Altertum bedeutend hiluüoer 
eintrat als heute uml dafs namentlich auch die Ebene des Forum 
boarium und des Velabrum konstanter unter ihnen t^clitten haben. *) 
Was aber die für das Altertum anzunehmenden gröfsereu 
Wassermassen betrifft, so mag zu ihrer Erklärung hier noch auf 
einen Umstand liiiin;ewiesen werden, der auch in anderer Hin- 
sicht wichtig ist. Es ist anzunehmen, dafs die Hügel, welche 
später die Stadt trugen, selbst, sowie nicht minder die Ebene 
der Oampagna einst Ton Wald bedeckt waren. Die Ansicht der 
Geologffli'), wie die Tradition selbst stimmen auch in diesem 
Punkte wieder überein. Die Sage hebt diese Thatsache nicht 
nur im allgemeinen hervor, sondern knüpft auch an die einzel- 



1) VomA a. O. vom Eaih a. 0. 8. 506 f. de Eossi a. 0. 366. v. Moltke 

a. 0. S. (".Oft". 

2) liirrauf wird im Einzelnen zurückzukummeu sein: os sei daher hier 
nur an die Sage Ton der AnsBetzung des Bonmluii und Remua erinnert, 
welche das Hereintretoi des Tiber Im weifc in das Imere der Stadt nur 
YorantBetsimi^ hat. 

8) Die Höhen älterer Übersehwemmnngea finden sich hei Bvoeefai 
a. 0. S, 214 verzeichnet. Über diejenigen der neueren Zeit vgl. die Efe- 
meridi von Betocchi, der die Statistik einzelner Jahre, sowie einzelner Über- 
schwemmnngon aufstellt: 80 vom J. 18Gi«. Atti d. acc. reale dei Lincei 
1870—71 S. l'.t tt.; 1870 das. S. 221 ff.; 1874 da«. 1874—75 S. 5:i'2ff.; von 
der Zeit löOU— 70 das. S. 202 flF.; von der Überöchwemmung im Dezember 
1870 duH. S. 121 tf., im Januar 1871 das. S. 109 ff. Vgl. v, Moltke a. 0. 
S. 66 f.: „Im Jahre 1698 erhob sich binnen karser Zeit der Spiegel des 
Tiber nm 82*/, FoTs. Gar nicht selten fiberschwemmt er plOtilich alle 
Oftrten nnd Weinberge vom Fofii des Honte Mario bis nr Strafte nach 
Ponte ICoUe und noch im Jahre 1846 stand das Wasser in der Stadt selbst 
bis nahe an den Spanischen Platz". 

4) Vgl. de Rossi a. 0. 378 ff. 

5> Vom Ifatli saf^t hierüber a. 0. S. 507: „In einem gebirji^gen Lande 
alt^M- Kultur wie Italien, wo seit den ältesten Zeiten die Oberfläche der 
mittleren lleri^lelmen für die Hebauunf^ «[elockert und Kamme der Gebirge 
entwaldet sind, erreicht die stetige Erhöhung der Thalflur und der Ebenen 
einen viel bedeutenderen Grad, als in unsem nördlichen lAndem, wo der 
Mensch erst sjAt und bei weitem nicht in dem Mafte die Erdoberfläche 
ihrer natflrUohen Pflansendecke beraQhte*\ 
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nen Harne tind Bäume, wie dieselben später noch an den yer^ 
scluedensten Teilen der Stadt sich befanden, an, um in ihnen die 
Reste der alten WSlder wieder za erkennen.^) Mit diesem Um- 
stände ist aber ein weiterer unmittelbar verbunden. Wald und 

Wasser stellen in direkter VVechselbeziehuug: wo Wuld ist, ist 
auch Wasser und die bewaldeten Höhen und Ebenen des Stadt- 
bodens, wie der ganzen Campagna sind nicht ohne zahlreiche 
Quellen und Bäche zu denken. Auch das hebt die Sage bestimmt 
hervor nnd die Forschung bestätigt sie hierin.^) Alle Anzeichen 
sprechen demnach dafür, dafs in einer Urzeit sowohl, wie in den 
älteren Zeiten der Stadt selbst Wald und Wasser eine tmendlioh 
wichtigere Stelle unter den Bildungsfaktoren der Landschaft ein- 
genommen haben und dals die Wichtigkeit dieses doppelten Mo- 
ments erst sehr allmählich mehr und mehr zurttckgetreten ist 
Auf diesen sehr wesentlichen Unterschied in Bezug auf Wald 
und Wasser in der älteren und in der späteren Zeit ist ohne 
Zweifel auch der Umstand zurückzuführen, data das Klima stetig 
au Gesundheit verloren hat. Denn obgleich schun die Alten 
selbst wiederholt hervorheben, dafs ihre Stadt nicht zu den ge- 
sundesten gehöre^), so deutet doch andererseits nichts darauf hin, 



1) Die einzelnen Angaben der Tradition fiUSrt t. Uoltke a. 0. S. 66 ff. 
zn einer sebr anMfaaaliohen Sehfldemxig des Aossehena der Stadt resp. der 
Qegend, wo dieselbe aioh apftter erhob, «uanimen. „Soviel steht fest^ dafs 
Jahrhanderte später, als Born schon alle Hügel bedeckte, seine Manem noch 
weite Felder nnd Haine amschlossen, welche den Götteru geweiht, von der 
Axt verschont blieben. Es waren die Überbleibsel jenes nrsprnnglichen 
Waldes." Jordan 1, 1, 146 Anm. 39 zählt eine Reihe dieser luci auf, anf 
die an den betr. Stellen näher einzugehen ist. Welche Baumarten hier be- 
sonders iu Betracht kommen, <^iebt v. Moltke a. 0. S. 68 ff. an. 

2) Eine grofse Zahl von Quellen und Bächen nennt die Sage und der 
Kult auf dem Boden der Stadt Korn, die jetzt verschwunden oder auf das 
dürftigste Mais besohrftnht sind: vgl. darüber im euwelnen gleiqj»falls spftier. 
Zn befehten ist aaoh der Salt der QneU- and WaldgOtter, wie wir ihn in 
yielfaeher Wiederholnng in Born finden. Vgl. Jordan 1, 1, 189 f. v. Uoltfce 
sagt a. 0. 8. 87: „Seitdem die WaldgOtter aas den söhanerliehen Hainen 
vertrieben, sind auch die Najadon aus ihren Grotten verscheucht. Der 
Wasserreichtnm der Quellen hat sich vermindert und der Tan senkt sich 
spärlicher auf die von der Sonne verbrannten Fluren". 

3) Diese Angaben beziehen sich freilich zunächst auf die Umgebung 
der Stadt, während diese selbst der direkte Tadel nicht trifft: v^'l. Cic. de 
rep. 2, G locumque delegit et fontibns abundautem et in regione pe.stilenti 
aalubrem: coUes enim sunt qui cum perflantur ipsi tum afferunt vaUibus 
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dafs damals schon ebenso wie heute eine nie ganz verschwin- 
dende und in jedem Hochsommer an IntensivitSt zunehmende 
Fieberluffc die Bewohner der Stadt zur Flucht zwang, oder, wenn 
dieses nicht möglich war, massenweise danieder warf.*)' Wenn 

also auch kein weseiitliclier Temperaturunterschied gegen heute 
für die ältere Zeit anzunehmen ist*), so nnifs, wie bemerkt, das 
Vorherrschen von Wald und Wasser, sowie nicht minder die 
intensivere Kultur des Landes und das wirkliche Bewohntsein 
aller der später und jetzt zu grol'seu Teilen verödet stehenden 
Hügel und Räume die Stadt zu einer wesentiich gesunderen ge- 
macht haben, als sie heute ist.*) 

Die Sage läJst die Stadt aus sehr geringen Anfängen ent- 
stehen. Und in der That: wer in Rom die sich drangende Nahe 
der Stadthfigely die engen Grenzen der Mauern der palatinisehen 
Barg, die geringen Umfange der nachweisbar Sltesten Quartiere 

mnbram; Liv. 7, 38 in i)e8tilenti atque arido circa urbem solo. Aber An- 
gaben wie Horat. epp. 1, 7, 5 ff. sat 2, 6, 18 ff. Od. 2, 14, 15 f. luven. 4, 56 
zeif^on, dafs im Sommer eino Fieberhift. auch in Itom selbst herrschte. Und 
der l'reia der gesunden Studt vou Seiten des Camiüus bei Liv. 5, 54 (sa- 
luberrimcs coUes) kommt als rhetorisches und tendenziöses Machwerk kaum 
in Betracht. Es kann aber auch nicht ohne Bedeutung sein, dafs Altäre 
der Febria sohon auf allen drei Hfigdn des Sltosten Borns, dem Palatmna, 
dem Esqnilinas und Qnirinalia standen, Tgl. Yaler. Max. S, 6, 6. 

1) Vgl. Jordan 1, 1, 14S£ imd die daselbst Anm. 86 angefttlirte 
Litteratur. 

2) Über das heutige Klima Borns in Vergleich zu dem der £ilteil Zeit 
handeln Brocchi a. 0. S. 215 ff. , sowie Secchi cliraa di Roma Giorn, arc. 
1804. ßd. 187 S. 113 — 130. Letzterer führt den Durchschnitt der Maxima 
und Minima des Barometers und des Thermometers sowie der Itegenmassen 
von 80 Jahren an; über die Winde vgl. denselben Bd. 191 S. 222 ff. Da- 
nach Jordan a. 0. 1, l, 140 ff. Theob. Fischer stellt in seinen Studien über 
das Klima der Mitfcelmeerlftnder (Petermanns Er^iisiuigshefb Nr. 68) 8. 68 
die Durcbschnittanlilen (aus der Zeit von 1782 »1876) Aber Begenmenge, 
B^ntage, ^cbneetage, Oewittwtage und relati?e Fenebtigkeit sosammen. 
Dab die klimatischen Verhältnisse im Altertum wesentlich andere ge- 
wesen, ist höchst unwahrscheinlich: die Angaben über strenge Winter etc. 
stellt Jordan 1, 1, 145 zusammen: aus ihnen erhellt, <lala starker Frost 
damals so gut wie heute etwas höchst seltenes war. Nissen spricht im 
allgemeinen (Vcrhaudl. d. 34. Vers, der Phil. Trier 1879 S. 29—33) Keine 
Ansicht dahin aus, da£s das antike Italien einen strengeren Winter und eine 
minder inteniive Dürre im Sommer als das jetzige hatte. 

8) Vgl. im allgemeinen die Aasffihnmgeii Ton t. Uoltke a. O. S. 72— 9S. 
Die Verödimg der Gampagna wird besondera Ton Aubert fl dima di Borna 
in Gli Stndi in Italia 1878. I 8. 188 ff. 846 ff. 497 C herrorgehoben. 
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sieht, dem zwingt sich immer von neuem der Schlufs auf, wie 
beBohränkt die erste Stadt- und Staatsbilduog selbst^ wie dürftig 
bemeflsen ihre Yerhaltmese gewesen sein mfissen. 

Die Geschichtskimdigen des antiken Rom sind sich dieser 
geringen Anfange ihrer Stadt viel klarer bewnfst gewesen, als 
es die modernen Forscher durchgehend sind. So einstimmig 
Sage und Historie des Altertums die Gründung des römischen 
Staats an den Palatin anknöpft, so übereinstimmend ist sie zu- 
gleich darin, die Kultur Verhältnisse der ältesten Gemeinden als 
höchst primitive darzustellen. Immer wieder heben die Schrift- 
steller, welche von der Gründung Roms erzählen, hervor, wie es 
eine Hirtenbevölkerung war, welche inuerhalb der Grenzen der 
späteren Stadt safs, ihre Herden weidete, ihre Schilf- und Hola- 
hütten baute und ein kärgliches Leben fristete.^) Es ist diese 
Hervorhebung des Hirtencharakters der ältesten Bewohner Roms 
um so beachtenswerter, als schon früh der Stolz der alten pa- 
tricischen Geschlechter, denen doch allein das Verdienst der 
Gründung der Stadt zukam, groüa war und speziell die beliebte 
Zurückfahrang auf die trojanische Zeit und die trojanischen Hei- 
den es ihnen sehr nahe legen mufste, ihren Ahnen eine glän- 
zendere Stellung schon für die Zeiten der Gründung Roms zu 
vindizieren. Aber trotzdem ist das Bewuistsein, dafs es Hirten 
gewesen, welche Rom gegründet haben, stets unerschüttert ge- 
blieben und diese Thatsache wie ein Fundamentalsatz der rö- 
mischen Geschichte angesehen worden. Wir därfen deshalb in 



1) Seh wegler führt ROm. Gksch. 1, 457 Anm. 1 eine Eeihe tou Steilen 
an, die leicht Termdirt werden kOnntoi, welche auf den alten Hirten- 
duicakter der ersten BeTÖlkerang Roms hinweisen. Aach wi]f«ten die rO- 
miacboi Antiquare sehr wohl schon die Konsequensen zu sieben, welche in 
Aasdrücken wie pecani% peoalataa, pecoliam etc. liegen: vgl. Fest s. V7. 
Varro 1. 1. 5, 05 und r. r. 2, 1. Gut sind die Bemerkungen hierftber von 
Blum Einl. in Roms alte Gescb. 160 ff. Diese Anschauung tritt uns speciell 
in Bezug auf den Palatin und seine älteste Geschichte entgej^eu. Die Ab- 
leitungen seines Namens vom balare oder palare des Viehs (bei Paul. p. 220) 
oder von der Hirtengöttin Pales (bei Solin. 1, 15) gehen voa der Aunahme 
aU einer selbstverständlichen aus, dafs der Palatin einst zur Weide des 
Viehs benntsfc wnrde. Dafii die Alten hier dnrcbaas richtigen Traditionen 
folgen, resp. riebtige Schlüsse und Ansobanongen wieder geben, beweist die 
liemlich allgemein angenommene and sicher richtige Etymologie des Namens 
Palatiam yon P2 (pasoo) — Weideplatz. Scbweglor a. 0. 1, 440 A. 10. 
Jordan 1, 1. 182 A. 61. YgL noch J. Ooidi in Ball. d. Com. man. 9. 1881. 68 ff. 
Oit1i«rt, Gefell, n. Toyogr. Bonn. 8 



Digitized by Google 



— 18 — 



dieser Hervorhebung des primitiven Kulturzustandes der ersten 
Bewohner des römischen Bodens ein durchaus glaubwflrdiges 
Moment erkennen. 

Es ist uns jetzt gestattet, einen verhaltnisrnSlsig sehr klaren 
Blick in die älteren Zeiten der latinisehen St&mme su thun. 
Durch Aufdeckung der Terremare Oheritaliens ist es uns m5glich 
geworden, uns von dem Zustande, dem Leben und Hcliafifen der- 
jenigen liovölkerunfren, die einst in diesen Wohnstätten gesessen 
haben, genügend zu unterrichten. Ilelbig hat die Resultate einer 
laugen Reihe von Spezialuntersuchungen an Ort und Stelle im 
ersten Baude seiner Beiträge zur altitalischen Kulturgeschichte^) 
zusammengestellt und uns so ein höchst anschauliches und in- 
teressantes Bild von den Vorfahren der Latiner, der Stufe ihrer 
Kultur, der Form ihres Lebens, der Art ihres Wohnens und 
Sehaffens entrollt So mi/üitramsch man im allgemeinen solchen 
Forschungen gegenüber sich verhalten mag, so scheint doch hier, 
wo es sich am ein aus fast hundert bekannten PfahldörfersiJ.tten 
zusammengetragenes Material handelt, jeder Zweifel an der Rich- 
tigkeit der Beobachtungen, sowie der aus ihnen gezogenen Re- 
sultate ausgeschlossen und nur das eine könnte in Frage gezo- 
gen werden, ob es sich in Wirklichkeit hier um die Vorfahren 
der Latiuer und nicht vielmehr um ein anderes Volk handelt, 
das wir so in seinem Thun und Treiben beobachten und stu- 
dieren können.^) Aber auch das mufs bei genauer Prüfung aller 
für und wider sprechenden Momente zurückgewiesen werden und 
Helbigs Annahme, dais die Pfahldörfer Niederlassungen seien, 
welche von den Italikern während der ältesten Periode ihrer An- 
s&fslgkeit auf der Appenninhalbinsel gegründet wurden, darf als 
ein gesichertes gelten.*) 

1) Die Italiker in der Poebene. Leipsig 1879. 

8) Die von Heibig a. 0. S. Mff. suräckgewiesene Annahme, dafti die 

Terremare den Ligarern gehören, wird von einer Eeiho von Forschern auf- 
recht erhalten: vgl. E. Brizio i Liguri nelle terremare N. Antol. ISRO Vol. 
53, 068 ff.; (^c^cn ihn Pigorini Bull, dell' hist. 1881. 4 — 7. Bodenkon im 
Einzelnen gegen Ilelbigs Ansicht gieU Deecke Gütt. Gel. Anz. 1880. 9r,9 ft". 
Auadruck. Eine wesentliche Ergänzung des Uelbigschen Buches bietet 
M. Voigt in Bursians Jahresbcr. 1879. HI S. 000 tt". 

8) Am bestimmtesten spricht für die Gleichheit der Bewohner der 
Terremare mit den Yorfbhren der Latiner die Übereinstimmung der Fonde 
anf römisehem Bodoi mit denjenigen der Terremare selbst. Zn wieder- 
holten Halen ist einerseits in der Umgegend des Albaner Sees, anderseits 
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Wollen wir das eigentlich CharakieristiBclie der P&hldörfer 
kurz znsammenfiBussend bezeichnen, so ist dasselbe einmal in der 
Be8chr&nktiiei1> anderseits in dem Haften am Lokale zit finden.^) 

auf dem EsqnOinos, dem Yinunalii, sowie aach auf dem QnirinaliB und 
GaeUns eine bedeutende Menge von nraltem Haosgerftt mannigfiftehster Art 
aafgedeckt, welcheB mit dem in den Terremare gefundenen übereinstimmt, 

oder nur so geringe und unwesentliche Abweichungen von demselben auf- 
weist, dafs diese letzteren sehr wohl aus durch die Zeit oder das Local be- 
dingten Besondernheiten sich erklären lassen. Vi^l. Ilelbig a. 0. S. 82 flP. 
M. S. de Rossi in Bnonarotti 8er. II. Vol. IX. Marzo 1874. S. (73 ff.) 79 ff. 
Bull. d. Com. mim. 6. 1H7H. 64 ff. Gli Stndi in Italia 1880. II, 497 ff. Eine 
sehr reiche Sammlung dieser Funde itst in dem Besitze L. Nardonis. Die 
römischen Funde dieser Art sind teils onniittelbar auf dem ursprünglichen 
jungfrikiUeheu Boden gemacht; teite nnmittelbar nnter Teilen des servia- 
niscben Walles, sodafo Rossi ein Recht hat, die Bewohner, anf welche diese 
Fonde snrückgehen, als poco anteviori aUa fondasione ddle mnra ed aggere 
di Servio Tullio zu beseichnen; während anderseits das Hinabreiehen der 
Funde bis auf den inR^^rünglichen Boden dieselben Bewohner sngl^h als 
die ersten und ältesten der Stadt erweist. Auch eine grofse Tuffummanerung, 
welche mit einer dieser iiitesten Fundstätten enge zusamnienhän<:^t, von der- 
selben Qualität wie die Serviurfmauer, wenn auch aus unregelmäfsigeu 8tüclvea 
(vgl. iiosöi Bull. d. cotnm. mun. 6. 139 ff.), weist auf die Kontinuität der 
BeTölkcmng Korns hin. Die Annahme Brizios (a. 0.) u. A., dafs auch auf 
dem Boden der Stadt Rom Lignrer gesessen haben (vgl. Cono Vorgesch. 
Roms 1. Leipzig 1878. 8. 140 ff.) stfitst sich mir anf einige serstrente An- 
gaben (Fest p. 881. Serr. Aen. 11, 317. Dion. 1, 10. 40. Fhilist. fr. 8), die 
sich leichter in anderm Zusammenhang erkUfaren (vgl. Kap. 4). 

1) Die Beschränktheit dieser Niederlassungjen geht daraus hervor, dalb 
dieselben durchschnittlich nicht über den Baum von 3—4000 □ M. hinaus- 
gehen. Denkt man sich also einen Raum von 60 M. Länge und gleicher 
Breite (oder in ähnlichem Verhältnisse), so wird die Beschränktheit einer 
solchen Ansiedelung klar. Wie sehr aber diese durch Erdwall und (iraben 
gegen aussen abgegrenzten und in sich abgeschlossenen Wohnräume an der 
einmal gewählten Stätte hafteten, geht namentlich aas swei Umständen 
hervor. Brannten die ans Stroh nnd Reisig notdfirftig aufgeffihrten Hfltten 
ab, so wurden anf den Schutthaufen derselben nene errichtet, obgleich doch 
das wenig bevölkerte mnliegende Land leicht anderweitigen Raum ffif Keü- 
gründangen bieten mufste. Sodann tritt das Haften an dem einmal ge- 
wählten Lokale in dem eigentiiralichen Umstände hervor, dafs vor dem 
eigentlichen Hütfenbau selbst eine Zubereitung des Gesamtraums für 
denselben erfolgte: man übenleckte nämlich den gesamten inneren Kaum, 
nachdem man ihn gegen aufsen durch Graben und Wall abgeschlossen hatte, 
mit einer Bohleulage, indem man zunächst ICeiheu von 2—3 M. laugen 
Pfählen in den Boden einrammte, diese Pfahlreihen der Länge wie der Breite 
nach dnrdi horixontale Balken TOrbaad und flb«r die letsteren eine Lage 
▼OB Bohlen breitete; Uber diese wurden dann, um eine möglichst ebene 

* 2* 
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Und gerade dieses sich Beschranken auf einen knapp bemessenen 
Baum, der nun aber als Mittelpunkt der gesamten Kiistenz mit 
Zähigkeit festgehalten wird^ läTst uns erkennen , welche Beden- 
tong die Vorfahren der Latiner dem Lokale beigelegt haben. 
Kann man als die eigentlich stadtbildenden Faktoren Geschlecht 
und Wohnraum bezeichnen, so tritt uns hier als das erste, we- 
nigstens sichtlich erkennbare dieser beiden Momente das lokale 
entgegen. Damit soll keineswegs die Bedeutung des anderen, 
des gentilicischen Moments zurückgedrängt werden: aber es soll 
eben diesem letzteren als gleichberechtigtes das lokale, die Be- 
deutung des Wohnraums für die Stadt- und Staatsbildung, ge- 
genübergestellt werden. Man hat vielfach das gentiiicische Moment 
als das allein staatsbildende hervorgehoben und dem entsprechend 
oft sich dahin ausgesprochen, dafs die Familie den Staat ge- 
schaffen, indem dieselbe zum Geschlecht, dieses zu Stamm und 
Staat sich entwickelt habe.') In dieser Form ist ein solches 
übergewichtliches Betonen des gentilicischen Moments einseitig, 
ja geradezu unrichtig: in gleicher Weise müssen beide Faktoren 
— Geschlecht und Wohnraum — , da wo es sich um die Bilduug 
von städtischen oder staatlichen Organismen handelt, hervor- 
gehoben werden. 

Wenden wir diesen Satz auf die Stadtbildung Roms an, SO 
hat sich diese durch das wirksame Ineinandergreifen zweier 
Faktoren vollzogen, indem einmal das organische Wachsen und 
das Aneinanderschliefsen der in der Familie wurzelnden Ge- 



Flüche zu erzielen, Schichten von Sand, Kipschi und Tbonerdo anagebreitet 
und hierauf die Wohnstättun selbst cniclitot. Man ersieht daran«, wie die 
eigentliche Zubereitung den Wodvns für die Aufnahme der Hiitten das baujit- 
süchliche war — deini diese letzteren waren das Produkt geringer Arbeit 
— und wie dieselbe durcbaua auf eine gemeinsame Tliätigkeit der Dorf- 
bevölkerung znifloksehUelbeD ]ft&t. Ein solches Pfiihldorf Iftbt setae Be- 
wohner in engster Vereinigung erkennen. 

1) Niebnhr hebt R. G. 1, 889 f. dieses doppelte Momenti welches auf 
, die Stammbildmig einwirkt« mit Becbt berror; legt aber meiner Ansieht 
nach saviel Gtnvidit ar.f das gentiliciscbe. Vgl. auch Gens das patricische 
Bom. 1 ff. Jedenfalls darf man nicht die Qena der späteren rSmischea Zeit 
schon auf eine Urzeit übf'rtragen und da^ Künstli( ho und fJomachte, was 
uns in der GentilitiitsverfaHsung — zum 'J'eil wenigstens — später entge- 
gentritt, als etwas Ursprüngliches ansehen. Ein Pfahldorf haben wir uns 
schon als eine Verbindung mehrerer natürlicher Geschlechter zu gegen- 
seitigem Schute und zar Pflege ihrer gemeinsamen Interessen zu denken. 
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schlechtereinheiteii, sodann das sich Geltendmaclieii der eimselnen 
lokal iiiDgrenzten Dorfgememde% sowie die Yerbindimg mehrerer 
solcher Dörfer zu Kreisen* höherer Ordnung iu gleicher Weise 
auf die Schöpfung der Stadt und des Staats Rom eingewirkt 
haben. Die Wichtigkeit jenes ersteren Prinzips f^eht noch deut- 
lich aus der Stelliuig hervor, welche die Geutilverfassuiig sich im 
römischen Staatsorgan ismus durch alle Zeiten — wenn auch na- 
türlich aUmühlich an Kraft und Wirksamkeit einbüfsend — er- 
halten hat: die Bedeutung des zweiten, des lokalen Prinzips — 
wie wir es kurz bezeichnen können — wird im Verlauf der fol- 
genden Untersuchungen wieder und wieder hervortreten. Denn 
durch das allmähliche Aneinanderschliefsen von Dörfern, Dorf- 
gemeinden ist die Stadt Rom erwachsen und eine Geschichte 
dieser — namentlich der ältesten und älteren Zeit — wird dieses 
allmähliche Anwachsen, welches sich in dw Form eines Krystal- 
lisationsprozesses vollzieht, zu verfolgen haben. 

Wer den Spuren der Sondersiedelnngen nachgeht, wie sich 
dieselben auf dem Boden der späteren Stadt Rom in ältester 
Zeit gebildet haben, allmählich in gröfsere Kreise aufgegangen 
und scliliofslich in der einen Gesamtstadt verschwunden sind, 
der wird sich bald überzeagen, dafs die Sage in engster Beziehung 
zu jenen £inzelgemeinden steht. Wie sich die römische Sage 
augenscheinlich in verschiedenen Kreisen bildet, von verschie- 
denen Kernpunkten ausgeht, von verschiedenen Bevölkerungs- 
elementen getragen wird, so entspricht sie darin genau jenen 
ursprünglich unabhängig und gleichberechtigt neben einander 
stehenden Dorf- und Gaukreisen, deren schlielsliche Vereinigung 
eben die Stadt geschaffen hat. 

Die römische Sage — wie die Sage überhaupt — wird 
freilich heutzutage mit einer CJeringschätzung, ja mit einer Ver- 
achtung behandelt, die ihr jede historische Bedeutung absj)ri(ht. 
Sie ist in den Augen der meisten Forscher ein mehr oder weniger 
geistloses Spiel der Phantasie und der Kombinationssucht, eine 
Sammlung von Willkür und Borniertheit, der gegenüber ein voll- 
kommenes Ignorieren der einzig berechtigte Standpunkt scheint^) 



1) Von diesem Staiidpuukto aus sagt Jordan 1, 1. 153: „daia die so- 
genannte Geschichte der sieben Könige in ihrem wesentlicheB Teile, der 
VnfutDiigsgeaohichto, eine Ketfee wohl oder Abel ersomiener Erfindimgen, 
BflekBohltUiBe und Worterklftnugen lei, diese Anncbt bildet für nns die 
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Diese Auffasaimg der römischen Sage teile ich nicht: und da wir 
im Verfolg unserer Untersuchungen wiederholt die Sage sar Aof- 
hellung der einzelnen Perioden der älteren Stadtgeschidite werden 
heranziehen müssen, so erscheint es geboten, der Stellung, die 
wir prinzipiell ihr gegenttber einzunehmen haben, uns vorher klar 
bewuTst zu werden. 

Die römische Sage beruht — wie alle Sage — auf Personi- 
fikation. ') Jedes einheitlic he und als Einheit sich fühlende Volks- 
element setzt sich einen Heros, einen Eponynien, aul den es die 
eigenen Thaten überträgt und in dem es sich selbst personifiziert 
und zugleich idealisiert. Worin das einigende Band bestehi^ 
durch welches das Volkselement zusammengehalten wird, ist im 
grofsen und ganzen gleichgültig: mag es die gleiche Abstam- 
mung, mag es der gemeinsame Wohnraum sein, erst die Gremein- 
samkeit von Interessen, von Anschanungen, von Traditionen er- 
zeugt dieses GefOhl der Zusammengehdrigkeit, der Einheit Am 
stirksten wird diese Einheitlichkeit da empfunden, wo eine Ge- 
meinde gleicher Abstammung auf einem gemeinsamen Wohn- 
räume eng zusammensiedelt und durch das Band einer alle An- 
gehörigen gleichmiifsig unisclilierseudeu politischen Organisation 
zusammengehalten wird. Eine solche Stammes- oder Gemeinde- 
einheit empfindet am ersten das Bedürfnis, sich selbst von a)i- 
deren ähnlichen Einheiten zu unterscheiden und bezeichnet sich 
daher mit einem Namen, der eine besonders herrorragende und 
charakteristische Eigenheit entgegen denen der benachbarten oder 
fremden Gemeinde- oder Stammeskreise herrorhebi Und indem 
sich somit die. einzelne Stammesgemeinde mit dem Namen, der 
entweder aus ihrer eigenen Initiatire hervorgegangen ist, oder 

Yoranasetsung für die Kritik der in dieselbe verwehten Geschichte der 
stildtiBoheii Bauten und der StadterweiteroDg**. Dem gegenüber betont 
Nissen Templnm 106 mit Recht, dab der Sagenschats der Italiker eine Ffille 
von Belehning enthalte, ohne welche ein richtiges Bild der ältesten Ge- 
schichte schlechterdings nicht gewonnen werden könne; nnd dafs daher die 
Geschichtscbreibung stets yod neuem auf die Tradition zurückgreifen mflsse. 
Vgl. auch die Worte L. v. Itankes Weltgesch. 2, 1. S. 8: „wo die volle 
historische Wahrheit nicht zn entdecken ist, hat auch eine alte Überliefe-* 
riing, so sagenhaft sie nein mag, ihren Wert. Eine so f^rofsartige, inhalts- 
volle TraditioQ wie die rOmiuche giebt es überhaupt nicht in der Voiker- 
geschichte". 

1) Auch Bfommsen etklftrt Hermes 16, 1 richtig, dafs alle Sage Per- 
soniftkation ist 
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den sie yon Nachbaren aufgenommen hat^), personifiziert, schafft 
sie die Gestalt, die Persönlichkeit eines Eponymen, der in allem 
was er tfant die ZQge der Gemeinde, des Stammes wiederspiegelt^ 
aus dem er hervorgegangen ist nnd den er Tertritt.*) Je weiter 
der Stamm, die Gemeinde selbst auf der Bahn wirUich histori« 
scher Zeiten fortschreitet^ desto mehr 158t sich der Name des 
Idealrepräsentanten von dem Stamme selbst und wird zu einer 
Sonderpersönlichkeit, wenn auch natürlich ihr Zusainnienhang mit 
dem Stamme selbst festgehulteii wird. Die Thaten, die diesem 
Stammes- oder Gemeindeopouymeu beigelegt werden, sind natur- 
gemäfs» die Thaten des Stammes, der (Jemeinde selbst in ihrer 
älteren Zeit: wenn auch, je mehr das Licht der historischen Zeit 
die Geschichte des Stammes beleuchtet^ jener Eponym in das 
Halb- oder Gansdunkel einer Vorzeit zurücktritt und nun mehr 
und mehr ins wunderbare erh5ht wird. 

Wenden wir diese allgemeinen S&tze auf die romische Sage 
an, so sind die römischen Könige die personifizierten Einzel- 
gemeinden, aus deren allmählichem Zusammenschlufs sich die 
Stadt gebildet hat. Die Thaten also, welche die Sage von iliueu 
zu berichten weifs, sind die Thaten der Gemeinden, der Stämme, 
der Bevölkeruugselemente, welche eben von ihnen vertreten, in 
ihnen personifiziert sind. Sie sind daher in ihrem Kerne das 
Resultat der lebensvollen Sagenbildung selbst: das Produkt der 
Traditionen, welche über den betreifendeu Stamm selbst — seine 
Herkunft, seine Schicksale; seine Thaten, seine Leiden — im 
Volksmunde sich bilden, sich erhalten, sich fortpflanzen. Gerade 
das aber, worauf gewöhnlich das meiste Gewicht gelegt wird, 



1) Dieser Fall, dab die Initiatiye der Namengebung von einem andern 
— gewSknlich einem benachbarten — Stamme oder Gemeinde amgeht, ist 
jedenfalls ebenso hftnfig, wenn nicht häufiger. Aber der Stamm, dem der- 
selbe gilt, nimmt ihn selbst auf nnd an, weil das Bedürftus, sich selbst von 
andern Stämmen namentlich zu unterscheiden, je länger je mehr wächst. 
Es ist nicht selten, dafs ein Name, der von Haus aus ein herabsetsender 
nnd tadelnder war, später zum Ehrennamen wird. ' 

2) Im Volksmunde heilst es noch heute in gleicher Weise „der Russe", 
,,der Franzose", „der Prenfse", ,,der Hannoveraner", wo ea bich in Wirk- 
lichkeit um die Gesamtheit des Volks oder Stammes handelt: „der Preufse" 
bat „den Hannoveraner*' gesehlagen, hat lieh in des letsteren Stadt und 
Lande festgesetzt, hat seinen EOnig vertrieben ~ solche nnd Uinliohe Aa- 
Bfttee sor Sagenbildnng bat man 1866 oft nnd deutliob genug verfolgen 
können. 
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die ehronologische- Beihenfolge, ist das unwesentlieliBte: denn die 
KdnigsDamen sind orsprfinglicli neben einander entstanden und 
getragen worden: erst eine klflgelnde Geschiditssystematik spä- 
terer Zeit hat sie in die Reihenfolge gebracht, die wir hente als 

wesentlich betrachten tind die sehon den späteren Zeiten der 

röraischeu Republik selbst als historisch galt.^) In Bezug hierauf 



1) Dafs die bekannte Rribenfol^e der röuiiscben Könige eine erst 
später künstlicli gemachte ist und keineswegs genau dem relativen Alter 
und der Bedeutung der über die oin/.t lnen Königsgestalten im Umlaut" be- 
findlichen Traditionen entspricht, geht schon aus der charakteristisehea Ver- 
■cliiedeiiheit der Statuen henror, welebe auf dem Kapitole sich befimden; 
deren Yerachiedenheit eben den verachiedenen Zeiten entspricht, in denen 
diese Traditionen zam formellen Abschlofa kamen resp. von den Prieetexn 
gebracht wurden. Als die Bltesten treten uns unter den sieben Königs- 
statnen nach Plin. n. h. 84, 23 die des liomulus und T. Tatius entgegen, 
die noch sine tunica waren (vgl. Ascon. in Scaur. fin.); als die jüngsten nach 
33, 24 die des Numa und Servins TuUius, die schon Hinge trugen. 
Daraus folgt jedenfalls, dafs diese Königsstatuen zu sehr verschiedeui'n 
Zeiten aufgestellt worden sind: namentlich die letzteren beiden sind erst 
verhältnismäTsig spät in die Eönigsreihe aufgenommen worden. Eigentfim- 
lich ist^ daCa unter deai sieben EOnigsstatnen (JAo Gass. 48, 46: die achte 
Statue war dann die des M. Brntos) die des Tatius war (Plin. nnd Ascon. 
aa. 00.): man darf daraas vielleicht schliefen, dals der letzte Tarqui- 
nius von der Beihe ausgeschlossen war (anch bei Ovid Fast 6, 624 ist 8er- 
yiuB TuUius der siebente rez), wenn nicht vielleicht die Angaben des Plinius 
und AsconiuR irrtümlich auf die Statuen des Romulus und Tatius auf der 
Sacra Via (statt auf die des Kapitels) sich beziehen, worüber Serv. Aen. 8, 
641 (ed. Lion) zu vergleichen, oder die Siebenzahl des Die auf einem Ver- 
sehen de<«ell)en beruht. Über die Zeit in der wir die Aufstellung der 
Königsbtatuuu auzuHctzeu haben vgl. Detlefsen de arte Rom. antiqaiss. II 
(Progr. T. Glflekstedt 1868), der mir aber tu wenig die aus den angeflUnlen 
Indicien sn folgernde seitEche Verschiedenheit der einseinen EOnigsstatnen 
m berflcksiohtigea scheint Was snnftchst das Tragen der Toga ohne To- 
nica betrifft, so l&fst sich allerdings leider ans GeU. 6, 18 nicht exsdiMi, 
bis wann diese Sitte die allgemeinere war. Wenn aber Detlefsen mit den 
Statuen des Romulus und T. Tatius die Reiterstatuendes M. FuriusCamillus nnd 
des Q. Marcius Tremulus vergleicht, die gleichfalls noch sine tunica waren und 
von denen jene c. 416, diese c. 448 u. c. errichtet sein muss: so ist doch 
zu bemerken , dafs diese letzteren statuae equestres von vornherein schon 
auf eine spätere Zeit zu weisen scheinen, als in der die statuae pedestres 
dar beiden Ältesten Könige errichtet sein müssen. Aber nehmen wir auch 
sonftdhst SD, dab diese etwa um 400 n. c. oder 860 t Chr. an^estsiUt sind, 
so mflssen doch die Statuen des Nnma und Servius jeden^ftUs nm eine visl 
bedeutendere Zwisdienseit von denen des Bomulns und T. Tatins getrennt 
werden, als DeÜefsen geneigt scheint Denn wenn sich auch ans Plin. 
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ist aber herYorauliebeni dals die syatematisieTende Priesterweis- 
heity welche die Könige in diese Reihenfolge gebracht; ein gro- 
rses Geschick hierbei bewiesen hat; denn sie hat sich bei An- 
ordnung dieser Königs- d. i. Gemeindenamen mit richtigem 6lef&hl 

durch die Rücksicht darauf bestimmen lassen, wie die in den ein- 
zelnen Namen rei)rUsentierten Stamm- und Bildangstaktoren der 
Stadt nach einander in die eigentliche Stadtgeschichte eingetreten 
sind und entscheidende Bedeutung für die Entwicklung des 
städtischen und staatlichen Organismus gewouneu haben. Damit 
verliert aber der oben ausgesprochene Satz, dais die Königsnamen 
verschiedene Einzelgemeinden darstellen and ursprünglich neben 
einander sich getragen haben, seine Gfiltigkeit nicht. 

D. h. 38, 17 ergiebt, dab mdiOD tun 800 Chr. die Sitte des Bingetragens 
allgemeiner vorde, so muÜBie doch diese Sitte achon eehr lange bestanden 
und demnaeb die Übenengnng, dab es nie anders gewesen sei, gesehaÜBn 
haben, ab man die EOnigsstatnen des Nnma imd Servina ToUina gleieh&Ua 

mit Ringen abbildete. Gerade dnrch die Yergleicbung mit den älteren 
Königsstatueu hätte der KfloBtler auf die Notwendigkeit geführt werden 
müssen, auch die neu anfzustellenden ohne Ring zu bilden und sie dem- 
nach auch äulscrlich sofi^U'ioh als den älteren gleichartig erscheinen zu 
lassen: wenn damak ebim das Moment des Ringetragens als Zeichen einer 
jüngeren Zeit überhaupt noch bewufät gewesen wäre. Ich setze danach 
die Statuen des Bomnlus und T. Tatius um wenigstens 360 t. Chr., die 
dea Koma und Serviua Tullina frUhestens 260 t. Chr.: während die fibrigen 
Statnen am oder nach 300 an%eatellt zn aein achdnen, wenn man wirUieh 
ans dem Umstände, dab auf Mfinsen der Gena Ifiarda (Hommaea röm. 
Mflosw. Nr. 290. S. 641 f.) der Kopf dea Ancna bartloa erscheint, Sohlflaae 
aiehen dfirfte, da die Sitte diH Barbierens erst um 300 v. Chr. aufkam. 
Varro de r. r. 2, 11, 10. Vgl. hierüber J. J. RernoulH röm. Ikonographie 
I. Stuttg. 1882. S. ir)f. : dafs die spätere ßartlosigkeit des Ancus auf Mün- 
zen auf die Bartloaigkeit der Statue zurückgeht, ist mir wenigstens keines- 
wegs sicher. Jedenfalls ergiebt sich, wie schon oben bemerkt, aus der ver- 
schiedenen Darstellung der Könige, dafs dieselben auch zu verschiedenen 
ZeitML au^sestdlt worden sind: Bomulua und Titus Tatiua suent — und 
diese beiden bin ich geneigt, in eine nicht unerheblich ftltere Zelt hinauf- 
lurficken als die ICtte des 4. Jshrh. CShr., namentlich da Plin. 84, 28. 
29 den Eönigsstatuen überhaupt ein hohes Alter zuschreibt — Nnma und 
Seryius Tnllius anletit und zwar nicht früher als 250 y. Chr.; ▼idleioht 
auch Ancus Marcius nicht fern von dieser Zeit. Die an die einzelnen 
Königsnamen sicli anschliefsenden Traditionen sind somit offenbar unab- 
hängig' von einander getragen und zu verschiedenen Zeiten in den Königs- 
statuen gleichsam üxicrt worden: mau mag daraus schlieiseu, dafs die An- 
erkennung aller in den Königen repx&sentierten Bildungselemente der Stadt 
SU gleichem Bange erst xu einer ▼sthMtnismiÜeig sehr ap&ten Zeit zum 
Abschlula gekommen ist. 
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Wenn wir nun auch im allgemeinen die Annahme, dafs die 
verschiedenen Eönigenamen Borns ebensovielen ursprünglich selb- 
ständigen Gemeinden entsprechen, im Verlaaf unserer Unter- 
snehnngen durchaus bestätigt sehen werden, so ist hier doch noch 
eine nShere Fräzisierung dieser für die -Betrachtung und Erfor- 
schung der älteren Geschichte der Stadt äufserst wichtigen und 
folgenreichen Auffassung nötig. Es kann zunächst keinem Zwei- 
fel unterliegen, dafs die Tarquinier wirkliche historische Persön- 
lichkeiten sind, die daher auch eine durchaus andere Auffassung 
verlangen, als die älteren nur auf Personiiikation heruliendeu 
Träger der verschiedenen Stanimsagen. Indem die Poutihces 
daher ihre Namen den älteren Namen Iiinzufügteu, haben sie 
zwei durchaus verschiedene und deshalb in Wirklichkeit völlig 
auseinander zu haltende Elemente willkürlich verbunden. Nur 
die älteren Namen und Gestalten des ßomnlus, des Titus Tatius, 
des TuUus Hostilius, des Ancus Marcius, des Serrius Tullius sind 
Personiiikationen: nur für diese güt also der Satz, dafe sie die 
Repräsentanten TcrschiedenerEinzelgemeinden, verschiedener Yolks- 
elemenie sind. Wie überall, so geht auch hier Sage und Geschichte 
in einander über und verbindet somit Personifikationen und wirk- 
lich historische Persönlichkeiten /u einer Ueihe, die von Haus 
aus verwandte, aber doch nicht gleichwertige Begriffe sind. Was 
aber die Königsnanien selbst betrifft, so sind dieselben, wie wir 
später im einzelnen sehen werden, entweder die wirklichen Namen 
der in ihnen personifizierten Gemeinden, oder sie sind von beson- 
ders charakteristischen Beziehungen eben dieser Gemeinden her- 
genommene Appellativa^): immer drücken sie in prägnantester 
Weise die bestimmten Einzelgemeinden aus, die eben in ihnen 
personifiziert werden sollen. Dafs diese Namen endlich als die 
Namen von Königen sich darstellen ist erklärlich: „Eonig^' war 
der sakrale und der politische Repräsentant der Gemeinde; wurde 
diese selbst nun personifiziert, so ergab es sich gleichsam von 
selbst, sie in der Stellung und in der Würde ihres le^Mlen Re- 
präsentanten auftreten zu lassen. Wir haben demnach iu den 

1) RomuH, die iiltero Form von Ronmliis uiul zugleich von Komanns, 
ist demnach der personiBzierte ramnische, Tatius der peraonilizierte tatische 
oder titische Stamm etc. Appellativa sind Ancus, üostas, Serrius, deren 
ZmammeDhaog mit ancus (andllla), hostiB, aervaa nnverkennlmr und seboii 
wiederholt liervorgeho1ge& ist Über den Namen dee Numa, sowie über die 
angefübiten Namen im eioselnen später betr. Orts. 



Digitized by Google 



einzelnen Königen Borns die Yon Königen geleiteten, in der Form 
Yon KÖnigshenBchaften sich darstellenden Einzelgemeinden Roms 
zn erkennen. 

So bestimmt wir nun an dem historischen Kerne der Königs- 
gestalten festhalten müssen, so ist damit nicht an 8 geschlossen, 

dafs dieselben in hohem Mafse von einer Fülle ungehörigen — 
mythischen und gefillschten — Beiwerks umkleidet, überdeckt, 
entstellt sind. In Bezug darauf kommen folgende Gesichtspunkte 
in Betracht. 

Zunächst ist festzuhalten, dafs jede Volks-, oder Stammes-, 
oder Gemeindesage eng mit dem Glauben eben desselben Volkes 
oder Stammes zusammenhängt. Mit andern Worten: im Laufe 
der Zeit schmelzen die Sagen des Stanmiheros, des £pony- 
men, mit den Mythen des Stammgottes zusammen: auf den 
ersteren werden die des letzteren, wenigstens teilweise, übertragen 
und so mehr und mehr der eigentlich historische Gehalt jenes 
getrfibt und entstellt. Das gilt auch Ton den römischen Königen.^) 
Diese mythischen Elemente sind also bei der Betrachtung der- 
selben auszuscheiden und aufser Recliiuing zu lassen. 

Sodann tritt uns einmütig die Tendenz entgegen, die Könige, 
d. i. wieder die durch sie personifizierten Gemeinden, als Römer 
von Haus aus erscheinen zu lassen. Diese Tendenz ist ver- 
ständlich: der Name „Bömer^^ war ursprünglich von einer Ge- 
meinde ausgegangen, aber er war im Laufe der Zeit ein Ehren- 
name aller, die Bezeichnung der Zugehörigkeit zur Gesamtstadt 
überhaupt geworden: und jeder wollte nun auch von Haus aus 
Römer, guter Bürger des römischen Gemeinwesens gewesen sein. 
Das widersprach freilich in entschiedenster Weise der Geschichte 
selbst Diese Könige, d. i. Gemeinden, waren der Mehrzahl nach 
in Wirklichkeit ursprünglich Fremde, ja Feinde gewesen; dieUnt- 
wicklung der Stadt hatte sich vielfach in erbitterten Fehden, in 



1) So ist Bomnlns in gisasAux Weise der Eponym der Baumes, ,tder 
Banme" schlechthin, wie das Abbild des Mars. Das tritt namentlich bei 
seiner Geburt und bei seinem Tode, resp. seiner Himmelfahrt hervor. Ahn- 
lich verhält es sich mit den übrigen Königen: vgl. im einzebien später. 
Wenn ich übrigens von ,,dem Stammgotte" spreche, so soll damit nicht 
gesagt sein, dafa ich jedem Stamme, jeder licmeinde ihre bestimmte ein- 
zelne Gottheit zuweise: aber die Verbindung des Eponjmeu erfolgt regel- 
mäfsig mit demjenigen Gotte, der seinem Charakter nach sa dem Eponymen 
die oOchste Beziehiuag and mit ihm die grö&te ObereinBtammuig aofirdst. 
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blaidgen Kämpfen vollzogen, und hätte man diese cum Ansdruck 
bringen wollen, so würde die ältere Qesehichte der Stadt ein 
durchaus anderes Aussehen erhalten haben, als sie jetzt zeigt. 
Aber damit wäre auf die Mehrzahl derjenigen Elemente, aus denen 

die Stadt erwachsen war, ein höchst bedenkliches Licht gefallen: 
so regte sich uaturgemüls das Streben die Spuren der alteu 
CJegensätze zu verwischen. Die einstigen Kämpfe wurden absicht- 
lich in der Erinnerung getrübt, durch Fälschung getilgt, in der 
Tradition gemildert oder ganz aus ihr hinausgeworteu. Die spä- 
tere Darstellung der iiltesten römischen Geschichte — der Königs- 
zeit wie auch der frühesten Zeit der Kepablik — labt in der 
Fassung, in der wir sie allein oder fast allein kennen, nichts, 
oder doch nur yerhältnisn^ig sehr wenig davon ahnen, welche 
Krisen die Entwicklung der Stadt oder des Staates hat durch- 
machen mfissen, bis diese f&r alle Gemeindeelemente in gleicher 
Weise zur Grundlage des gesamten Lebens und Wirkens wurde. 
Dieser Standpunkt des falschen i^atriotismus M ist es also, welcher 
im höchsten (^rade die ältere Geschichte, wie sie sich nament- 
lich an die Köuigsnamen anknüpft, gefälscht hat. 

Als ilrittes Moment, welches auf die Gestaltung der älteren 
Geschichte der Stadt einen bedenklichen Einflufs geltend gemacht 
hat, kommt noch die merkwürdige Kombinationslust der römischen 
Priester und Antiquare in Betracht. Die alten Traditionen und 
Institutionen, die antiquarischen, sowie Staats- und sakralrecht- 
lichen Ausdrflcke waren im Laufe der Zeit in ihrer eigentlichen 
und ursprünglichen Bedeutung dem Bewuistsein entschwunden: 
und doch suchte man überall nach Klarheit, nach Verständnis 
dieser Dinge. So kombinierte nun die gewohülicli uicht über 
den Standpunkt der Schülerhaftigkeit sich erhebende Priester- 
weisheit mit der gröfsten Freiheit, ja mit einer unerhörten Will- 
kür und suchte sich auf diese Weise alte, nicht mehr vorhan- 
dene Sagen, Institutionen, Begriffe mundgerecht und verständlich 
zu machen. Dabei waren ihrem beschränkten Standpunkte die 
äufserlichsten Ähnlichkeiten, die trivialsten Besiehungen natur- 
gemSTs die liebsten, an die sie sich zur Deutung von Traditionen, 
Begriffen, Institutionen hielt. Namentlich ist hier die geradezu 
unglaubliche Etymologisierungssucht hervorzuheben: der entfern- 



1) Von diesem wird die folgende Einzelforschong eine Reihe von Bei- 
spielen anzuführen haben. 
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teste Gleichklang toh Worten, von Ausdrficken brachte dazu, 
aucli die Begriffe innerlieh in Besiehnng zn bringen, den einen 
ans dem andern sachlicli abzuleiten. Diese Kombinationen und 
Deutungen werden uns nun von den Antiquaren Überliefert, welche 
sie entweder selbst sich zurecht machen, oder sie als feststehende 
Erklärungen und Definitionen den priesterlicheii Kreisen resp. 
den Schritte)! der l'oiitilices, Aiij^ures etc. entnelimen: und es er- 
fordert in jedem einzelnen Falle die schärfste Kritik, diese ge- 
machten Kombinationen und Folgerungen von dem echten Ge- 
halte älterer Traditionen zu sondern.^) 

Denn solche ältere Traditionen sind in der That vorhanden 
gewesen und es würde ein schwerer Fehler sein, alles, was sich 
an die einzelnen Eönigsnamen knüpft, als gldchmätfdg wertlos 
und unglaubwürdig zu verwerfen. Man mufs in Erinnerung be- 
halten, dafs die Bedeutung der Eönigsnamen resp. der Könige 
selbst als der Repräsentanten verschiedener Bevdlkemngs- und 
Gemeindeelemente erst sehr allmählich dem Bewufstsein sich hat 
entziehen können und nachweislich sich entzogen hat. Waren 
die einzelnen Köiiigsnamen wirklich, wie wir aufgenommen haben, 
die Repräsentanten verschiedener Einzelgemeiuden, die dem ent- 
sprechend ursprünglich an gesonderten Teilen und Hügeln der 
Stadt hafteten^), in bestimmten Bevölkerungselementen wurzelten, 
80 wäre eine Ignorierung dieses ihres ursprünglichen Wesens, 
dieser ihrer bestimmten, ja vielfach gegensatzlichen Einzelbeden- 
tung von Seiten der ältesten Gteschichtsschreibnng geradezu un- 
möglich gewesen. Erst sehr allmählich hat sich eine Umgestal- 
tung der alten Einzelsagenkreise, eine Ausgleichung der verschie- 
denen Bich widersprechenden Traditionen vollziehen können. Die 
Tendenz der Pontilices, denen bekanntlich die Aufgabe, die Ge- 
schichte der Stadt zu schreiben, zugefallen war, hat freilich augeu- 

1) Varro , Verrius u. Ä. bieten eine fast unerschöpfliche Fülle Bolcher 
Kombinatitmen und Etymologieen. 

8) So allein erkürt es sich, dab die venohiedenen Könige mit em- 
seinen Hügeln aU ihren WohnitBtfcen miaaunengebraeht weiden, was Jor- 
dan 1, 1, 167 freilich als der albamschen Königstafsl an ÄrmUehkeit gleiche 
Erfindung bezeichnet. Ambrosch gebührt das hohe Verdienst, anf den Wert 
dieser Traditionen mit Entschiedenheit hingewiesen zu haben ; Tgl. nament> 
lieh seine Studien nnd Andeutungen im Gebiet dos altrümischen Bodens 
und Kultus. Heft 1. Breslau 1839. Es ist nur zu bedauern, dafa die zu 
seiner Zeit naturgemäfs noch nicht so sichere topographische Forschung ihn 
vielfach zu falschen Kombinationen und unrichtigen Schlüssen verleitet hat. 
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scheinlich von Anfang an das Ziel verfolgt, die Entwicklung der 
Stadt so einheitlich und ungestört wie möglich darzustellen: aber 
sie hat dieses Ziel doch erst, wie gesagt, sehr allm&hlich und 
▼onkommen niemals erreichen können. So flielst die Geschichte 
der alteren Perioden der Stadtentwicklnng, wenigstens in der 
Form, wie wir sie allein kennen, wohl in einem Strome dahin: 
aber überall vermögen wir noch die verschiedenen Quellen und 
Bäche zu selieu, die erst alhniihlich in den einen Strom gelei- 
tet sind, und die Kunst uud den Zwang zu erkennen, die erfor- 
derlich gewesen sind, jene einheitliche Kichtuug des »Stroms zu 
erzielen. 

So haben wir ein Recht, die Tradition der Königszeit, wenn 
auch im Laufe der Zeit getrübt uud gefalseht, doch in ihrem 
ursprünglichen Kerne als echt and glaubwürdig au&ufassen. Als 
die Priester daran gingen, die Überlieferungen, wie dieselben sich 
an die einzelnen Könige d. i. GemeindereprSsentanten knüpften, 
zu ordnen, zu verarbeiten, in eine zusammenhängende (beschichte 
zu brin<;t'n, konnten sie den ursprünglichen Charakter, die unter- 
scheidenden Merkmale, die mannigfaltigen Einzelhezieliungen dieser 
öondergestalten nicht ohne weiteres ignorieren, wenn sie nicht 
der damals noch lebendig flutenden und ihrem Kerne nach auf 
Wahrheit beruhenden Sage geradezu ins Gesicht schlagen woll- 
ten. Und wenn uns demnach die einzelnen Königsgestalten in 
Verbindung mit bestimmten Lokalen, Institutionen, Ereignissen 
entgegentreten, so haben wir darin nicht von vomherein eine 
willkürliche Erfindung der Priester zu erkennen — die als solche 
in den meisten FaMen ganz unverstandlich und unerklärlich sein 
würde — , sondern die Wiedergabe der echten Tradition, die sie 
wohl in einzelnen Fällen absichtlich und planmäfsig umgestalten 
und fiilselien komiten, der sie aber im grofseu und ganzen sich 
ansehlielsen niuTsten, wenn sie eben mit ihrer Darstellung ül>er- 
haupt Glauben üudeu wollten.^) Die Kontinuität der Tradition 



1) Eb mala hier daranf hiiigewieMii weiden, dab die Priesterkollegien 
nnd SodalitSten dnrdigehend auf Kooptation beruhten : wie ist es da denk- 
bar, dafü die von Haas aus doch unzweifelhaft vorhandenen Sondertraditio- 
nen in diesen Vereinigungen sich rasch verloren unb verwischt haben soll- 
ten? J>o waren die Sodales Titii ausdrücklich retinendis Sabinomm saoris 
eingesetzt nnd müssen demnach die titischen Traditionen ex otlicio gepflegt 
haben i die Kollegien der Salii, der Luperci, der fratres Arvales ferner er- 
gänzten sich, wio bemerkt, selbst, womit eine Erhaltung resp. allmähliche 
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ist also — das dürfen wir mit vollem Rechte aussprechen — 
nicht durch die Priester unterbrochen: sondern nur allmählich 
in ein Bett geleitet, in welchem die bis dahin gesondert fliefsen- 
den Überlieferiuigen sich fanden, sich ausglichen, sich Terschmol- 
zen. Es kann demnach wohl Aufgabe der Forschung sein, diese 
Umbildung und Fälschung der Tradition in ihren einzefaien Zügen 
zu yerfolgen : damit hört diese selbst nicht auf, vine Hauptquelle 
für unsere Kenntnis der älteren Perioden der Stadtgeschichte zu 
bleiben. 

Als letztes Moment endlich, welches auf die Entstellung der 
ältesten römischen Geschichte eingewirkt hat, ist die maislose 
Kuhmredigkeit der spätem Zeit zu bezeichnen. Die Römer litten 
— so kann man sich ausdrücken — tinter den mächtigen Dimen- 
sionen der späteren Verhältnisse Ton Stadt und Staat. Dafs Rom 
einst klein gewesen, konnte man sich theoretisch wohl einreden 
und glauben: im einzelnen dieses praktisch zu entwickeln, Ter- 
mochte man nicht mehr. So steht nach der späteren im Umlauf 
befindlichen Darstellung die Stadt sofort mit ihrer Grttndung als 
Groisstadt da: die Hirtenfehden, die Bauemkämpfe werden zu 
gewaltigen, kunstmäfsig geführten Kriegen machtiger Städte und 
Staaten, zu denen die Anscliiiuuiig und die Teclinik später Zeil 
Züge und Farben liefert. Man niuls also immer erst die Ver- 
hältnisse der Königszeit von den Maisen der Darstellung, in der 



Weiterbildung der nr;;prünglicheii Traditionen und sacralen Legenden von 
selbst verbunden ist. In Bezug auf die Augures erkennt man namentlich 
aus Cic. de domo 15, 39 die Lebendigkeit der Tradition, der g<'genüber 
die scliriftlicho Fixierung durch dio commentarii augurum resp. durch die 
libri recouditi (Cic. de nat. deor. 2, 18. 42. Serv. Aen. 1, 398) sehr zurück- 
tritt Einzelue Geschlechter — die Potitii und Piuarii, die Fabü und Qoin- 
etilä, die Cnriatii und Horatii n. a. — pflegten gleichfalls malte Gtobrftoche 
und Sagen und milasen dietelben natügemftb mit Z&bigkeit faeigehalten 
haben. Aach den ülteren Überlieferungen der Stadt entgegengeielate £nlte und 
Traditionen, wie die an die dii adventicii des Caelius sich knüpfenden und 
in sacrificia gentilicia sich fortpflanzmidm (vgL Cap. 6), haben sich bis in 
die spätcHte Zeit erhalten und milasen notwendig Sonderkreise der Sage 
geschafft/n resp. erhalten haben, die nicht ohne weiteres ignoriert werden 
konnten. Man könnte noch eine gan/.e Reihe von Momenten hinzufügen, 
welche die Notwendigkeit erkennen lassen, dafs eine künstliche Ausglei- 
ohong aller dieser gesonderten Sagen- und Kultkreise im günstigsten Falle 
dorch eine syttematische Einvirkung von aeiten det Annalisten, der Ponti- 
fiees etc. allm&hlich ecaelt, keineswegs aber mit einem Seblage und voU- 
Itommen jedenfidls niemals erreicht werden konnte. 
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sie uns entgegentreten, auf die ihnen gebührenden ursprünglichen 
Mafse reduzieren, ehe man an ihre Erklärung geht. Das allmäh- 
liehe Werden der Stadt^ ihr schrittweise erfolgendes Entstehen 
und Anwachsen aus dem föderativen ZusammenschloXs kleiner 
Dorf- und Gemeindeansiedlungen muls man sich erst aus solchen 
Momenten heraussuchen und Klarmachen, die unbeeinflufst von 
Priestermache und Ruhmredigkeit geblieben sind. 

Und damit kommen wir zu einem Moment, welches noch 
einer p^nz besonderen Hervorhebung bedarf. Bs ist natürlich, 
dal's zur Autliellung der älteren (leschichte der 8tadt alles, was 
hierfür in Betrai lit kommt, herange/.oj^en und erforscht werden 
mufs: Lokale und Denkmäler, Institutionen und Kulte, Mythen, 
Sagen und Traditionen sind in gleicher Weise zu berücksichtigen 
und zu verwerten. Was man aber in ganz ungebührlicher Weise 
bislang unterschätzt, ja ignoriert hat, ist das Sakralrecht: und 
doch ist kein Gebiet des römischen Altertums, wo es sich um 
Aufhellung der ältesten Perioden des römischen Lebens handelt, 
wichtiger als dieses.^) Namentlich aber ist es eine Seite der 
römischen Sakralaltertfimer, auf die man bislang so gut wie gar 
nicht geachtet hat: das ist der eminent historische Gehalt der- 
selben. Alan betrachtet durchschnittlich das römische hsakralrecht 
viel /u sehr für sich und beschränkt es auf das religiöse und 
kultliche Leben, ohne zu bedenken, dafs dasselbe einst alle 
Seiten des Lebens — und um so intensiver, je wichtiger diese 
waren — weihend und heiligend und zugleich religiös bindend 
und verpflichtend durchdrungen hat. Jede staatliche Institution, 
wie sie, von kleinerem zu grölserem Kreise fortschreitend, die 
Bürger und Angehörigen desselben zu gleichen Rechten und Pflich- 
ten umfiiist, ist zugleich für die römische Auffassung — speziell 
der alteren Zeit — eine religiöse, eine sakrale Institution, die 
gerade nach dieser Richtung hin am bindendsten, ja allein bin- 
dend ist. Jede Staatsform — im weitesten Sinne des Ausdrucks — 
hat demnach eine entsprechende KuUform geschaffen, sei es, dafs 
sie selbst zugleich als solche angesehen und behandelt ist, oder 

1) So vcrdienBtvoll manche neuere Untersuchungen sind und so vor- 
trefllich die allgemeine Darstellung des Gesaratstofls von Marquardt {röni. 
Staatsverw. Bd. 3. Leipzig 1878) den jetzigen Stand unteres Wissens und 
Veist^ezM von den sakralen Institationen fioms darlegt, so bleibt das Wort 
von Bonch^Ledercq (les pontifes de Tancienne Borne. Pari« 1871) auch heute 
noch gflltig: ThiBtoire des inetitatioiii leligieases & Rome est encore & fiure. 
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— wo das nicht möglich — sei 68, dafs ihr eine das politische 
Yerhaltiiis in religiöser Form aussprechende parallele Kultform 
sor Seite gestellt ist.^) Auf diese Weise haben alle die einzel- 
nen Phasen der städtischen und der staatlicfaen EntwioUnng, 
sowie die eineelnen Faktoren des Stadt- und des Staatsorganis- 
mus zu kultUdi^ und sakralen Parallelschdpfungen geführt, aus 
denen man auf die ihnen entsprechenden politischen Institutionen 
zurückzuscliliefsen befugt ist. Denn während die Formen der 
Entwicklung von Stadt und Staat — wie es selbstverständlich 
ist — wandelbar gewesen sind und unter dem Einflüsse neu hin- 
zutretender Momente und Thatsaclien andern Formen und Insti- 
tutionen gewichen sind, sind jene kultliclien Parallelschüpfungen, 
resp. die religiös bindenden Momente der Staatsformen selbst, aus 
snperstitiösen Motiven bestehen geblieben und haben sich als die 
.redenden Zeugen und Repräsentanten früherer Entwicklungsphasen 
dureh alle Wandlungen der Stadt- und politischen Geschichte er- 
halten. Und mochte einer spätem Zeit auch völlig das Yer- 
stiindnis des ursprünglichen Wesens, der einstigen Bedeutung 
dieser Eultformen abhanden gekommen sein, dieselben vollziehen 
sich dennoch mit derselben Genauigkeit und Skrupulosität wie 
einst, wo sie wirklich Leben und Bedeutung gehabt hatten. Aber 
gerade in diesem starren Festhalten der alten Formen, aucli dann, 
wenn sie den wirklichen Verhältnissen nicht mehr entsprachen, 
liegt die hohe Wichtigkeit, der besondere \\'ert derselben, eben 
weil sie gerade so auf einstige thatsächliche Verhältnisse, die im 
Laufe der Zeit der Umwandlung oder dem Vergehen anheim- 
gefallen waren, ein helles Licht werfen. Sie reden eine Sprache, 
die, so altertümlich sie klingen mag, doch für den, der einmal 
in ihre Ausdrucksweise sich eingelebt hat^ klar und verständlich 
ist Und ein Übertragen, ein Übersetzen — wenn ich mich so 
ausdrücken darf — dieser Kultsprache nach ihren Formen und 
Formeln in die ihr entsprechende Ausdrucks- und Darstellungs- 
weise der eigentlich historischen Entwicklung von Stadt und Staat 
ist gewöhnlich mit nicht zu grollen Schwierigkeiten verbunden: 

1) Wenu Jordan 1, 1. 199 A.niu. 77 fragt: setzen denn aUe sakralen 
Kollegien selbatftadige Gemeinden vozans? so ist diese Frage allerdings 
in der Hanptsaehe m bejahen; aber mit der EinMhrtoknng, dals jene 
wiederholt aaeh die einseinen Phasen der Qesohichte de« Weoheel- 
verUUtniases der verschiedenen Oemeinden vom Ansdmek au bringen be- 
itinimt sind. 

Gilbert, GMob. u. Topogr. Borna. 3 
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es ist möglich, auf diese Weise die Hauptphaaen der städtischen 
und staatlichen Entwicklung wieder aufleben su lassen. 

Von diesem Standpunkte aus betrachtet ist die Geschichte 
der Stadt die Geschichte ihrer sacralen Institutionen: und wenn 
ich glaube, auf den folgenden BlSttem die Stadtgeschiehie Roms 
in manchen Punkten klarer zeichnen zu können,. als dies bislang 
geschehen ist, so stütze ich micli für diese 1 berzeuguiig haiijjt- 
sächlich gerade auf die eben dargelegte Auffassung des römischen 
Sakralrechts. Fassen wir das römische Reclit im allgemeinen 
als den einfachsten und zugleich erschöpfendsten Ausdruck aller 
Verhältnisse, wie sie zwischen den einzelnen Personen — den 
ciyes Roman! — sich gestalten konnten und in immer wieder- 
kehrenden, wenn auch kasuistisch noch so wechselnd zur Erschei- 
nung kommenden EinzelfSUlen sich wirklich gestalteten: so ist 
dieses Sakralrecht eben nur ein Teil dieses allgemeinen Rechts.*). 
In seinen Formen und Formeln prägt sich das WechselTerhiUt- 
nis zwischen den versdiiedenen Einzeldörfem, Städten und Ge- 
meinden, ans denen die spatere Gesamtstadt erwachsen ist, den 
adäquatesten Ausdruck: uur dai's diese Formen, wie es die glaubeus- 
frohe und glaubensbedürftige Zeit eben verlangt, in ihrer ver- 
bindenden Kraft nicht — oder wenigstens nicht allein — au diese 
realen Verkältaisse, deren Ausdruck sie zunächst dienen, selbst 
sich wenden, sondern zugleich sich an den Himmel knüpfen und 
seme Mächte zu Zeugen und Schützern herbeirufen. 

Und damit kommen wir zu einem letzten Momente, welches, 
wenn es auch mit den eben erörterten in engstem Zusanmien- 
hange steh^ doch noch besonders herrorgehoben werden muCs: 
es ist das die römische Götterwelt. Für die Erkenntnis dieser 
steht uns „die älteste aller aus dem römischen Altertum auf uns 
gekommenen Urkunden", wie sie Mommsen^) mit Recht nennt, 

1) Vgl. Ulpian. hurtitiit. 1 (Dig. 1, 1, 2): publicom ins in aaeria in 
aacerdotibafl in magistratibnB ccnuistit: das Saondredit ersöhdnt demnaoh 
als integrierender Beskandteil des Staatsrechts. 

2) Bdm. Gesch. 1, tS4: Ixk ntiere nach der 6. Aufl. 1868, die — so- 
weit ich sehe — iu allen Stücken mit der neuesten 7. Anfl. Bd. 1. 1881 
gleichlautend ist. Vgl. auch Mommsens Worte im C. I. L. 1, p. 876: Tore 
jf^itnr contondiraus latercalum Bupra propositum oum ipsum eese, rinora • 
Niunae regi tribuerunt Roraanae aiitiquitatis eiuirratores, id enl (jiio com- 
prcheiidantnr foriae ca«;, quaruni originis memoria non exstet. Die An- 
gaben der einzelnen Kaleudaiiun zitiere ich nach Mommsens Ausgabe im 
C. L L. 1, p. 898— 860: dasn sind seine commentarii p. 361 ff., besonders 
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das ist das Verzeielmis der dffenÜichen und benannten Festtage, 
der Feriae publicae/im Kalender m Gebote. Die höbe histo- 
rische Bedeutung, die in dieser Urkunde liegt, ist noch von nie- 
mandem genügend gewürdigt worden: und der allmählichen Ent- 
stehung, dem schrittweise sich aneinander Sc-hliefsen dieser Götter 
und Feste zu einem einlieitlichen System werden wir in unseren 
Untersuchungen zu folgen haben. Wir werden sehen, wie der 
Götterkreis und der Festcyklus, welcher in dieser Urkunde zum 
Ausdruck kommt^ allein und ausschliefslich den ältesten Gemein- 
den und Bevölkemngselementen, von denen die Büdung yon Stadt 
und Staat ausgegangen ist, angehört; und wie es demnach lati- 
msche, genauer gesprochen ramnische oder romische Gemeinden 
mit ihren Gdttem sind, die sich in den Mittelpunkt der Ent- 
wicklung gestellt haben, um andern fremden — sabinischen und 
tnskischen — Gemeinden nur das Recht einzuräumen, »ich an 
sie und ihre Ordnungen empfangend und teilnehmend anzuschlie- 
fsen. Rom ist geworden durch das Anfinanderschliclsen kleiner 
Einzelgemeinden: als der Ausgangspunkt aber und Krystallisations- 
kern dieses langdauern den und unter mannigfachen Störungen 
und Unterbrechungen sich vollziehenden Prozesses ist das ram- 
nische Stammeselement auf und an dem Palatin anzusehen. 



Mine eommentarii dinnii p. 882'- 412 m Tergleichen. Die KeimtDiB des 
rOmiadieii Kalenders hat übrigens sdt dem ü^ncheinen des ersten Bandes 
des 0. I. L. durch die Auffindung weiterer grOfserer Stfieke der acta Ma- 
trum Arralimn, speziell des dasn gebön'f^cn Kalenders, eine bedeatsame 

Erweiterung erfahren, infolge dessen all«- Kaleudarien noch einmal im C. 
I. L, VI, 1. p. 626 — 639 abgedruckt sind: die Acta Arvahiim das. p. 469 
— 590, Anf einzelne Angaben dieser, sowie auf erläuternde Behandlungen 
derselben von Seiten Jordans, Moranisens etc. wird betr. Urts zu verweisen 
sein. Hier seien auch zugleich die chronologischen Lehrbücher erwähnt, 
welehe mit diesen Fragen sich beschäftigen: Mommsen Röm. Chronol. bis 
anf Caesar. 2. Aufl. Berlin 1868. Hnschke das alte v6va. Jahr und seine 
Tage. Breslan 1869. 0. E. Hartmann der rOm. Kalender. Heransg. TOn 
L. Lange. Leipsig 1882. . An dieser Stelle führe ich endlich fiberbaopt die 
Sammlung der Stadtinschriften an: C. I. L. VI, 1. 2. Edidd. E. Boimaon 
et Q. Henaen. Berolini 1876. 82. 
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Zweites Kapitel. 
Die Dörfer des Westpalatinas. 



Die Sage knüpft einstimmig die Ursprünge der Stadt an den 
Palatinus^): und in der That weisen alle Momente darauf hin. 



demnacb an und auf dem Palatinus die Anfänge der Stadtbildung 
Borns 2u suchen sind. 

Der palatinische Berg, wie er sich heute dem Blick darbietet, 
ist eine einheitliche Höhe, etwa liö M. üIxt den jetzt bedeutend er- 
höhten Boden der antiken Stadt sich erhebeiid, mit einem Umfange 
von etwa 1800 M."") Er bildet ein nnre^4elinärsi<^^os Viereck, dessen 
Seiten im Verhältnis zu den vier Weltgegendeu wie verschoben er- 
scheinen und fast überall mehr oder weniger schroff abfallen.^) Auf 



1) YgL Fest p. 865 b. Romam: die hier ▼ermnigten Tfaditioiien 

der hellenischen Ilistoriker gehen, so widersprechendes sie im oinzelneii 
bieten, doch durchgehend, entweder stillschweigend oder ausdrückUch, vom 
Palatinus ans. Vgl. aucli die Erzählung des Oiocles von Peparethos bei 
Plut. Rom. 3, dessen Angabe bei Fest. a. U. ohno Zweift'l verloren ge- 
gangen ist. Damit stimmen bekunullich die Angaben der rümlseheu Schritt- 
eteller durchaus/ überein, wofür es genügt, auf Varro 6, 1G4. 0, 21. M. Liv. 
1, 7 (Palatium primom — muniit). 12 (in Palatio prima urbi fundamenta 
iedt). 88 (Palatiiiiii sedes yetemm Bomanomiii). Bion. 1, 87 {noXi^si, th 
IIalUwtw¥) n. a. Si Die fr. 4, 16. 6, 2. Diod. 8, 6 (Bekk.). Tao. ann. It, 
M m ▼erwMMn. 

S) Vgl. ViBOOnti-Laiieiaiu guida del Palatino Roma 1878. S. 9: t,jl 

monte Palatino ha metri 1744 di circonferenza: la soa sonunitä nel pii^ 
elevato panto s'innalza metri 51,20 »ul livello del man; metn 85,40 snir 
anticn piano di Roma; metri 32,00 sn (juello «Ii Homa moderna; conie per 
esempio suü' odierno pavimento della via Triuntale. K il meno elevato ed 
11 men grande dei nette colli di Roma", t ber die piiysische lieschatlenlieit 
des Hügels, die sich in keinem wesentlichen Punkte von derjenigen der 
übrigen Hügel, wie wir üe oben S. 6 ff. kennen gelernt haben, unterscheidet, 
▼gl. die Worte M. St de BoaoB das. S. 9C 

8) YgL Yisconti-LaDoiaiii a. 0. 8. 8: „la fignra della pianta <li qneito 
oolle 6 nn trapesio che molto ti aooosta al quadiato. Qniiidi 6 dhe U 
cittä primitiva, e spedalmeute il sno pomerio, liiuol di fonna qnaai qna- 
diata; ond* ebbe ü nome di Roma Quadrata. T quattro lati del monte 
non corrispondono peraltro esattamente ai quattro venti cardiuali, ma ne 
Bono feriti alqnanto in obliqno". Der Kürze wpgen bezeichne ich mit W. 
die genauer gegen NW. orientierte Seite des Hügels und dem entsprechend 
auch die andern Seiten einfach mit N., 0., S. 
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aUen Seiten nmgeben Yon Thaluiederangeu erseheint der palatiiiisehe 
Berg selbst wie der g^ebttie Mittelpunkt, die natürliche Festung 
dieser Ebenen, die sich wie schutsbedfirftig an ihn anlehnen.') 

Es ist, um sich ein richtiges Bild Ton der ursprünglichen 
Gestalt des palatinischen Bergs zu machen, festzuhalten, dafs der- 
selbu liiimeutlich gegen N. und NW. nicht unwesentliche Um- 
gestaltungen t^rt'ahren hat. Der Palast des Caligula — ü))er 
S. Maria Liberatrice — luit sich beträchtlich über den ei<'ent~ 
liehen Kand des Bergs hin ausgedelint: und wenn auch die ur- 
sprüngliche Verbindung dieses Kaiserpalastes selbst mit dem 
Dioskurentempel; ja mit dem Kapitole, schon von Claudius wieder 
aufgehoben worden ist'), so haben doch die Ausgrabungen ge- 
zeigt> data hier mächtige Substruktionen aber den Band des Berges 
hinübergegriffen haben und auch nach dem Abbruch jener Yer- 
bindnug geblieben sind.") In gleicher Weise ist anxunehmen, 
6sSb die fiumeaischen Garten, welche sich jetst weit nach dem 

1) Am bedeutendsten ist die westliche Ebene, swiachen Palatinus und 
Tiber. Der k'tztere macht hier eine kritftige Riepnng nach 0., sodafa er 
an dieser Stelle der alten Stadt am niiehaten kommt. Die Südwestecke des 
Hügels liegt gerade dem Knie dieser Flnfsbierfnng gegenüber. Von der 
unmittelbar unter dem Palatinus liegenden Kirche S. Teodoro bis zum Tiber- 
rande habe ich c. 385 M. gemessen (durch die Via Fenili, Via S. Giov. 
Decoliato, Via Ponte liotto: was nicht ganz die direkte Entfernung ist, wes- 
halb man etwa abi Yiertel jener Summe abnehen mag): Ton S. AnufaMia 
bis Bom Flnaae ist eine etwas geringere EntfiBmong. Die ThUer im S. 
swisehen Falatinns imd ATentmns, im 0. swisehen Palatiniis and Oaelias 
und enger, im N. legt sieh die Ebene des Fonun mit ihrer OsUidien Fort- 
setzung vor. Der einzige bequeme Niedergang von der Höhe des Hügels 
nun Th il' fiii L't nach N. zu statt, wo er unweit des Titusbogens mündet; 
hier ist auch der Hauptfahrweg im Altertum gewesen. Darüber später. 

2) tjher den Bau des Caligula vgl. vorläulig Dio Gass. 59, 28. Suet. 
Calig. 22. Derselbe ging über den Dioskurentempel und die Baailica lulia 
(wie deutlich aus Joseph. Ant. 19, 1, 11 und Öuet. Calig. 37 erhellt) /um 
Capitole. Dafs diese Verbindung schon unter Claudius aufgehoben wurde, 
darf matk ana den Worten Dios 60, 6 9ati9mu xoi^ JiooKWffoig xhw wtnv 
sclilieisen, welche seigen, dab durch Clandina der. Tempel aofliOrte, ein 
Annex des Kaiaerpalastes an s«n. 

8) Die bis an den Fds des Hflgek leiohenden mS«btigen Pfisfler und 
WOlbnagen waren von Erdmasaen verschüttet (Bull, deir Inst. 1866. S. 366), 
haben aber natürlich in der ursprünglichen Anlage des Caligula freigestan- 
den und mflssen demnach über den Hügelabhanpr selbst hinuntcrgoreicht 
haben. Sie erschoinen wie hohe übereinander getiirnite liemilcher und Ge- 
8cho.sse, die durch die farneäi scheu Aulagen zum Teil zu (irotten und Sou- 
terrams umgeschaü'eu worden sind. 
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Forum zu ausdehnen, zum grofsen Teile den Berg künstlich nach 
N. zu erweitert haben') und dafs dieser demnach auf der Nord- 
und Nordwestseite um ein nicht unbeträchtliches Stflck über 
seine ursprüngliche Gestalt hinausgewachsen ist^ 

Abj^esehen von diesen späten und spätesten Veränderungen 
erscheint der i:>alatiuisclie Berg — so weit wir heute urteilen 
können — durchaus als ein einheitlicher. Es ist deshalb sehr 
auffallend, dafs derselbe in einer der ältesten sakralen Urkunden, 
die wir überhaupt besitzen, in drei Sonderhöhen zerlegt uns ent- 
gegentritt, welche die Namen Palatium, Cermalus und Velia 
tragen.^) Es ist kein Anzeichen dafür vorhanden, dafs diese drei 
Höhen an Bedeutung wesentlich unter einander yerschieden ge- 
wesen seien, sodaTs die eine übergewichtlieh über die andern 
beiden hervorgeragt habe: die Angehdrigen dieser Einzelhdhen , 
erscheinen durchaus als die gleichberechtigten Glieder') eines ur- 
alten Bundes, der sich aber nichf allein auf diese drei Höhen 
des Palatinus beschränkt, sondern auch auf die Höhen des be- 
nachbarten Esquilinus ausgedehnt und so einen Verband von 
sieben Montes gebildet hat, deren Bewohner sich in ihrer Zu- 
sammengehririgkeit als Montani gefühlt und darnach benannt 
haben ^) Bis in die späte Kaiserzeit hat sich das Fest, welches 

1) Die foTneabohen Gürteu aind eine Schöpfung de» Tapstes Paolo III. 
Fariiete (1634—40), der dasn die Hilfe der berühmtesten Künstler seiner 
Zeit in Au8pruch nahm. Der Eingang speaell ist tm Werk Vignolas. YgL 
Yisconlii-Lanoiani Gnida 8. 68 ff. Durch die Anlage dieser Gftrfcen mnls die 
game nördliche Seite des Palatinos umgestaltet» d. h. im wesentlichen vor- 
geschoben sein. 

8) Die sieben einselnen Montes, welche sich an dorn Feste des Septi- 
montium beteiligton, hiikI — aiKh liii-r wohl nach Anti«tiii8 Labeo — bei 
Fcüt. 340 und 341 aufgezählt: dainucb korn<^if^rt sich die ausführlichere 
Angabe das. 348, wo Caelio inonti eingeschobou ist, So scheu Bunsen Bc- 
Bcbr. Komb 1, 685 f. Auf die übrigen Montet* sowie auf ihre Vereinigung und 
das dieser Vereinigung entsprechende Fest selbst komme ich Kap. 4 zurück. 

8) Diese ursprünglidie Gleiohberecbtigung aller sieben Montes kommt 
in dem Opfer sum Ausdruck, welches in septeni locis XPanl. p. S41) bei 
der Prosession stati^d: diese sieben Stelle^, an denen geopfert wird, ent- 
sprechen eben den sieben Montes, von dmui also keinw berorzugt erscheint. 

4) Dab der Name montani, wie er sich wiederholt als Ausdruck einer 
bestimmten Klasse der Stadtbevölkerung findet (vgl. Fest. 340. Cic. de domo 
28, 74), auf diese alten sieben Montes sich bezieht — trotz der Konfusion 
dieser sieben montes mit den sieben Hügeln der «^ervianischen Stadt bei 
Varro 1. 1 6, 24 — wird von Jordan 1, 1, 279 Anm. mit Unrecht bezwei- 
felt: vgl. Marquardt a, 184. 
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zum sakralen Ausdruck jener uralten Vereinigung eingesetzt war, 
erhalten und illustriert so, wie ein auf die Nachwelt gerettetes 
Stfick Urgeschichte, eine der ältesten Phasen rdmischer Stadt- 
entwicklnng. 

Es liegt Yon vom herein nahe, diese sieben Montes, wie sie 
im Septimontium vereinigt uns entgegentreten, als die Sitze und 

Mittelpunkte von sieben gleichberechtigten Siedlungen zu betrach- 
ten, die sich zu gegenseitigem Schutze i'öderativ aneinander ge- 
schlossen hatten. Im wesentlichen bilden diese sieben liundes- 
glieder zwei Kreise, die sich, wie schon bemerkt, einmal an den 
Palatinus, sodanu an den Esquilinus auschliefsen. Wir dürieu 
aber annehmen, dafs diese £inzelhöhen, welche ausdr&cklich als 
Müntes bezeichnet werden, wirklich ursprünglich einzelne, von 
einander geschiedene Sonderhöhen gebildet haben, wie sich das 
in Beaug auf die Teile des Esquilinus noch deutlich erkennen 
UUst') Die drei einzelnen Montes, in die zerlegt der palatinische 
Högel hier erscheint^ mQssen also wirklich einmal der Natur des- 
selben entsprochen, an seine physischen Verhältnisse sich ange- 
schlossen haben. Wenn wir daher sehen, wie der eine dieser 
drei Namen — wenn auch unter etwas veränderter Form*) — 
im Laufe der Zeit zum Gesamtnamen des ganzen Berges wird 
innerhalb dessen die beiden andern Namen Cermalus und Velia 
nur als nebensächliche Funkte erscheinen**), so darf man daraus 
den sichern Schlufs ziehen, dafs diese Veränderung das Produkt 
bestimmter historischer und lokaler Umgestaltungen gewesen ist^ 
durch welche der ursprünglich dreigeteilte, in drei Sonderansicd- 
lungen zertallende Hügel zu einer einheitlichen Gemeinde und 
zugleich die einstigen Sonderhöhen zu einem gemeinsamen Pla- 
teau, zu einem zusammenhängenden einheitlichen Lokale umge- 
schaffen worden sind. Das läfst sich nun in der That noch 
nachweisen. 

1) Auf die Sabma, die sfAter wemgfttens nicht ale Höhe, Hondem als 
Thul erscheint, komme ich zurück: auch von ihr werden wir diu Beseich- 

noug Möns als mit Recht geltend kennen lernen. 

2) DaXn der spätere Name des Gesamtbergs Palatinus aus (,iotn illtert'n 
der Einzelbülif-' Palatium hervorgegangen, bedarf keines buweiHus; aber 
auch der letztere ISame seibat wird ohne Unterschied für den ganzen Berg 
gehmudit. 

3) Dieses Verhaitous findet aohon in der Argeenirkande aeinen Ans- 
druck, wo auf dem Palatium vier — wie es scheint — , auf dem Cernudus 
und auf der Yelia je ein saoellum genannt werden. Darüber Tgl. Kup, 8. 
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Die im J. 1861 auf Kosten des Kaisers Napoleon unter Lei- 
tung von P. Eosa auf dem Palatinus yoigenommenen Ausgrabun- 
gen sind fEbr die Bestimmung der ursprünglichen physischen Ge- 
stalt, sowie der Toj)ographie des Berges selbst yon entscheidender 

Betleiitiiii«^ *]^oworden. Sie haben vor allem das wichtige Resultat 
gehabt, dal's sie das einstige Vorhandensein eines Iiitermoutium, 
eines Thaleinschnitts konstatiert hal)en, welcher den Ber|^ von 
NO. nach HVV. gleiclisam in zwei Iläitten zerlegt hat/j Dieses 
lutermoutium ist in seinem Anfange in dem Einschnitt zu suchen, 
welcher in der Via di S. Bonaventura von N. her in den Berg 
hineinläuft, während die Fortsetzung sich einst noch mehr nach 
W. gewandt und unterhalb der sogenannten Villa Mills ^) über 
den Berg sich erstreckt hat. Diese natürliche Gestalt des Bergs 
weist Yon selbst darauf hin, die drei durch das Septimontium 
bezeugten Einzelhöhen des Bergs so zu fixieren, dafs zwei der- 
selben entweder der einen, oder der andern Hälfte zuzuweisen 
sind: der erwüliute EiiiscJuiitt niiil's die Grenze zwischen zwei 
Kinzelniontes der einen, einem der andern Hüllte ^chihlet ha1)eii. 
ilosa hat der OslliäUte — als deren Mittelpunkt man die jetzige 
Höhe von Ö. Bonaventura bezeichnen mag — den Namen Velia 
gegeben^), was zweifellos richtig und worauf hernach zurückzu- 
kommen ist: damit sind wir auf die Westhälfte des Bergs für 
die beiden Montes Germalus und Palatium angewiesen. Suchen 
wir daher zunächst das Verhältnis dieser beiden Montes zu ein- 
ander festzustellen. 

Dafs der Name resp. die Höhe des Germalus*) am West- 



1) Einen yorlaufigeu Bericht über die Besultate der Ausgrabungen 
erstattete Benzen Bull. delP Iwi. 1802. 225 sqq., der von Rosa tselbst Bull. 
1865. 34fi sqq. bestätigt wurtlc. Die licsiiltato sind, wenn auih nicht in 
allen l'unkien, iiiigt^nommen von Visconti- Lanciani ^'uida de) Fulatino. 
lloma. Ibl'.i. Einen l'lan des PalatiuB, au.s dem man ii uncnt li( Ii den (lang 
des intermoDzio erkeDnen kann, giebt liosa Mouuiu. Ueli inäl. V^ol. VIII. 
tay. XXni; aitob bei Viiconti-Iiapciani findet Bich ein soloher im Anhange. 

2) Diese, nach ihrem froheren Besitser so genannt, ist jetel ein Nonnen- 
Uotter des Ordens des Fnuw von Sales. 

8) Henzen a. 0. S88 ff. Rosa a. 0. 8«6. 

4) Die Form Cermalus ist die allein richtige: sie findet h bei Varro 
1. L 6, 54. Panl. p. 55. 341; vgl. Plut. Kom. 3 o vvp Ktfffucibv %oXovai nct- 
Xui fSl FhQuccvöv. Wenn Plutarch hinznfüprt: r r "ofxfr ort Morl rovg «#fX- 
qpoj's yirQ^iixvovg nvofiü^nvatv , so deutet er damit riciitig den Uvund an, 
weshalb die iorm Cermalu» auch alti Germalus gesprochen wurde: weil 
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palatinus haftet^ ist natürlich von allen Forschern, die sich mit 
dieser Frage heschSftigt haben, erkannt worden: eine genane Fi- 
xierung desselben ist aber entweder Überhaupt nicht versucht 
oder sie ist unrichtig vorgenommen.^) Rosa hat bestimmt auf 

die Nordwestspitze des palatinischen Berges als den alten Cer- 
iiialus hingewiesen mid damit zuerst den rechten Weg angedeutet. 
Denn in der That darf man es ahs durcliaus sicher bezeichnen, 
dals der Name Cerniahis aussclilierslicli au dem nordwestlichen 
Teihi des Berges gehaftet hat und dais derselbe keineswegs, wie 
gewölinlich geschielit, über die ganze Westhälfte desselben aus- 
gedehnt werden darf. 

Die Ebene, wie sie sich unmittelbar an den Fufs des West- 
palatinus anlehnt und nördlich und südlich über denselben hinaus- 
geht> zerfallt in drei Quartiere: das Forum boarium, das Velabrum, 
den Tuscus vicus. Von diesen ist das erste die unmittelbare 
Fortsetzung des Gircusthales bis zum Flusse; das zweite, an jenes 
nach N. zu sich anschliefsend, geht etwa bis zur heutigen Kirche 
S. Teodoro; das dritte, der 'i'uscus vicus, nimmt tlen nördlichsten 
Teil bis zum Forum eiu.~) Mau kann uuu uacliweiseu, dafs der 

eben die Sage dieses Lokal in en^'e liezichung zu den ZwilUngfu brachte. 
So gebraucht tscbon die Argeerurkuude — wahrscheinlich aber nur in der 
Redaktioii wie sie bei Yarro vorliegt — diese Form, wie aocli im Anschlols 
daran Vanro selbst a. 0. 6,' 64. Vielleicht darf man den Namen Germaliis 
— der bei Clem. Alex, stvom. 1, 21 auch CSanualns heilst — mit der Gar- 
xnenta in Verbindnog bringen, die der Sage nach auf der Hohe dieses Kons 
eine Knitstiltte hatte (Dion. 1, 32. Serv. Aeo. 8, 336), bis dieselbe, wie es 
Bchcint, in eine sokbo der Victoria verwandelt wurde (Str. 5, 880. Dion. 
1, 31. Serv. Aen. 8, 51). 

1) Das gewöhnliche ist, dafs der Cerniahis mit dem Westubhang über- 
haupt identifiziert wird: so im ganzen übereinstimmend Becker 1 , 117. 
NiebuUr ii. Ci. 1, 4;{1. l'reller Kegg. 180. Mommsen 11. U. 1, 48. Jordan 
2 , 266. Henzen-Bosa aa. 00. fixieren den clivus Victoriae speaell auf 
die Noardwestseite des Berges: und so wenig ioh es aneh als sidier oder 
nur wahisoheinlioh beeeichnen kann, dafii die von Bosa on^jgedeckte Stralse 
mit dem olivus Vietoiiae selbst der Uteren Zeit — etwas su thnn bat, 
so halte ich doch den Hinweis auf die* Nordwestspitze zur Identifikation 
des CermaluB im Allgemeinen für entschieden richtig: obgleich Uenzen- 
Rosa im WoRentlichen glei< hfallH an der alten Auffassung festhalten, indem 
sie den ( JermahiH über die ganze Westseite des Bergs ausdehnen. Vgl, 
Bali. 18G2 S. -231. Ilull. 186.5 S. 347. 

2) Genaueres über die Ausdehnung dieser Quartiere im einzelnen 
später. Nur das mag gleich hier hervorgehoben werden, dafs diese Di> 

, strikte mehr naoh 8. sra schi^ abfiülen, sodals das Forum sfidlich dnroh 
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elivus Victorias, welcher von der Höhe des Cermalus in die 
Ebene hinabführte, unmittelbar auf die Grenzlinie des Tuscos 
Ticus und des Yelabrum traf^ so dafs also aueh die häufig er- 
wähnte und mit dem cliTUB selbst in unmittelbare Verbindung 
gebrachte porta Bomana an dieser Stelle sich befiuid.^) Mit 
diesem cli?u8 Yictoriae — wie derselbe nach einem auf seiner 
H5he befindliehen Heiligtum der Victoria benannt wird — und 
der porta Romana wird nun aber anderseits der Cermalus selbst 
so eng verbunden, dafs an dem unmittelbaren lokalen Zusammen- 
hang dieser drei Namen nicht [rozweifelt werden ktmn.^) Ilaben 
wir in dem Möns Cermalus den Gesamtuamen der Höhe zu sehen, 
so ist der clivus Victoriae der Abstieg von der Höhe dieses Möns 
zur Niederung, während die porta Romana — auf die wir zurück- 
kommen — uns als ein altes Stadtthör geschildert wird, welches 
diesen Niederstieg einst abschloXs. 

Alle Anzeichen, die uns nun über den Cermalus selbst zu 
Gebote stehen, weisen durchaus übereinstimmend nur auf die 



die spätere porta Trigemiua, das Velabrum nördlich durch den apätem pons 
AeniiliuH (Ponte rotto) begrenzt wird. • • 

1} Vgl. Festas pag. 262 porta Bomana (dieaer Name ist von Joedan 
1, 1, 176. Anm. 40 als der eigentlioh fibliehe erwiesoi: Varro hat auch Bo- 
nuurala) uistitota eat a Romnlo infimo clivo Yictoriae qni locus gradibos 
in qnadram fonnatns est; Varro 1. h 6, 84 hoo saerifidiun (Aooae Larentiae) 
fit in Velabro qua in Novam Viam exitur — non longo a porta Romana; 
1. 1. 5, 164 alteram Komanam a Roma dictam qnae habet gradus in Nova 
Via ad Vohipiae eacellum. Aus den Worten Varros in VeluViro qua in 
Novam Viani oxitiir, darf man HchliefHi-n, dafs die Nova Via bis unmittflbar 
an das Velabrum, aber nicht über dasselbe hinüberföhrte, worauf eingehen- 
der Kap. 6 zorückKukommen ist. Darnach mündeten also die stufen, welche 
TOD der porta Rcnnana herabftthrten, swar auf die Nova Via, aber an dner 
Stelle, von wo man das Velabrum selbst betrat Und da die Kova Via das 
Gebiet des Toseus vicas durohschreitend an der Sfldgrense desselben endete, 
so müssen eben die Stufen der porta Romana etwa auf die Grenzscheide 
der beiden Gebiete getrolfon haben. Die ausdrücklich in Velabro zubo- 
nannte Kirche S. Giorgio — die man häutig zur Fixierung der Lage der 
porta Romana benutzt hat — befand sich dumnaoh allerdin^^s auf dem Ue- 
zirk des alten Velabriun, aber, was mau übersiebt, nicht auf seinem nörd- 
lichen Endpunkte, sondeni eher an eeinem südlichen: die porta Romana ist 
also jedenfalU, da nie den nördlichen Greuzpunkt des Velabrum bezeichnet, 
weit mehr nach N. hinaulsnraoken. 

2) Dionys. 1, 88 weist den clivus Vietoriae and das InqMKoal einem 
JUSqpoc su: Varro aber 1. L 6, 84 leitet gerade von dem Lnperoal den Namen 
Cermalus ab. 
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Nordwestseite des palatimschen Bergs. Dahin gehört zunSchst 
eine Angabe des Rropertius der den Tuschs vicus selbst, der 
doch nur den nordwestlichen Teil des palatinischen Hügels be- 
grenzt^ mit der Aussetzung der Zwillinge, deren Verbindung mit 

dem Cermalus feststeht, in unmittelbare Beziehung bringt. So- 
dauii ist eine Angabe des Livius^) wichtig, aus der gleichfalls 
die direkte Nachbarschaft des Tuscus vicus mit dem Cermalus 
hervorgeht: der letztere hier also wieder nur die Nordwestspitze 
des Palaünus sein kann« Ferner ist eine Angabe des Festus^) 
über die porta Romaua zu vergleichen, nach der dieselbe an- 
geblich von den Sabinern benannt worden war quod ea proxime 
aditos erat Romam: wobei man doch wieder nur an einen Punkt 
denken kann, welcher der sabiniscben Ansiedlung auf dem Qui- 
rinalis mdglichst benachbart war. 

Weisen diese Spuren fibereinstunmend anf die Nordwestseite 
des Palatinus, so ist anderseits kein Moment vorhanden, aus dem 
man irgendwie die Ausdebnnng des (Jermaliis über die ganze 
Westseite des Hergs schliefsen oder gar erweisen könnte. Wie 
der clivus Victoriae mit der ))orta Homana ausdrücklich der 
Grenzscheide zwischen Tuscus vicus und Yelabrum zugewiesen 
wird, so wird der Cermalus selbst in die unmittelbare Nachbar- 
schaft des Tuscus vicus gewiesen: ich fasse danach den Cerma- 
lus als die Höbe Aber S. Maria Liberatrice, von wo der clivus 
Victoriae nach S. W. zu sich zur Ebene herabsenkend etwa bei 
8. Teodoro dieselbe erreichte. 

Was die zweite Höbe des Septmiontinm, das Palatium, be- 
trifft, so ist zunächst zu bemerken, dafs allerdings kein bestimm- 
tes Anzeichen vorhanden ist, dasselbe lokal genau zu bestimmen. 
Infolge dessen haben auch wohl fast alle Forscher es unterlassen, 
über ihre ursprüngliche Begrenzung sich auszusprechen.'*) Und 
doch liegt die Sache so, dafs wir das Palatium auf alle Fälle 
als eine bestimmt umgrenzte Einzelh(')hc zu fassen haben, genau 
so wie alle Übrigen sechs Montes des Septimontium, die wir 
sämtlich noch mit bestimmten Teilen des esquilinischen oder 
palatmischen Bergs identifizieren können. Die Bestimmung der 

1) 4, 2, 1 ff. 

2) 33, 26 lapog — Tmoo vko afcqae inde Gennaio. 

3) ]>. 2^1». 

4) ^\ir Visconti- lianciani Guida a. 0. machen hiervon eine Ausnabme: 
ihre Ansetzimg der drei üöben ist aber unanuebmbar. 
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arsprüngliclitMi Einzelhülie des Palatium wird nun aber durch 
einen Umstand — auf den ich schon oben hinwies wenigstens 
bedeutend erleichtert, uamlioh durch das durch Kosas Ausgra- 
bungen konstatierte Intermontium, welches, wie wir sahen, den 
ganzen palatinisohen Berg ureprQnglich in ewei Hälften zerlegte. 
Das Palatium kann nur entweder auf der einen oder auf der 
andern Seite dieses Intervalls gesucht werden, da es sich nicht 
Aber dasselbe hin erstreckt haben kann. Dazu kommt ein zweiter 
Uiiistaiid, welcher gleichfalls die I^estimmunj;" dieser Eiii/.elhöhe 
erleichtert: sie kann nur im Süden des Oesanitbergs, sei es der 
Ost-, sei es der Westhülfte, gesucht werden. Denn an der Nord- 
seite der einen Hälfte haftet der Name des Cermahis — wie wir 
gesehen haben — ; an der Nordseite der andern Hälfte, wie be- 
kannt ist und worauf wir noch zurückkommen werden, der Name 
Velia^: wir sind also tlir die Bestimmung des Möns Palatium 
auf die Sttdseite, sei es der Westhülfte, sei es der Osthalfte des 
Gesamtberges angewiesen. Und da können wir keinen Augen- 
blick zweifeln, för welchen dieser beiden Punkte wir uns zu ent- 
scheiden habe». Zu allen Zeiten ist die SUdwesteeke des pala- 
tinischen Bergs, die wir noch heute in ihren heiligen Bauten und 
Denkmälern wenigstens andeutungsweise vor Augen haben, als 
der Mittelpunkt der ältesten Htadt- und Staatsbildung betrachtet 
worden: hier sollte der Stadtgründer nicht nur vor seiner Er- 
hebung zum König gewohnt, sondern auch als Herrscher und Er- 
bauer der palatinischeu ätadt seineu Thron gehabt haben^); hier 
sf ind seine Hütte, um welche sich als ihren Mittelpunkt die pa- 
iatinische Mauer legte hier war die heiligste Statte Roms, die 
selbst die alles nivellirenden Kaiserbauten nicht anzutasten ge- 
wagt haben. Und wenn der Name dieser einzelnen Höhe — des 
Palatium — später zum Gesamtnamen des ganzen palatinischeu 
Hügels geworden isi^ so liegt es doch von Tomherein nahe, eben 
diesen im Laufe der Zeit m so fibergewichtlicher Bedeutung ge- 
langenden Einzel mons eben da zu suchen, wo durch alle Zeiten 
hiadurch der Mittelpunkt nicht uur des Bergs sondern der ganzen 



1) Welcher Name aber — vgl. unten — auf die ganze Usthälfte 
neh beneht. 

8) Plni Born. SO. 

8) «c^l t^v ^cmarviov oliUap — i%t(a'^ *Piifui heiftt es bei Dio 
fr. 4, 16 Dind. 
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Stadt gesehen worden ist An der Süd Westseite des Palatinns^) 
hat demnach yon Hans aus der Name Palatium gehaftet, wah- 
rend die übrigen Teile des Berges andere Namen f&hrten: Ton 
hier ans, als dem heiligsten und wichtigsten Pnnkte, hat sich die 

Geltung des Namens — wenn auch meist unter etwas veränderter 

Form gebraucht — auf den ganzen Berg ausgedehnt und hat 
so die andern beiden Namen, die einst eine tjleicliberechtigte 
Bedeutung hatten, allmählich zu tarnen untergeordneten Werts 
herabgedrückt. 

So sehen wir die Westhälfte des palatinischen Bergs in 
zwei Einzelmontes geschiedeni die im Besitze zweier Glieder des 
Septimontiumfoedus erscheinen. In nächster Nachbarschaft haben 
die Angeh5rigen dieser beschränkten beiden Siedlungen^ gelebt: 
BerOhrungen und Beziehungen mannigfachster Art sind unver- 
meidlich gewesen und haben die Gesdiichte jener Ansiedlungen 
m einer bewegten und für die Stadtentwicklung Roms höchst 
folgenreichen f^estaltet. Gehen wir daher jetzt den Spuren dieser 
beiden Ansiedelungen nach: denn zahlreicli sind die Momente 
des Lokals, der Denkmäler, des Kults, der Sage, die in seltener 
Übereinstimmung auf diese Zweiteilung des Westpalatinus hin- 
weisen. 

Bekanntlich ist die Westseite des Palatinus reich an Dcnk- 
mäem, welche mit der Gründungssage yerknüpffc werden. Es 
ist aber sehr charakteristiBchy dafs diese Denkmaler einer heiligen 
Urzeit genau an zwei Punkten, zwei Stellen sich befinden, deren 
eine die äuHserste Südwest-, deren andere die Nordwestecke ist; 
sodals wir auf der Westseite des Berges zwei von einander ge- 
schiedene Komplexe von heiligen Gebäuden nachweisen können, 
den einen am Cermalus, den andern am Palatium — wie wir 
diese Montes fixiert haben — , die beide in eugstc Beziehung 
zu den Gründern der Stadt treten. 

Die eine dieser beiden Stellen — ich habe dieselbe vorhin 
schon erwähnt — ist noch heute klar erkennbar und wird jedem, 
der sie einmal gesehen, im Gedächtnis haften. Unmittelbar der 
Nordwestecke des Aventin gegenüber, über dem Abhänge, der 

1) D. h. natürUch an der Südhälfte des Westpalatinus überhaupt, im 
0. durch den Thaleinschnitt, im N durch den rermahis begrenzt. 

2) Nimmt man den Flilcboninhalt des palatinischen Berps mit Nissen 
Tempi. 85 zu 12 Hektaren an, so würde derjenige eines der beiden Einzel- 
montes des Westpalatinus zu kaum 3 Hektaren sich herausstellen. 
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TOm Palatinus in das Oircusthal hinabführt, aber docli ganz 
nahe der Ecke des Berges, die nach S. und nach W. sich 
wendet, zeigen sich dem Auge die alten und hoch interessanten 
Fundamente und Mauern yon Bauten, welche die Zerstörungen 
von Jahrtausenden üherdauert haben. Diese Denkmäler einer 
uralten Zeit befinden sieh unmittelbar vor, d. h. innerhalb der 
Reste der ältesten Burgmauer, welche sie schützend gegen W. 
und S. umschlossen hat; noch ist der Niedergang klar erkennbar, 
der von hier hinab ins Circustlial führte.^) Auf eben diese Stolle 
weisen eine Reihe von Anführungen verschiedener 8chrit'tsteller 
hin, welche uns genauer mit ihr und den auf ihr beüudiichen 
Gebäuden und Denkmälern bekannt machen. 

Zunächst ist es der Niederstieg selbst, der unsere Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nimmt: schroff steigt er ins Thal hinab, 
' wenn auch sum grdürten Teil jetzt zerstört, von alten Sub- 
struktionen rechts und links gestfitzt Dieser Niedergang wird 
von mehreren Schriftstellem uns genannt Nach ihm bestimmt 
zunächst Plutarch^ die Wohnung des Romulus, indem er dieselbe 
angiebt na^a tohg Xeyoitdvovg ßa^^iovs xakijg dxt^g. ovroe d' 
sCöi negl rijv eCg tov iTCXodgofiov xov ^tyav in TlaXatuyv xara- 
ßu6iv. Ferner erwähnt den Niedergang Diodor^), der ihn aus- 
drücklich als KaxLov xardßaßi'j; bezeichnet, deren kiAfCytiv xAt- 
^axa — die ßa^(M)ifg des Plutarch — er gleichfalls Kaxiav nennt 

1) Vpl. über die Stelle Viscoiiti-Lanciani (Jiiida S. 131: „qnesto im- 
golo estrouio della coUina contieiie molte altre rovine, di anticbissiina opcra 
quadratä., »ulla cui pertinenza, come sarebbe dif&cile per ora prouunziare 
nn definittTO giudizio, coai h iaciliasimo aTvedersi, oh* esse certamente ne 
riohiamano ai primi tempi di Roma^ lUorohft Tuso dei marmi peregrini non 
solo, ma anche queUa dei mattoni eca pressochd soonoMliito**. 

8) Bomnl. 10 £ Diese Stelle ist wiedeiholfc uiftvecstanden. Becker 
Ii:) ff. 419 bezieht sie, sowie die sogleich anzuführende des Dionysius auf 
den Toil dos Bergs von 8. Teodoro bis S. Anastasia und Henzen im BalL 
1862. 223 denkt sich die von Plutarch genannte ^atdßaaig wie einen langen 
Gang, der von der Nordwesthöhe des Cermalus längs des f^auzen West- 
abbangs zum (Urkus führte. Die Worte berechtigen zu einer solchen An- 
nahme nicht, sondern lassen in dieser natußaaig nicblH anderes, als die so- 
gleich SU erwähnende KwUov tueta^Mit des Diodoros, die scalae Caci des 
Splinns erkennen. Über diesen Niederstieg arteilt, soweit ich sehe, allein 
Lmeiam richtig Guida 188 , der anch die Worte Tac. hist. S, 84 VitelHus 
capta nrhe per arersam Falalii partem Aventinnm in donrom nzoris sellnla 
defertor mit Redkt anf diesen Niederstieg besieht. 

8) 4, 21. 
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und hier zugleich die Wohnung des Kaxuag selbst, d. i. des Cacas, 
anset&t.^) Mit Plutarch und Diodor stimmt endlich Solinus über- 
eiD, der die Grenze der palatinisohen Mauer auf der einen Seite 
ad snpercilinm scalaram Caci d. h. unmittelbar über den scalae 
Cad ansetzt*), die wieder nichts anderes als die Katdßa0tg des 
Plutarch und Diodor sein können. An diesem, noch heute, wie 
bemerkt) deutlich erkennbaren Niederstiege haben wir also einen 
festen Punkt für die Ansetzung derjenigen Gebäude gewonnen, 
die mehr oder weniger bestimmt mit ihm in Verbindung gebracht 
werden. 

Mit eben dieser Stelle bringt zunächst Plutarch den heiligen 
Kornelkirscheubaum zusammen: der Sage nach hatte Romulus, 
wie Plutarch gleichfalls erzahlt, seine Lanze vom Aventin her- 
Qbergeschleudert und aus ihrem Schafte war der Baum erwachsen. 
Den Baum selbst hatte Plutarch übrigens nicht mehr gesAien, 
da er bei einer Ausbesserung des Niedergangs vom Palatin zum 
Thal des Circus unter der Regierung des Oaligula nicht vorsich- 
tig genug behandelt und deshalb ausgegangen war: er war, wie 
Plutarch bemerld^ Yon einer Mauer umgeben gewesen.') 

An eben denselben Puiikt — wo der heilige Komelkirschen- 
baum stand und von wo der Niederstieg ins Thal der Murcia 
seinen Anfang nahm — verlegt Solinus auch das tugurium Fau- 
stuli. ^) Dieses tugurium des Faustulus ist nun ohne Zweifel 

1) Die korrupten Worte Pliitarchs naXrjs u^rijs sind ohne Zweifel luit 
fiethmann Bull. th;\V Inst. 1862. S. 40 in SnäXrjg KaKt'rjg zu ändern, eodal^ 
die Tdontitüt ilcs von Plutarch gemeinten Niederstiegs mit dem von Diodor 
and SoliuuH erwähnten nur um so sicherer wird. 

2) 1, 18. 

3) Vgl. die Ensählong Plutarchs darüber Rom. 20. Er fügt derselben 
sodann nooh hinsn: tavto ot luw *Aopv2ov, ms tt- twv &fmtJttt»p 

tsgf ißomv vSaQt Kai ewixQSxov navtaxo^sVf uyyfta nXriQr] xo^t'^ovre; inl 
xov x&rtov. Diese Angabe weist Tielleicht auf sakrale Gebräuche, die sich 
an den heiligen Hauni knüpften. Die Schlulaworte Plutarchs: Faiov dh 
KaCoagos, t>>S (fuci, tag avaßocafig ^ntanevce^ovrog xort twv rt^virdiv nfgto- 
qvzt6vt(ov tu 7tlr}aioVj ^la&ov aC q^^cci xaxco^ftöai navxdnaai xcti rb cpvxov 
ilucQttv^ haben Becker S. 420, verleitet, die von Gerbard vorgeschlagene 
Indenmg der Woile Solin. 1, 18 lealanim Cad in scalaram Gaii anmneli- 
men, wm ans dem eb«i Bemerkten sieli von selbst widerlegt 

4) A. 0. Solinns sagt bestimmt ad snpercilinm scalaram Oaoi, d. h. 
nnmitkelbar über den scalae. 
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ideutiscli mit der anderweitifr genannten casa lioniuli.^l Denn 
wenn Soliuus in Bezug auf jenes bemerkt: ibi Kumulus mansi- 
tavity so dürfen wir aas diesen Worten wohl scliliefsen, dafs Ko- 
mulus in dem tugurinm selbst wohnte, sodafs dasselbe also zu- 
gleich das tugurium resp. die casa des Romnlas wtfr. Nicht nur 
faist man den Ausdnu^ den Solinns für den Aufenthalt des Bo- 
mnlns in dem togorinm Fanstnli gebraucht, mansitavit^ am ein- 
fachsten in der Bedentang „als Gast wohnen'': es kann aneh an 
und fttr sich keineswegs auffallen, die Wohnung des Fanstnlns 
zugleich als Wohnung des Romulus betrachtet zu sehen, da ja 
der Sage nach Romulus eben von Faustulus als Pflegesohn auf- 
genommen, also doch in dessen eigenem Hause erzogen war. 
Das tugurium Faustuli dürfen wir danach als identisch mit der 
casa Komuli fassen. 

Von dieser Hütte des Faustulus resp. des Komulus giebt 
uns nun Dionys noch eine genauere Schilderung, aus der wir er- 
sehen, dafs dieselbe ans Flechtwerk von Holz und Schilfrohr be- 
stand: wir können also diese Hütte kaum in einer der Bauten 
wiedererkennen*), die wir noch heute mit ihren Mauern und 
Fandamenten nicht onbedeutend fibeir den Erdboden herrorragen 
sehen. Im Geg^teil haben wir ein Beoht^ noch andere Gfebände 
an dieser Stelle einst befindlieh anzonehmen. Es sind hier na- 



1) Das nehmen auch Heibig die Italiker in der Poebene 61 , sowie 
Jordan 2, 268 an. Phitarchs Worte Rom. 20 Mxtt — 'l'cauvkog — naocc 
tovs leyofiivovg ßa&iiovg stimmen damit also durchaus überein. Und wieder 
dasselbe sagt Dionys. 1, 79, indem er die Lage der Hütte fixiert Ix tov 
Ilttlletvxütv inl ti^g tiv SttitoÖQOfiov vtQupvüeiis Xccyons. Die Stellung 
der Weite in lUtUuintiov ist offenbar nicht gans. panend; aber Dionys 
kann doch niclite andezoB sagen wollen, als dafs jene Hfltto sieh befind 
inl Tjjg iv. rov TlalXccptio» M^g tov tTtnöcyQOfiov azQsqiovmjt Iccyovog. Die 
Bedenken aber, die man ans dem Ausdruck 2ayt»y Hchöpfbe, welches man 
glaubte als Höhle oder ähnlich fassen zu müssen, erledigen sich durch die 
Beobachtun«,', dafs gerade Dionys dieses Wort wiederholt ganz als „Abhang'' 
gebraucht; vgl. z. K. 3, 24. 9, 23. 2, 15. Man ersiebt also aus diesen genau 
sich deckenden und ergänzenden Stellen, dals die ca^a liomuli oder das 
tngnriiuii Fanstnli nnmitlidbar an oder über den soalae Gad sieh befiuid. 
Die casa Bomnli findet sieh noch bei den Begionariem Notll Reg. X« 
Vgl. Ptoller Begg. 180 über sie. 

2) loh kann deshalb nicht mit Laneisni Gnida ISS übereinstimmen^ 
der diese Schilfhütte des Komulus mit dem einen der noch hente erkenn- 
baren Gebäude identifiziert. Dio Gass. 48, 43 nennt die casa Romnli maiiv^ 
^ tov *P«invlov^ deren Zeratörong durch Feuer i£ (ttfOPff^üts tipog er erwfthnt. 



Digitized by Google 



- 49 - 



mentUch zwei Gebäude^), die deutlich hervortreten: das erste 
einem kleinen Tempel oder einer Kapelle, das zweite einem Ge- 
bäude vergleiphbaTi welches ein Rechteck bildend und ans dem 
ältesten Tuff des Hügels errichtet*), Yon alten Steinmetsseichen 
bedeckt') mit seinem verwitterten Gemäuer ohne Zweifel in die 
ältesten Zeiten der Stadt hinaufreichi^) 

Bieten uns diese Reste alter Gretöude an und fQr sich keinen 
Anhalt sie genau zu identifizieren, so sind wir doch nicht ohne 
Anhalt, auf Grund der Auj^aben der Alten selbst mehrere Ge- • 
biiude mit Wahrticheiulichkeit hierher zu verlegen, deren Zusammen- 
bringiuig mit jenen Resten sich dann von selbst ergeben nuig. 
Zunächst glaube ich berechtigt zu sein, hierher die curia yaliorum 
zu verlegen. Dieses Gebäude erhält durch den iu' ihm auf- 
bewahrten lituus Romuli eine unmittelbare Beziehung zu dem 
Stadtgründer selbst und der ältesten Periode der Stadtgeschichte j 
und die Wahrscheinlichkeit spricht jedenfalls dafür, sie auf die- 
sem ältesten Teile des Bergs anzusetzen^), wenn wir auch die 



1) Vgl. über sie Lanciani a. 0. 132 f. 

2) Die uralten Steinbrüche des Hageis befinden sich unweit dieser 
Stelle. Vgl. Laneiani a. 0. 78. 

8) Eine Sammloog dieser ßteinmetsseiclieii findet sich bei Bnuza Ann. 
deir Inst 1876. 78 £ Tav. d*agg. JE; nnd bei Jordan 1, 1. 869 ff. Wftkiend 

jener in ihnen Zeichen des etroskisdien Alphabets zu erkennen meint, will 
Jordan höchstens die Anwendung von 4 Buchsüiben des latinischen 
Alphabets zugeben. Doch vgl. Jordan Kiit. Beitrüge s. Gesch. d. lat. 
Spr. Berlin 1879. S. 153 f. 35H f. 

4) Lanciani sagt ii. 0.: che fino agli eatremi giorni della poteuica ro- 
maua traniandarono lo teatimonianztj della prima origine della citt^. 

5) Cic. de div. 1, 17, 30 Quid? lituus iste vcdtcr quod clarissimum 
est insigne angaratas, nnde Tobis est traditos? Nempe eo Romnlns regiones 
dixeiit tum qnnm nrbem condidit. Qni quidem fiomnli litnm, Id est in- 
cnnmm et leniter a snmmo infleznm baoülnm, qnod ab eins Utoi quo ca- 
nitnr similitudine nomen invenit, quam situ» esset in curia Saliornm quae 
est in Palatio eaqae deflagrasset. tnventus est integer. Dionys. 14, 5 h 81 
xf] *-P(0f*]7 xaXuKS ttg "AQtos tiqu ntql triv tiOQvcprjv tÖQvnivrj tov TlaXaxCov 
avy%axa(pXtyfiGCi rnig ntQi^ ol-xiaig ?(og iäa(povg avuy.a^aiQO^itvcov rrov ot- 
■KoniStov hvf/.a zr^g tniaKEVTjg, Iv fitarj rrj TttgiMavcto} anoSu) ro avfißoXov 
TOV avvüL'KiG^ov Tf/g noXsiag öieacoofv dna&tg, ^önaXov in ^atiqov rcov 
tt*Qc)v ini%ufin(ov, olcc cpSQOvai ßovnoXoi xal vofistg ot (liv nalavQonaSt ol 

Xaybjßolu vulovvxtSf ^ 'Panvlos OQVid'Svoittvog öityQatpB tnv olmmv 
wi itoQu^f Ztt trqy itoUv oluti^ßw ifulUp, Der litaos war also nichts an- 
deres ids dn Hirtenstecken, der ans der ältesten Zeit Borns herfibergerettet 
war resp. ans ihr herstammen sollte: deshalb kann er aneh als elava, Hirten* 

Gilbert, Ooiob. o. Togogt. Boom. 4 
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fiinsetzong der Salii selbst erst der folgenden Periode zuweisen 
werden. Es liegt aber weiterhin nahe, diese curia Saliorum mit 
dem von den Begionariem erwähnten Angnratoriom^) zu identi- 
fizieren. Hatte es neben der cnria Saliorum noch ein Angara- 
torium gegeben, so würde man mit Sicherheit erwarten dfiifen, 
dafs auch der Augorstab des Bomulns in dem letzteren aufbewahrt 
wurde. Haben wir in der Curia selbst, wie wir ausf&hrlicber 
Kap. () darzulegen haben, das Gemeinde- und Kulthaus eines 
■ Bezirks, einer Ansiedelung zu sehen, so haben wir die mit W ahr- 
scheinlichkeit auf dem Palatium anzusetzende Curia Saliorum als 
den ältesten (Temeindemittel])unkt der Ansiedelung vom Palatium 
zu fassen, der als solcher zugleich das sacrarium des höchsten 
Gemeindegottes, des Mars, wie das Anguratorium des Rex Augur 
war. £s ist sehr beachtenswert, dafs überall, wo die curia Sa^ 
liorom erwähnt wird, sowohl die Auguration des Romulns, wie 
die StadtgrOndnng mit ihr in Beziehung gebracht wird: der li- 
tuns Romuli wird geradezu als das Symbol des Synoildsmos 
bezeichnet, welcher durch Romulus erfolgte, ünd wie das au- 
guraculum des kapitolinischen Bergs — der Arx — nach Sfiden 
orientiert war^), so verlegen wir auch am natürlichsten das 
Auguraculum des Palatium au den Südrand des Bergs, wo es 
nach Süden orientiert den auspizier* uden Rex aufnahm. 

Noch auf ein anderes heiliges (iebäude weisen bestimmte 
Anzeichen hin. Au der Sfklwestecke des Palatinus haften die 
Erinnerungen an Cacus: hier sollte er gewohnt haben, hier wurde 
der Niederstieg selbst geradezu nach ihm benannt^) Von ihm 



keule bezeichnet werden: vpl. Fast. Praon. ad 23 Apr. {feriao) Marti. Hic 
dies appollatur ita quod in atrio sutorio tubi lustrantur, quibas iu sacris 
utuntur. Lutatius quidem clavam eam ait esse in ruinis i*ala[ti ijncensi a 
GaUis repertam qua Bomulas nrbem inangnraverit. Denselben Vorgang er- 
wfthnt aaeh Yal. Mail. 1 , 8, 11, wo die cnria als sacrarium Salionun he- 
leichnet wird. TgL endlicih Fesi p. 86Sa. 

1) Kotitia Reg. X, wo auf das Augoratoxinm die aedes lovis (Vioto- 
ris) folgt. 

2) Vgl. Liv. 1, 18 (Ntmia) inde ab augore — dednotns in areem in 
lapide ad meridiem versns consedit. 

3) Über die Verbindung des (Jacus mit dem Aventin Kap. 7. 'Ev 
TO) TlaXartra ist bei Diod. a. 0. die ausdi iicklich»' Jiestiinniun^ sowohl für 
die oUia Aaxt'ot, wie für die KXiiiui, Kccv.i'u und damit stimmt die Angabe 
des LiviuB 1, 7, des Dionysius 1, 31), des Propcrtius 5, 9 übereiu. Preller 
Begg. 168 U hat das von den B^onariem erwähnte atrium Oaei nahen der 
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aber kann seine Schwester, die Gada, nicht getrennt werden und 
ieh mnfs es deshalb als wahrscheinlich beaeichnen, dals das 
saceUnm der Oacia^ welches diese der Sage nach zam Lohn daflQr 
erhielt, dafis sie ihren Bruder verrieth*), gleichfalls an dieser 
Stelle sich befand. 

Wie uns der Kult der Oacia geschildert wird, haben wir in 
ihr eine Vesta zu erkennen. Die einstige liolie Bedeutung dieser 
Kapelle geht aus dem Unisiande hervor, dais der Caeia in diesem 
ihrem saeellum von den vestalischen Jungfrauen ein Opfer dar- 
gebracht wurde. ^) Trügen nicht diese Anzeichen, so haben wir 
in dem saeellum Caciae den ältesten Gemeindeheerd zu sehen, 
eben weil die Cacia ganz als Vesta erscheint, und nur eine ältere 
Form dieser ist. Der spätere Kultmittelpunkt des Gesamtstaats, 
das Vestaheiligtum am Forum, hat durch die in jährlicher Opfe^ 
rang ihrer Priesterinnen unterhaltene Verbindung mit jenem 
ältesten Centrum des Kultlebens, den Zusammenhang zwischen 
den Anföngen der Stadtbildnng und ihrer späteren Entwicklung 
sacral aufrecht gehalten. 

8odann gehört dem Pulatiuni die Diva Palatua'^) au, die für 
die Schutzgöttin des Palatium erklärt und von einem bosondern 
Flamen bedient, jedenfalls gleichfalls eine bedeutende ^Stelle unter 
den an dieser Stelle verehrten Gottheiten eingenommen hat. 
Beim Feste des Septimontium, wo auf allen sieben Montes je ein 
sacrificium dargebracht wurde, gehörte das auf dem Palatium der 

ara maxima des Hercules fixieren zu dürfen geglaubt, womit Jordau "2, 98 
üb'^reinstiramt. Aber diese Vermutung ist nicht nur gänzlich hypothetisch, 
sondern nachweislich falsch, da die VIII. Regio, in welcher dieses atrium 
Caci erwähnt wird, auf keinen Fall bis zum Forum boariuin auRjjfedehnt 
werden kann, eben weil die X. Regio das Velabrum einschlielst und jene 
doch nicht dieses übersprangen haben kann. Wo das hier genannte atriom 
Gaei aDsasetMii ist» muft dahin geetelU bldben. Wenn Fiellw die Angabe 
des AeihicQs Gosmogr. aof&hrt, dessen hentiger Text lautet: Tyberis^iazta 
tonua boarinm, quem caenm dioont transienB, so ist hier ffir cacum iweifel- 
lOB loeom SU schreiben, wie Preller übrigens selbst schon andeutet. 

1) Lartanl 1, 20, 36 Caca quae Hercoli feoit indioium de furto boom. 
Serv. Verg. Aen. 8, 190. Ilunc (Cacom) soror soa einsdem nominis prodi- 
dit. Unde etiam sacellnm innruit. 

2) Vgl. Serv. Aen. B, 190 Caciae — per virgines Vestae sacrificabatur. 
Mythogr. 2, 153 Cacia saeellum meruit in quo ei per virgines Vestae sacri- 
ficabatur. Vgl. hierzn Preuner Üestia-Vesta. S. 386 ff. 

3) Vgl. Fest. p. 246. Fiüatiialis Flamen eonstttntns est qood in tntela 
eins deae Palatium est Varro 7, 46. 

4* 
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Diva Palatua und führte die besondere Bezeichnung Pala- 
tnar.^) Wir dürfen daraus schlielaeny daTs aueh ihr ein beson- 
deres KuUheiligtam, ein sacellam oder eine ara, gehört hat, an 
dem das sacnficium selbst stattfieuid. 

Femer möchte es sich empfehlen, an eben dieselbe Stelle, 
die Sfidwestecke, die älteste Erümemng an die Lares praestites 
zü verlegen, resp. ihre ara selbst anzusetzen. Ovid ferwShnt einen 
schon zu s»iiner Zeit fast ganz verfallenen Altar der Lares prae- 
stites^), giebt aber leider durchaus keinen Anhaltspunkt für die 
Bestimmung der Stelle, wo sich dieser Altar befand. Liegt es 
nun nahe, die gleichfalls erwähnte Güttin Praestitia oder Prae- 
stana ^) mit den Lares praestites in innere Verbindung zu brin- 
gen, so wird jene anderseits wieder in engere Beziehung zu 
der Sudwestecke des Palatinus dnrch die Angabe gebracht, dais 
ihre Verehrung auf Veranlassung des kräftigen Lanzenwurfs des • 
BomuluB ins Leben gerufen seL Da der heilige Kirschbaum, 
wie schon bemerkt, als die Lanze des Bomulus selbst galt, so 
scheint der Zusammenhang der Praestana oder Praestitia mit 
dieser Stelle unabweislich zu sein und daraus auch für die An- 
setzung der ara der Lares praestites der 8chlui's sieh von selbst 
zu ergeben. Nissen ') hat die weiter zurückliegende und von 
Rosa mit dem Namen Auguratorium bezeichnete Ruine für die 
Lares praestites in Ansjirucli genommen, was unmöglich, da 
Ovid ausdrücklich nur von einer und zwar schon verfallenen Ara 



1) Fest. p. 348 Palatio rui sacrificium quod fit Palatuar dicitur. 

2) Fast. B, 129 ff. Von der ara beifst es: sed longa votustaa destmit 
et saxo longa senectu nocet. Der Zusatz arserat iila <iuidcm Curibus — 
wodurch in ÜbereiDstimmaDg mit Varro 5, 74 die Herkunft dieses CulU 
von den Sabmern angedeutet werden soll — beweist niditB. Vgl. Eap. ft. 
Das altertamliche dieser Lares ^nestites geht auch ana ihrer Yerbindung 
mit dem Hmide hervor, ohne welchen sie fibwhanpt nicht sn denken sind: 
was Plutarch zu seiner Frage Q. R. 61 veianU&t hat. Mit ihrem Kalte 
scheint die Gens Gaesia in Verbindung gestanden zu haben, da anf ihren 
Münzen die mit einem Hundsfell bekleideten Larexgünglinge exBcheinen. 
Vgl. Mommsen K. Münzw. S. 50(>. N. 174. 

3) Arnob. t, .'! rührf die Verehrung der Göttin Praestana auf die Ver- 
anlassung des Lauzeuwurtb des Komulus zurück. Dafs sie speziell am Pa- 
latin haftet, geht aus ihrer Vergleichung mit der Göttin Panda hervor, die, 
in Besiehung auf das viam ^andere T. Tatio, dem Kapitel sngewiesen wird. 
Vgl. auch TertolL ad nat. 8, 11 (-ntiae) praestitiam. 

4) Tempi. 812 ff. 
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spricht: diese mit den später hier aufgestellten iStatueu mögen 
wir miB hier befindlich denken.^) 

So glaube ich auf der Höhe des Palatium, an der heute 
noch klar erkennbaren Stelle, eine Beihe heiliger Gebäude und 
Denkmäler nachweisen zu können. Und mag auch die Verbin- 
dung des einen oder .des andern gerade mit dieser Sfidwestecke 
des Palatium zweifelhaft sein: es bleibt auf alle FäUe sicher, daXs 
dieselbe durch einen zusammenhängenden Komplex heiliger Ge- 
bäude zu einem der denkwürdigsten und bedeutsamsten Punkte 
der Stadt geweiht «gewesen ist.^) Auf engstem Räume sind 
alle diese Deiikniiiler und Kultstiitteii vereinigt: und in der in- 
neren Zusammeugeiiörigkeit derselben, die alle in der ältesten 
Zeit und speziell in Komulus ihren vereinigenden Mittelpunkt 
haben, tritt uns unzweifelhaft das sacrale Ceutrum einer uralten 
Ansiedlung entgegen. 

Gleicher Art weisen nun andere Angaben ebenso einmütig 
auf einen zweiten Punkte und zwar am Oermalus, hin, der nicht 
minder durch eine lange Beihe Ton Denkmälern emer heiligen 
Urzeit geweiht ist, die wieder sämtlich in engster Wechselbeziehung 
unter einander stehen. Ovidius spricht von dieser Stelle bei 
seiner Erzählung der Zwillingslegende: und nachdem er gesagt 
hat, dals die MuJde, in welcher die Zwillinge ausgesetzt waren, 
hier in limo sitzen blieb — silvis udpuLsiis opaiis — fügt er 
noch folgende weitere Schilderung des Lokals hinzu: arbor erat 
— romanent vestigia — quaeque vocatur Rumina nunc ficus 
Koraula ficus erat. Yenit ad expulsos lupa feta gemellos — ; 
illa loco nomen fecit locus ipse Lupercis.^ Hier wird also die 
Antreibung der Zwillinge, der rununalische Feigenbaum^), sowie 

1) Über die Statnen Tgl. Detlefeen de arte fiom. mtiqiuss. pari I 
8. 20 (Pn>gr. V. Gldekstadt 1867). 

8) Auf einen grOJaeren Komplex TOn GelAndm weist auch einmal die 

Angabe des Dionys. 14, 5, wo ea vou der curia Saliorum heifst: avynara- 
tpXtysiaa %a£B xi^i^ oiaiaig; äodauu die Argeerpvoseaaion, bei welcher allein 
yier sacraria auf dem Palaiiam erscheinen. 

3) Fast. 2, 411 ö". 

4) Dafs der ruuiiiialiöche Feigenbaum später allein auf dem Comi- 
tium sich befand ist sieber: vgl. aufser Uvid a- O. i'lin. u. h. 16, 77; 
des Livins Angabe 1, 4 nbi nnnc ficas mminalis est (auf dem Pslatinns) 
mag ans ftlteien Quellen Ubemonunen sein, die des Feigenbaums aom Jahre 
498 u. c. erwähnten, in welchem die Ogolnii das eherne Standbild am Ln- 
percal weihten; vgl. anch LIt. 10, 28. Mommsen nimmt an, Enmns (▼. 71 
VaUen) habe IlberhaaiKt erst den Urfieigenbamn des Germalns an^braeht, 
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das Lapercal in en^^ste, oftenbar auch lokale Beziehung za ein- 
ander gebracht. Die Antreibung der Zwillinge gerade an den 
Germalus — was übrigens (hrid selbst schon andeutet — ist nun 
aber anderswoher als aUgemeine Annahme bekannt^ wofftr Tor 
allem Yarro zu vergleichen ist^ welcher sagt^): Ckrmalum a ger- 
manis Romulo et Remo quod ad ficum ruminalem ibi inventi 
quo aqua ibema Tiberis eos detulerat in alveolo expositos. Und 
mit dieser Angabe des Varro .stiiuiut Dionys an verschiedenen 
Stellen seiner Erzählun«4 überein. Auch er erwähnt, dals dieser 
Ort einst dicht l)ewahlet war und dals sich in diesem AValde eine 
Grotte des Lupercus befand, in der sich eben die Wölfin verbarg. 
Ausdrücklich setzt er diese Höhle nicbt^ wie man häufig die 
Sache auffafst, an den Abhang selbst, sondern an den Fufs des 
Uttgeis^), wo sie sich demjenigen, der unter der Westseite des 
palatinischen Berges herging, zeigte: äsüivvtm, sagt er deshalb, 

iDclem er ihn am dem allein bekannten und vorhandenen des Comitinm für 
den Palatinns erfand (E. F. 2, 11 f. Hermes 16, 2): aber daraas dafs Fabius 
die Zwilliu'^'o an einem Felastiick — des Palatinns — (so schliefst Momm- 
aon) landen, rcHp. ihre Wanne an einem tjolchen umfallen lafat, ergiebt sich 
noch keineswegs, dafs er den Feigenbaum dort nicht kannte. Im Gegenteil 
darf man den Feigenbaum schon bei Fabius bestimmt voraussetzen : denn 
wenn ea bei ihm heibt DioD. 1, 79 = fr. 6b Peter: yü(f tig ov nolv 
cats%(iov i%tl!^i9 tiQos x^Q^s vlyj ßa^sia cvQtjQecpi^s, ao kann man als doher 
annehmen, dafa jener F^igenbamn sn diesem altm Haine, den alao noch 
Fabiua kannte, gehOrt hatte. Erwähnt alao Fatahia noch einen Hain, Enmus 
nur den einzelnen Baum, so liegt doch die Vermntonff nahe, dafa jener 
Hain infolge der wachsenden Anbauten allmählich ^ich lichtete; doTs spater 
aus religiösen Motiven wenigstens ein Baum noch erhalten wurde; dals 
endlich auch dieser fiel — Ovid sagt noch: vcstigia remanent, während 
Dionysius ausdrücklich bezeugt, dal's der von Fabius noch erwähnte Hain 
zu seiner Zeit völlig verschwunden war. 1, 79. Jedenfalls geht aus diesem 
zweifellosen Umstände der einstigen Existenz eines Hains von Bäumen, den 
Fabioa, wenn auch vieUeicht nur noch aus der Erinnerung enrittmt, mit 
Sicherheit hervor, dals die ficns mminalia des Palatinas nicht eine Fiction 
sp&ter Zeit ist. Ähnlich weiaen an den Tersohiedeiisten Stellen dar Stadt 
apftter einielne BSaunB und Baomgraiipen auf daa einstige Torhaadenaein 
ganser Haine, wie die Alten selbst wiederholt besengen. Auch die caaa Bo- 
rn uli hat man später auf das Kapitel übertragen und doch ist ihre nraprüng- 
liohe Existenz auf dem Palatinns aniser Zweifel. YgL noch aolaer Schwegler 
B, 6. 1, 392 f. Jordan 1, 1. 200. 

1) De 1. 1. 5, 56, 

2) 1, 32, wo ausdrücklich dem AovTtSQiiaXiov als ccqxuiov — anrjkaiov 
öso lofpoo das NCuris xifiivos inl ty yioqv(py zov lotpov entgegengesetzt 
wird. Vgl. auch 1, 79. 
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mta ttfv M tbv (jtxodifo^ov g>iQW0av odov, womit er die hei- 
lige Prozesdoiuiatrafise Tom Forum durch den TuseuB vicns imd 
das Yelabram bezeichnen wilL^) Das Lupercal, der nmiinalische 
Feigenbaum, die Stelle, wo der Sage nach die Zwillinge einst 
landeten: alle diese Denkmaler und Platze erscheinen hier eng 
Terbnnden in der Tiefe, am untersten Abhänge des Cermalus. . 

Mit diesen Denkmälern hängt nun, so weit wir erkennen 
können, noch ein weiteres zusammen, das sacelkim der Rumina, 
welches von Varro erwähnt wird.") Bei Bes])rechung der Mittel * 
die Milch gerinnen zu machen sagt er: neu uegarim ideo apud 
diyae Bumiae (1. Kumiuae) aacellam a pastoribus satam ficum. 
ibi enim solent-sachficari laote pro vino, et pro lactentibus. mam- 
mae enim rumis, sive rumae nt ante dicebant a rumi; et inde 
dicuntor sabmmi agni: lactentes a lacte.^ Hier wird also eine 
ficus neben dem saoellum Buminae erwähnt und es ergiebt sich 
Ton selbst^ die hier genannte als identisch mit der ficus rumi- 
nalis zu fassen, die danach eben von ihrem Standorte neben 
dem sacellum der Uuiiiiiia ihren Namen empfangen hatte. Ich 
halte dieses Heiligtum, obgleich es nur liier erwähnt wird, für 
sehr bedeutsam: dai's die Kuuiina eine Kultgöttin Roms war, 
wissen wir aus wiederholten Ani'iihrungeu derselben, unter denen 

1) Eh helTst bei Dion. 1, 79: to fthr ovv alaog ovusxt duti^ivn, tb 9h 
Svttfop ii ov ij Xißag indiÜotm %^ IhtlXavu'to nQoaaiKodonrifi.ivop dtinwtai 
nutii v^y ini xov iiat6difo^p ipiifovmip iiiv. Man darf dnidi den letsten 
ZiimiIb nch nicht TCrfllhren laMen, an die oben behandelte Sfldwesteoke 

des palatinischen Beiges sa denken, wo Dionys In tov nalXavT{ov ini z^g 
TtQog tov LTCitodQOfiov aTQt(povaTjg Xayovos die Wohnong des Romnlus er- 
wähnt. Denn die letztere befindet sich, wie wir sahen, an den direkt zum 
Cirkus absteigenden scalao Caci; jene Höhle zeigt sich dagegen dem, wel- 
cher auf der bekannten rrozessionsstrafse vom Forum zum Cirkus geht. 
Über diese rrozessionsstrafse ist Dion. 5, 86. 7, 72. Plut. Rom. ö zu ver- 
gleichen, wo die Ausdrücke ij (pe^ovaa Öiodoe dno xfis uyoQÜg i-ni tov iiiyav 
tmtodifofiölf und ot u«6 tov Kuntxmlütv t9 «cd ii ayoqäg ayovtss hA «d» 
fiiyair Utm69^f/MP sowie tifv b(s tw tmUd^fio» ^i^cttp ayo^ag na^dw ~~ 
leigen, dals diese Stialbe unter dem Westabhange des Palatinas her eine sehr 
bekannte war, weshalb eine Yerweohslang jenes Ansdnioks des Dionysins mit 
der TOV TlaXXavxiov XQog tov timSd^iiov aTQttpov^ri Xayoav sich bestimmt 
aosschliBlBt. Servius hat offenbar die Stelle des Dioi^sinB im Sinne gehabt, 
wenn er zn Aen. 8, 90 sagt ficus Ruminalis ad quam eiecti sunt Romulus 
et Remus quae fuit ubi nunc est Lupercal in Circo: die letzten beiden 
Wort« sind natürhch Unsinn und aus Dionys' Beschreibung herausgerisBen. 

2) De r. r. 2, 11. 

3) Diese Angabe iäiät Mommsen a. 0. ganz unberücksichtigt. 
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namentlich diejenige des Augustinus^) zu nennen ist. Auch Plu- 
tarck') erwähnt diese Göttin, nennt sie aber ^PoviuXlu und be- 
zeichnet sie als eine Göttin t^g imifoij^ tmv vtpUwv iMiftslet- 

i^oxovöa* nuti &v(n)6iv, fElgt er hinzn, avry vii<pdlia nal 
fdla totg tsQotg huoxivdoveiv, Aas den sltertfimliehen Ge- 
bräuchen die nach diesen Angaben zn schlielsen mit dem Enlt 
verbunden waren und welche in die älteste Hirtenzeit Roms 
zurückreichen, geht liervur, tlafs wir es bei diesem Heiligtum mit 
einem uralten zu thun liubeii. Uud es darf als sicher bezeiclmet 
werden, dal's dasselbe auf die «^aii/f Ausbildun«^ der Sage von 
den Zwillingen, ihre Nahrung durch eine Wöllin etc. eine bedeu- 
tungsvolle Einwirkung ausgeübt hat: doch ist dieses näher aus- 
zuführen hier nicht der Platz. Jedenfalls haben wir ein Rechte 
dieses Heiligtum in engste Besiehnng zu den übrigen heiligen 
Denkmälern dieser Gegend zu bringen. 

In diesen Znsammenhaag gehören femer noch zwei Enlt- 
lokale, das ist einmal die Curia Acculeja, es ist sodann das se- 
pulcmm Accae Larentiae. Was das erstere betrifPt, so wird seine 
Lage als extra urbem antiquam non longe a porta Eomana an- 
gegeben.^) Diese curia Acculeia ') ist aber sehr eigentümlich, 

1) de dv. d. 7, 11. 
8) Born. 4. 

8) IMeae wurden anoh von Varro bei Noniiu p. 167 besengt: hisce 
nnininibas laete fit non vino» Cnninae propter cnnaa, Buminae propter ro- 

mam (d. i. mammam). Wegen der scheiobar diurchaiu sichern Zusammen- 
bringung deä Wortes mma oder ramis mit mamma Tgl. aueh Panl. p. 271 

nnd Plin. n. h. 15, 77. 

4) Die Worte Varros 1. 1. 6, 24 qui uterque locus extra urbcm anti- 
quam fuit werden am natürlichsten auf die curia Acculeia und auf daa 
Larentinal bezogen: denn weder daa VelaLrum überhaupt, noch die Nova 
Tia, welche beide zur uähereu Bestitumung des Lareutiual angeführt wer> 
den, kann man ab Joeos beieichuen; das s^lerom Aoeae sowie die Stelle, 
wo Diis Manibns Servilibus geopfert wird — welche ^eicb&Us beide et- 
wUmt werden — sind in Wirklichkeit von dem Larentinal nicht Terschie- 
deo* Gans aolSwr Zweifel gestellt wird aber die Lage der ootia Aceoleia 
durch Varro 1. 1. 5, 164, wo es von der porta Romana heifat: qoae habet 
grados in Nova Via ad Volupiae sacellum; das sacellum Volupiae — wel- 
ches mit der curia Acculeia identisch — lag also unmittelbar nutei den 
Stufen der porta Komana. Dieses sacellum Volupiae wird wahrscheinlich 
aurh Varro 1. 1. 5, 43 erwähnt, wo die Worte et unde escendebant ad in- 
fumam novam viam locus sacellum labrum. Velabrum — wahrscheinlich, 
zu ändern sind in: sacellum Volupiae. Velabrum — . 

5) Curia steht hier in der Bedentang eines Knltgeb&ndes; vgl. dar- 
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da in ihr zwei, ja drei verschiedene Gottesdienste stattfinden: 
einmal ist es sicher, dafis sie neben jener Bezeichnung die andere 
saeellnm Vo^piae trug^), woraus man doch schliefsen darf, dafs 
eben Yolnpia in ihr eine Hanptstelle einnahm; sodann aber wird 
wieder als auf der ara Volu^iae sitsend die Göttin Angerona 
genannt^), sodafs also Volupia und Angerona gleichmäfsig in 
diesem sacellum Volupiae resp. iti dieser curia Aceuleia verehrt 
erscheint. Ans dem letzteren Namen aber möchte man mit Recht 
auch auf die Verehrung der Acca^ selbst zurückschliefsen, da 
beide Namen wohl kaum von einander getrennt werden können. 

In dieser eigentumlichen Kumulierung von Göttemamen uud 
Kulten möchte man wieder am natürlichsten ein Zusammentreffen 
Terschiedener Bevölkerungselemente erkennen, welche sich in 
ihrem Gottesdienste ausglichen und yerschmolzen. Die Curia 
Accnleia selbst aber ist offenbar das uralte Kult- und Gemeinde- 
haus, in dem sich eben die yerschiedenen Gottesdienste der zu 
ihr gehörigen Gemeinde yereinigten. 

In unmittelbarer Nähe befand sich nun noch ein zweites 
Kultlükal, welches wieder in derselben Weise eine Vereinigung 
uud VerschnielzuiifT verscliiedeucr Namen und Dienste zeigt. Denn 
einmal lieilst der Festtag selbst, dessen Feier an dieser Stelle 
statttindet, Larentinal oder Larentalia*), weiches Fest in Wirk- 
lichkeit zunächst dem Jupiter gilt; andererseitä heilst die Stelle 
selbst sepulcrum Accae, woneben zugleich ein Opfer den Düs 
Manibus Servilibus (Serviliis?) stattfindet^) Obgleich nun beide 

Uber Kap. 6. Für Accnleia hat Verriiis Flacens s. d. Fasti Praen. 81. Bee. 

Aach Occul(eia); Varros Angabe scheint mir sicher. 

1) Nach Macrob. 1, 10, 7 fanden die feriae divae Angeroniae iu sa- 
cc'llo Volupiae statt, wo dieselbe in ara \'ohipiae ihr eimulacrum hatte. Da 
aber nach Varro 1. 1. 6, 23 Angeronalia ab Angerona, cui sacrificium fit in 
curia Aceuleia et cuius feriae publicac in dies, so folgt, dafs die curia Ac- 
Qideia nieder mit dem saoellum Yolnpiae identiseh uL 

2) Vgl. Maerob. a. 0. 

8) Accal^us sdieiiit mir tod Acca ahraleiteiiy sodab die coxia sdhrt 
Ton der Acca ihren Namen hatte, in ihr aber mgleich die Angerona und 

Yolnpia verehrt wurden. 

4) Varro 1. 1. 6, 23 f. 

5) Varro bestimmt a. 0. das der Acca Larentia jährlich am 25. Dez. 
dargebrachte öacriticium als stattfindend in Velabro qua in Novam Viam 
exitur — non longe a porta Romana. liier befand sich nach Cic. ad Brut. 
15 eine ara, die demnach an der Grenze des Velabriim nach dem Tuscus 
Ticus zu, da, wo die Via no?a in die porta Komana einmündete, sich be- 
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Kuliatatten bestimmt schon dem Velabmm selbst zugewiesen 
werden, so mtlssen sie doch in unmittelbarster Nahe jener flbrigen 
Enltloksle, die wir im vorhergehenden kennen gelebt haben, ge- 
sucht werden: und die Bedeutung dieses Platzes in seiner Be- 
siehung zur Gründungssage selbsIT wird dadurch um ein Bedeu- 
tendes erhöht.^) 

Haben wir also den Ilain und tlic Höhle des Lupercus mit 
der vor ihr belindliehen ara, wie auch das sacellum Ruminae 
mit dem nach ihm benannten Feigenbaum, sowie nicht minder 
unweit davon die curia Acculeia mit dem Dienste der Angeroua 
und Volupia sowie Altar und Grabmal der Acca Larentia in 
der Tiefe am Abhänge des Berges zu suchen, wo naturgemSCs 
auch die Landung der Mulde, welche die Zwillinge geborgen 
haben sollte, nach allgemeinem Glauben erfolgt war: so möchte 
endlich auch in nicht zu grolker Feme yon hier die aedes Bomuli 



fand. Das Fest galt eigentlich dem Jupiter, wie aus der alten Beischrift 
des Kalenders z. d. T. (C. I. L. I, p. STf)) hervorgeht; vgl. auch Maerob. 
S. 1, 10, 10: und es ist vielleicht, auf den hier verehrten Jupiter <lcr Hei- 
name liiiiuinus zu beziehen, deu Augubtiu. de eiv. d. 7, 11 in enge Bezie- 
hung zur liumiua bringt: das »acelium iiuminae und der mit der ara der 
Aeca Larentia yerbondene Jupiter BuminuB wärden dann nicht nur lokal, 
' 'sondern auch innerHeh eng verbmiden sein. Dm Fest war aber ingleieh 
ein TotenfMi» hidem der Aooa Larentia ein Totenopfer dargetotcbt wurde, 
weshalb es (Mo hei Maorob. S. 1, 10, 12 als anima parentatio beseioluiet 
Im fibrigen ygl. Mommsen ft. F. 2, Iff. die echte und die falsche Acca 
Larentia (aus „Festgaben fOr Homeyer zum 28. Juli 1871"), dessen Fol- 
gerungen und Ergebnisse ich aber fast in keinem Punkte billigen kann. 
Näher aber auf die Sage hier einzugehen ist unmöglich. Die beste Wider- 
legung der Annahme Momnisens, dals der gauze Stigenkomplex, welciier 
bich au Acca Larentia kuüpft, auf Erliudungen später Zeit beruht, bietet 
das Fest der Larentalia selbst, welches anch Mommsen natürlich nicht 
umhin kaim als uralt sa beieiohnen: dals dieses aber aooh am das Lokal 
selbst^ wo sidi sp&ter wenigstens sein Kuiptakt abspielt, vor der porta 
Bomana, geknüpft ist, seigt die Teilnahme des flamen Qnirinalis, des Älte- 
sten Priesters der Stadt, wie wir sehen werden. Selbst wenn also die Acca 
Larentia eine Erfindung späterer Zeit wäre, so würde doch das Lokal selbst 
— und um die Wichtigkeit dieses handelt es sich hier in erster Linie — 
nicht miiitler bedeutsam bleiben. Richtig ist, was Mommsen 'nachweist, 
dass der iSagenkomplex, wie er sich au die Acca Larentia knflpft, aus zwei 
Teilen besteht, die erst spät verschmolzen sind: nicht aber der frivole, son- 
dern der ernste Teil ist dar Sltere Bestandteil. Ygl. darüber noch Kap. 6. 

1) Vgl. Pkeller 2, 96 der richtig hervorhebt, dab Acca Larentia 
vaui Dea Dia yod Hans aus nicht wesentUch yeiadiieden gewesen sein kSmien. 
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anzusetzen sein, Yon welcher die Argeerurkunde berichtet.^) Un- 
abhängig Ton diesen lokal zasammenhängenden Denkmälern und 
Gebäuden ist aber das Heiligtom der Victoria^ welches von Dio- 
ujsios ansdrficklieh auf der . Hohe des Berges angesetzt wird, an 
dessen FaJfoe jene flbrigen Denkmäler sich befanden.^ Da der 
Enlt der Victoria als eine in die Zeit Tor der Gründung Rons 
hmaufreichende Institution bestimmt bezeichnet wird, so hat ihr 
Heiligtum auch inhaltlich nichts mit jenem Komplex von heiligen 
Stätten, gemein, welche am Fufse des Berges die von ihnen ein- 
genommene stelle gleichfalls zu einer der heiligsten und bedeut- 
samsten der Stadt erheben. 

Ziehen wir aus vorstehendem unsere Folgerungen. An zwei 
genau bestimmten Punkten der Westseite des Palatinus haften 
die Erinnerungen und Sagen von den Gründern Boms: auf der 
Hdhe des Palatium und am Fuüse des Cermalus. Schärfer, denke 
ich, konnte die Scheidung des Westpalatinus in zwei selbstän- 
dige, von einander unabhängige Teile nicht hervorgehoben wer- 
den: die beiden heiligen Stätten, die fetn von einander gelegen^, 



1) Varro 1. 1. 5, 54. Man wirft gewöhnlich mit dieser aedes Ilomuli 
die caaa Romuli zusammen — so z. II Jordan 2, 268 f. — , was unmöglich 
ist. Haben wir bestimmt den Kamen Cermalus au der ^ordwestecke des 
pftlatiiiisohen Berges haftend kennen gelernt, so kann die aede« Bomnli 
des Cermalns mit der casa Bomnli, iveldie letstere ebenso sidier der Süd- 
westecke deaaelben Boges gehOrfc, nichts gemein haben. Eine Ungesanig- 
keit des Aosdnioks ist unmöglich ansmiehmen; denn wenn wir nicht einmal 
die Ausdrücke der ofOziellen Argeerarkaade (Germalense qnintic^B apud 
aedem Komuli) wört)ich nehmen dürfen, so wüfste ich nicht, worauf wir 
ans noch verlassen kunntcn. Gerade aus dem Umstände, dafs in der Ar- 
gecrprozession dem eigeutliclit-n Palatium vier Kajiclleu zugewiesen werden, 
dem Cermalus und der Velia je eiue, geht mit ^^icherheit hervor, dafs wir 
den Cermalus im Gegensatz zu dem Palatium auf seinen ursprünglichen 
und eigentlichen Umfang — die Nordwestseite — beschränken müssen. Mir 
ist das wahzsoheinliohste, dals wir die aedes Eomuli an der Stelle von 
8. Teodoxo sa sneben haben, dessen Rondbau sicher auf einem ahtiken Ge- 
hftnde enichtet ist: hier mochte sieh der Kult des Bomnlos fixiert nnd im 
Ansohlnfs an ihn auch die Localisiemng der Grflndnngssage Tollsogen haben. 

2) Dion. 1, 32. Vgl. unten. 

3) Auf der Höhe habe ich von dem Fnnkte über S. Teodoro bis zu 
den Mauerresten der Südwestecke 120 m.; in der Tiefe von S. Teodoro 
bis S. Anastasia — welche etwa gerade unter jenen Mauerresten liegt — 
250 m. gemessen. Vergleicht man mit diesen Entfernungen die Mafse der 
Terremare, so wird man nicht in Zweifel sein, dafs sie sehr wohl in ihren 
lioftersten Abständen zwei yersohiedenen Gemeinden augehören können. 
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jede für sich in eigentümlicher Weise die Erinnerung an die 
Gründung der Stadt und den Kult des Gründers bewahrten, 
kdnDen nur als die alten* Kult- und Gemeindemittelponkte der 
zwei gesonderten Ansiedlangen vom Oermalus und vom Palatium 
ge&fst und verstanden werden.^) 

Anf diesen Dnalismus, der uns in dem Nebeneinander zweier 
ursprünglich gleichberechtigter Einzelgemeinden des Westpala- 
tinus entgegentritt, weist nun auch die »Sage von den Gründer- 
zwilliugen Romulus und Kemus hin, auf die wir daher im fol- 
genden etwas näher eingehen müssen. 

Wenn die Sage von den Zwillingen auch stets sehr mannig- 
faltige Deutungen erfahren hat, so hatte man doch bislang nicht 
angestanden, irgend einen thatsächlicheu Gehalt als derselben zu 
Grunde liegend anzunehmen, sei es nun, dafs man denselben auf 
historischem, oder auf religiösem oder mythologischen Gebiete 
suchte. Diese Ansicht von der Bedeutung der Sage, d. h. Ton 
irgend einem thatsächlichen Gehalte, der in ihr zum Ausdruck 
komme, ist neuestens von Mommsen bekämpft und die Oberein. 
Stimmung römischen Glaubens an die Sage selbst als eine nur 
künstlich gemachte zu erweisen gesucht: die Sage soll eine be- 
wufste Fiktion später Zeit sein.-) Mommsen formuliert sein« 
Ansicht dahin, dafs die Legende in der Zwischenzeit von Ver- 
treibung der Könige bis zur Aufstellung des ehernen Standbildes 
der Wölfin mit den Zwillingen im Jahre 458 d. St.^) zu dem 
Zwecke erfunden und gestaltet sei, um das Konsulat dem König- 
tum resp. dieses jenem wesentlich gleichartig und ebenbürtig zu 
machen, indem eben dem Doppelamte des Konsulats ein Doppel- 
königtum gegenflbergestellt seL*) 



1) Li Bezug auf die im Torhergehoideii behandelte Topogfsphie dee 
Weii^alatiinM sei noeh bemerkt, dafs hier eine nnglaabliche Yerwiming 
herrscht, indem gewöhnlich der cliTus Victoriae mit der porta Romana und 
dem entsprechend zugleich mit allen übrigen Knltlokalen des Cermalns and 
Velabmm viel zu weit nach Siiden und damit unmittelbar an die Kult- 
atätten den Palatium gerückt werden. So auch die Kiepertschen Karten, 

2) Hermes 16, lü. : die Remuslogende. 

3) Mommsen führt die erste Kunde resp. die ersten litterariscbcn Aus- 
ffihmngeu über diesen Gegenstand auf KalUas, den Zeitgenossen und Ge- 
80itiflht88ciireiber dee Ägathokles, c. 800 t. Chr. sorfick, von welcher Zeit 
die eigentliohe Schöpfung resp. Brfindnng der Sage nicht selir weit ab- 
liegen könnte. 

4) A. 0. 88. 
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Ich halte diese Art der Lösung des Problems der Zwillings- 
sage für unmöglich. Die Annahme, dafs eine künstliche Mache 
noch im yierten und fünften Jahrhundert der Stadt solche Kraft 
gehaht hahe, eine Sage zn erfinden and für sie den allgemeinen 
Glauben in einer Weise zn erzwingen, dafs dieselbe zu einem 
Fundamentalsatze religiöser Oberzeugung wurde, ist mir undenk- 
bar. Und wenn die Sage, wie sie nach Mommsen zu einem be- 
stimmten Zwecke erfunden sein soll, diesem Zwecke überhaupt 
entsproclien hatte: aber welche Anah)gieen sind denn zwischen 
dem Consulat und dem Düpi)elk(')iiigtum des Ivoniulus und Remus 
vorhanden V Uemus erscheint nur als Rex collega, um sofort — 
tmd zwar auf die gewaltthätigste Weise — beseitigt zu werden: 
wo bietet sich in der ganzen Eonsulatsgeschichte eine Parallele 
fttr solche Abrogation des Amtes? Würde nicht vielmehr die 
Sage gerade die Berechtigung des Remus, als Collega zu fungie- 
ren, hervorgehoben haben, statt dieselbe absichtlich zu unter- 
drücken? Und wo haben wir auch nur das geringste Anzeidien 
dafür, dafs jemals in Rom die Tendenz vorhanden gewesen, das 
Konsulat als gleichartig dem Königtum darzustellen? Wird nicht 
im Gegenteil übereinstimmend das eine dem andern entgej^eu- 
gesetzt, der lebenslänglichen Monarchie des letzteren das durch 
Kollegialität und Annuität beschränkte Konsulat gegenübergestellt? 
Und welcher Grund wäre ferner für die freierhndende und frei* 
formelnde Mache vorhanden gewesen, gerade diejenige höchst* 
wundersame Form ihrer Invention zu geben, daJOs die Reges Col> 
legae zugleich Zwillinge waren? Und war denn nicht in dem 
Doppelkönigtum des Romulns und Titus Tatius schon — wenn 
man deren überhaupt zu bedürfen glaubte — eine Parallele für 
das Konsulat vorhanden? Diese Einwände, die jedem, der mit 
Mommsens Abhandlung sich näher beschäftigt, als Fragen sich 
autdräugen, mögen es erklären, wenn ich die so versuchte Li'jsung 
des Problems der Zwillingssage ablehne: die Legende von Romu- 
lns und Remus wäre die denkbar schlccliteste Erfindung, wenn 
ihren Schöpfern wirklich darum zu thun gewesen wäre, in ihr 
dem republikanischen Konsulat ein Gegenbild schon in der Königs- 
zeit zu schaffen. 

Nach dem, was ich oben über die Bildung der Stammrepra- 
sentanten, der Eponymen, gesagt habe, kann es nicht zweifelhaft 
sein, was wir in Romus, Romulus zu erkennen haben. Romus 
ist mit dem Stammnamen der Raumes unzertrennlich verbnn- 
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deu'), er i»t der Kamne, der ßdmer und demnach in soiner Personi- 
fikation der sagenhafte Ahnherr, der Repräsentant dieses Stam- 
mes: seine Geschichte ist die Geschichte dieses. Und wenn Roma- 
los demnach als der Schöpfer nnd GrQnder Yon Stadt nnd Staat 
erscheint^ so heifst das eben nichts weiter, als dafs dem in ihm 
personifisierten Stamme der Ramnes diese Grflndang Ton Stadt 
und Staat zukommt. 

Eines ist nun aber von Moniniscn <^anz unzweifelhaft erwiesen: 
der Name des h'emus hat keine Existenzberechtigung. Die älte- 
sten Quellen sprechen nur von Komus und Romulus, otfenbar 
zwei verschiedenen Formen eines Namens, ohne des Kemus zu 
gedenken: die Sage hat also von Hans aus nur an dem einen 
Namen Komus gehaftet, der in dem Romulus sich gleichsam selbst 
einen Doppelgänger schafft. Dieser doppelte Bomus bleibt unter 
allen Umstanden eine merkwürdige Bildung. Denn der Eponym 
eines Stammes, einer Stadt ist naturgemäfs Ei|ier^ und die 
Zwillingsgestalt jenes ist nur ans eigentümlichen, in historischen 
Verhältnissen begründeten Umständen zu erklären. Wenn nun 
der Name des Konius = Romulus bestimmt nachweisbar an der 
Gemeinde des Cermalus'')^ sowie an der des Falatium'*) haftet, ja 
auch später noch an den Kultstälteii dieser beiden Siedlungen 
den sakralen Mittelpunkt derselben bildet, so folgt daraus eben 
nur dieses, dafs. beide Gemeinden eines Stammes, wenigstens 
eines gemeinsamen Namens gewesen sind und dafs sie demnach, 
beide anf Bomus oder Romulus als ihren Ahnherrn und Eponym 
ein Anrecht gehabt haben. Und da beide Gemeinden aucb nach 
ihrer fSderativen Vereinigung, wie wir später sehen werden, eine 
gewisse Selbständigkeit als Stadtdistrikte bewahrt und jede ihren 
sakralen Mittelpunkt mit dem Kulte ihres Stammheros festgehalten 
haben, so hat auch fernerhin jede der beiden den R,omus oder 

1) Auch Mopunsea IkTst b^snntlioh (R. G. 1, 43) die Bamnes nnr als 
eine andere Namensfonn der Bomaai und sieht in dieser, der Alteren Spiaoh- 
periode gel&ofigen, dem Lateinisdien aber in frOher Zeit abbanden gdcom- 
menen Lantrenehiebang ein redendes Zeognis üBr das unTordenkliehe Alter 
des Namens. Daraas geht auch der enge Zosamnienhang zwischen den 
Namen Ramnes und Bomus (=> Romulus) herror. 

2) Insofern hat Mommsen Recht, wenn er sagt a. 0.: „ein Doppel- 
gründer für eiue als Einheit empfiindene iDstitatiou ist immer ein Wider- 
spruch". 

3) In der aedes Romuli. 

4) IndercasaBomnli^ abgesehen von allen weiteren Sagen and Kulten. 
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Komuius speziell für sich in Anspruch nehmen und in ihm den 
besondern Ahn- und StammherriL ihrer Gemeinde sehen zu dürfen 
geglaubt.^) So erklärt es sich, daXs der Name sowohl am Cei> 
malus wie am Palatium nicht nur von Hans ans haftet^ sondern 
durch alle- Zeiten sich erhalten hat. 

Dieser Dnalismns der ramnischen Naehbargemeinden nnd 
ihcer Eponymen ist — wie ich fiberzengt bin — der Grund, aus 
dem die Sage yon dem Brüderpaare Bomus erwachsen ist. War 
dieser Romns hier wie dort gleichmäfsio; f^eglaubt und verehrt, 
so lag es nahe, als später eine Vereinigim«^ und Ausgleicliung 
der verschiedenen Sagen und Traditionen stattfand, den Komus 
der einen und den Romus der andern Geraeiiide zu einem Brüder- 
paare zu vereinen.^) Und wie nach römischem Glauben der 
Gründer der Stadt zugleich als ihr Schutzherr selbst fortlebte^), 



1) So erklärt sich am besten der Ansdmck altellns Roraulus, den Paul, 
p. 7 überliefert: er weist auf das Nebeneinander des doppelten Bomulus, 
in Namen, Kult und Sage. 

. .• 8) Wie unterschiedslos von Haus aus die Brüder gefa&t worden sind, 
geht namentlidh daraus hervor, dals aüoh ihre Namen — in der qi&teren 
Diffnenrienuig — so Bonderbar wechselnd gebxancht wurden. 8o eiwheint 
Kemus GatnIL 68, 6. Propert S, 1, 88. 6, 8, 80. InvenaL 10, 78 n. a. a. 8t 
völlig gleich BomuluB: nnd selbst der Name Quirinus wird von Jnvoial 
11, 105 für beide Brüder angewandt. Ja die älteste Version der Sage — 
wie sie Enniua bei Cic. de div. 1, 48, 107 wieclergiebt — läist die grund- 
If'^rondon Anspicia de urbe condenda von Hortfiilns auf dem Aventinus vor- 
nehmen, worauH man gleichfalls mit Recht schlicfscn darf, dafs damals die 
Sage noch nicht — namentlich in Bezug auf die Namen — eine definitive 
einheitliche Formulierung erfahren hatte. 

8) Mommsens Zeitsohr. f. A. W. 1846 S. 185 ausgesproehene Ansiehtt 
dab jede Gens ihren Lar d. h. ihren Heros (eponymoB) gehabt habe, wird 
doidi alle Zengniase nnd Angaben, die wir darfiber haben, bestitigt) ans 
ihnen geht hervor, dafs jedea Hans diesen ihren Stammherm als Hanslar 
verehrte, weshalb jedes HauK auch nnr einen Lar hat. Vgl. Marquardt 3, 
120 ff. Dem entsprechend dürfen wir auch von der einheitlichen Gemeinde 
den Glauben an einen Heros eponymos annehmen, der nun als Lar zugleich 
als Schützer der Gemeinde gedacht wurde. Die Zweiheit der Lares, wie 
sie nns als praestites, compitales, rurales , viales, permarini, militaroH, 
publici etc. erscheinen, beruht auf dem ZusammenschUefsen zweier StraTsen, 
Benidi» ete., deien Gesuea nnn sa einem Paare werden. Anderendii frei- 
lich kann man es als siöber beseichnen, dals sp&ter eine Vennisehnng der 
beiden Begriffe, der stets in der Zweiheit Torehrten Penates mid der Laxes, 
stattfindet, wodnndi nnn anch die letiteren ohne speiiellere Yeianlassnng 
sn emem Paare werden. Aber das gilt nnr ftr eine sp&tere Zeit. Die 
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80 gostaltete sich auch der doppelte Romas der beiden eng ver- 
einigten Gemeinden der Kamnes zu einem schützenden Zwillings- 
paare, welehea nun an die Spitze der Stadtsage trat Aber wie 
der Bornas yon Haas ans nichts anderes als die personifizierte 
ramnische Gemeinde selbst war, so hat die Sage aach darchaas 
richtig in dem verschiedenen Schicksale des einen und des andern 
Bruders das verschiedene Schicksal der einen wie der andern 
der beiden riunnisclien CJenieinden gezeichnet.*) Je verschiedener 
aber das Schicksal dieser und jener war, desto dringender niufste 
sieb allniillilii Ii das Hedürfnis geltend machen, den einen^emeiu- 
sameu Nameu der Zwillinge zu ditierenziereu: und so ist endlich 
ans dem einen Romus ein Eemus geworden, offenbar im AnschluTs . 
an die Remoria oder Remona, vielleicht auch die aves remores, 
welche nicht von Remns erst geschaffen, spndem welche im 
Gegenteil sor Schaffung resp. Gestaltung seines Namens den An- 
lata gegeben haben.*) 

Wir haben demnach auch in der Zwillingssage ein Moment 
zu erkennen, welches auf den Dualismus, ja den Gegensatz hin- 
weist, aus dem Roms Gründuug hervorgegangen ist. Und es ist 
in dieser Sage ebensosehr die Gleichheit der Hrüder beachtenswert 
— in der die Stammes- und Namensgleichheit und (ileichberecli- 
tii^ung der Nachbargemeinden zum Ausdruck kommt — , wie der 
Kampf, in den die Hrihler geraten und der auf den Kampf 
zurückschliefsen läfst, der dem föderativen Znsammenschlufs der 
beiden Gemeinden vorau%ing. Aus dem Umstände, dafs der eine 
Bruder dan andern erschlägt, dürfen wir allerdings den Schlafs 
ziehen, dafs die eine Gemeinde ihre Selbständigkeit als Gemeinde 



Lares pracstite.s hind d'w Lares publici der ältisHten Stadtbildiuig d. h. die 
zu einem Paare geeiuteu Abuherreu der beiden ratuuiäcbcii Gemeiudeu. 

1) Die Sage von der Tötung dee Kemns durch seinen Bruder, wonuif 
dieser allein — und zwar offenbar auch fiber die MauDschaften des Bra- 
ders — als EOnig herrscht, kaim nur so ▼entaaden werden, dafs die durch 
RemuB repxftsentierte Gemeinde ihre SelbstibidiglHät verliert. Den Tod des 
llemus verbindet die Sage sehr passend mit dem Mauerbau, weil durch die 
Gründung der einheitlichen palatinischen Stadt — bei der, wie wir sebeu 
werden, die Gemeinde des Palatinm durchaus die entscheidende Rolle 
spielte — in der Tbat die frühere Selbständigkeit des Cermalus am un- 
mittelbarsten getroffeu ist. 

2) Auf dieuen sehr wichtigen Umstand und damit zugleich auf den 
Gegensatz zwischen Aventin und Palatin komme ich bei Behandlung jenes 
Kap. 7 sorfiok. 
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aufgeben und sich einem Geraeinwesen unterordnen mufste; 
indem aber die Sage selbst nach dem Tode des einen Bruders 
noeh formell einen Doppelthron') bestehen laCst, deutet sie an, • 
dafis das Foedus keineswegs eut YemichtuDg der einen Gemeinde 
geführt haty wenn auch eine Unterordnung derselben in poli- 
tisdier Beziehung erfolgt ist. Mag demnach auch die Sage im 
Laufe der Zeit Tielfache Modifikationen, willkflrliche Umgestal- 
tungen, eine mannigfaltige Durchsetzung mit fremden Elementen 
erfahren haben in ihrem echten Gruudkerue weist sie zweifel- 

1) Das ist allerdings nur eine vereinzelte Version, der Cassios Hemina 
bei Diomed. 1, p. 379 Ausdruck guihi-, sie wird aber durch weitere Andeu- 
tungen, wie Propert. 5, 1, 9 als allgemeiner Terbrdtet beatifttigt (TibulL S, 
6, S4 nennt dagegen Bemna nur in fiesog auf die Zeit tot dem Maaerban 
Gonsors Bomnli). Eine scdehe Veraion wiae überhaupt nicht mOglich ge- 
wesen, wenn nicht daa NebeneinandeifortbeBtehen der beiden Gemeinden 
als eine Thatsache traditionell sich fortgepflanzt hätte. Besümmter freilich 
weist die Erhaltnng der beiden Eultmittelpunkte und die an dieselben sich 
knüpfenden Sacra auf die sakrale Fortexistenz auch der besiegten Gemeinde. 

2) Hierauf näher einzugehen, liegt aulser meiner Aufgabe: vgl. dar- 
über Schwegler R. G. 1, 384 ff. ; nur auf die wichtigsten Momente sei hier 
kurz hingt; wiesen. Die Verbindung des Mars mit der Bbea Silvia und die 
Sdii^gerung der letiteren hat nrspi anglich eine rem mythiaohe Beden- 
tang gehabt: de besieht sich auf hinunliache Vor^^bige, denn Bhea SilTia 
ist aU Göttin von Hans ans an&nfaaaen. Wie in allen Stammsagen Reli- 
gion nnd Sage, heilige nnd profiuie Geschichte in einen Strom zusammen- 
fliefst, so ist auch die ursprünglich nur in Naturvorgängen spielende Ver- 
bindung des Mars und der Ehea auf die Erde, speziell in die ramnische 
Geschichte hereingezogen und demnach die Khea zur Tochter eines Stamm- 
königs gemacht. Auch der resp. die aus jener Verbindung entsprosseuen 
Sühne sind ursprünglich göttliche, himmlische Wesen: gleiclifallö aber auf 
die Erde herabgezogen und mit dem iStammherrn der Gemeinde identiüziert. 
Wölfin und heiliger Baum, Specht und anderea haben nicht minder znnftohtt 
eine himmlische üziatenx nnd sind wieder erst fpHet mit Lokalen ^öhle 
am Lnpercal), Kalten (der Bamina, des Lnpercus), DeakmUem etc. (ficus 
mndnalis) der eigenen Ansiedlung zosammengebraoht, jene in diesen wieder- 
gefunden. Vgl. hierfür F. L. W. Schwartz der Ursprang der Stamm- und 
Gründungssage Borns. Jena 1878. Später bat sich sodann mehr und mehr 
eine Hi8torifizierun<T der himmlischen \^orgänge vollzogen, indem die histo- 
rischen Erinnerungen an den ZuHamnu-uhang mit Alba, an den GegeuHatz 
der zweigeteilten Ramnes u. a. auf die Gestaltung jener eingewirkt haben. 
Auf die Hervorhebung der Zweiheit der von Mars und der Silvia erzeug- 
ten SShne hat, wie ich oben ausgeführt habe, allerdings in erster Linie die 
Zweiheit der ramnischen Gemeinden eingewirkt, deren jede ihren Stamm- 
herrn Bornas als sperielten Sehntsherm verehrte; sodann aber der allen 
indogermanischen Völkern gemeinsame Glaube ,an sw ei GOttorsOhne, die 

Gilbert, 0««oh. n. Toipogt, Bon». 5 
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los auf den Dualismus zweier Gemeiuden hin, die erst durch 
Gewalt zu der Schöpfung eines einheitlichen Staats gebracht 
worden siod. Und daCs^ als diese zum ersten Kerne einer Stadt- 
büdung sich zasammensehliefsenden Gemeinden die des Cermalos 
einer-, des Palatinm andrerseits zu verstehen sind, darf nach dem, 
was wir oben gesehen haben, als sicher bezeichnet werden. 

Die Sage berichtet, dafs den Ansiedlongen der Ramnes anf 
dem Westpalatinus — wie sie dnrch und in dem Namen des 
Romulus (und Remus) zusammengefafst werden — ältere vor- 
aufgingen'): und es ist kein (Jrund, diese Angabe der Sage zu 
bezweifeln. Sowohl auf dem Cermalus^) wie auf dem Pala- 



der Ehe TOB Himmel tmd Erde — der ältesten Fem des Olanbens* — ent- 
sprossen, welche Zweiheit dmchaiui der Katur selbst entspricht, worauf ich 

hier freilich nicht niiber eingehen kann. Die in allen Stammsagen Grie- 
chenlands unter dou verschiedensten Namen vorkommenden Dioskureu sind, 
wenn sie auch ^leiclifalls schon in vielen Punkten historifiziert erscheinen, 
ein Beweis dafür, dafs der Glaube an eine solche Zweiheit ein allgemeiner 
war: diese Zweiheit der hiramlisclieu (löttersüline ist wieder auf die ir- 
dinchen VerhältuisBe übertragen, die letzteren ald Abbild und Wit derspie- 
gcluug jeuer aafgcfafat and danach selbst gemodelt, gevvaudelt und als 
feststehender Glaabeassats in die heüigeB Traditionell aufgenommen. 

1) Am Oermalns die des Eaaoder, über den Tgl. Schwegler B. G. 1, 
861 ff. Seine Niederlusnng wird ansdrfloldioh (so von Dionys. 1, 82) nnter 
nnd anf dem Germalns angesetzt; doch bringen andere Angaben ihn fiber- 
baupt mit dem Palatin und spedell auch mit dem Forum boaiium in l'>c- 
zichuDg. Allerdings sollte auch er schon altere Ansiedler hier vorgefonden 
haben, doch ist er es, auf den mit Vorliebe die Benennung des palatini- 
schen Berges zurückgeführt wird. Schweiler 1, 443. Am Palatium weist 
die Wohnung des Cacus auf eine ältere Bevölkerung: wie denn überhaupt 
die Sage von dem Wohnen des Hirten Faustulus und der Aufnahme der 
Zwillinge durch diesen eine altere Bevölkerung hier voraussetzt. 

• 8) Das Heiligtum de^Violoria, wie es dnrch den cUtos Vietoriae auf 
der Hohe des Cermalns bezeugt wird Dion. 1, 82, mnfs nrsprünglieh ein 
Heiligtum der Garmentis gewesen sein Dion. 1, 81. Serr. A. 8, 61, welche 
letztere als die Mnttw des Enander beieichnet wird. Vielleicht ist die 
Göttin resp. das Heiligtum bei TJuiexwertung der ramnischen Gemmnde des 
Germalus unter die des Palatium umgenannt worden. Imgleichen wird das 
Liipercal auf die vorromulische Zeit zurückgeführt Dion. 1, 32, wie auch 
das Fest der Luperealien derselben Zeit zugeschrieben wird: vgl. später. 
Aber auch das Kultlokal der Acca Lareutia gehört dieser ältf^ren Zeit an: 
als Pflegemutter der Zwillinge und Frau des Faustulus wird sie deutlich 
als einer älteren BevOlkemug angchürig gekennzeichnet, welche, die Zwil> 
linge d. i. die neue ramnische BerOlkerong bei sich anfnimmi Vgl. über 
sie Preller 2, 28 ff. Fanstnljis ist &brig«is kein andere als Fannns d. i. 
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tinm werden konsequent die Knltlokale und Denkmäler der ftlteren 
Zeit Yon denen der eigentlich romulisclien Gründung unterschie- 
den und diese Unterscheidung dürfen wir mit gutem Rechte auf 

bestiramtc sakrale Traditioiieu zurückführen , wie sie sich in den 
Priesterschatteii und Sodalitäten fortgi']){lanzt hattet}, welche den 
Kult dieser Lokale unterhielten und besorgten. ^) Es ist hier 
nicht der Ort, die Fr;iL!:e nach den verschiedenen Bevölkerungs- 
elementen zu erörtern, welche aufeinander folgend Rom kolonisiert 
haben'): eine solche Untersuchung, die nur in grofsem Zusam- 
menhang mit der allgemeinen Geschichte behandelt werden kann^ 
gehdrt nicht in eine Stadtgeschichte BomSi da das Werden und 
Wachsen der Stadt nur in sehr geringem MaÜse yon allen älte- 
ren Torromulischen Kolonisationen beeinflurst worden ist. Die 
Bamnes haben eben in die früheren Sitze einer älteren BeTöl« 
kerung sich niedergelassen und mit Vertreibung oder mit Assi- 
milierung jener sich zu Herren derselben gemacht. Dafs in Wirk- 
lichkeit der letztere Fall eingetreten, d. h. dafs die ramnischen 



Lnpercus = Pan selbst. Ein näheres Eingehen auf den ganzen Sagenkom- 
plex ist an dieser Stelle nicht, möj^licb: nur das eine scheint sich mir mit 
Sicherheit aus demselben zu (.'rfj;ebeti, dafs die ältere Bevölkerung den Kult 
des Faunus = Luiiercus sowie der Acca Lareutia hatte, an den sich so- 
dann die hinzugekommene ramnische Bevölkerung anächlofs. 

1) RomulQB Betst neb der Sage nach dnroh »einen Lanzenwarf \om 
Ayentin ans in den Besits der »chon vorhandenen Euldokale; Tgl. oben 
S. 68 f. Denn als vorramnisch mofs man an dieser Stelle den Kult des Gacos 
nebet der Gada, abor aneh irofal dm der Palatna besdchnen; wie ja auch 
das tugurium FaustuH eine ältere Bevölkerung voraussetzen läfst. 

2) Namentlich die Luperci — über die hernach — haben ex officio 
die alten Traditionen unterhalten und *,'epfle<>t. 

3) Rnbino hat in den Beiträgen zur Vorge.seh. Kiiliens, Leipzig 18G8, 
diese Frage nach den iilteeten Vülkerverhältnis.sen Latiinns behandelt, aber 
keineswegs gelöst. Vgl. Schwegler 1, 198 ti. Ein näheres Eingehen auf 
diese I^Vage, die nar im Zusammenhang mit einer üntexsnchang über die 
ftltetten Yölkerverhaitnisse überhaupt behandelt werden kami und weit« 
Bofaiehtige Erörterungen erfordert, schlielst sich Klr uns yon selbst ans: 
dodi komme ioh bei Behandlung des Septamontium &p. 4 noch einmal 
auf diese Frage zurück. Für mich steht es fest — um nur dieses eine zu 
betonen — dafs fremde, speziell hellenische Anregungen vom Tiber her auf 
die am Aventin und Palatin angesiedelten alten Gemeinden stattgefunden 
haben. Aber auch die einheimischen Volksclcmente sind offenbar in ver- 
schiedenen Schichten und dem entsprechend in verschiedenen Phasen des 
Vorstofsens, Zusammentreffens und Verschmelzeas an diesen Punkten ein- 
ander gefolgt 

6* 
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Zuwanderer mit den Ulteren Besitzern sich ausglichen und ver- 
schmolzen, mag man mit Becht ans dem Fortbestehen der Heilig- 
tümer jener folgern, an die sich mm die neuen Enltlokale an- 
schliefsen. 

Nur eine« Frage bedarf noch der Aufklärung .- wie wir ims 

das Verhiiltnis zwischen den Höhen und den Niederungen zu 
denkeil huheii. Diese Frage ist kontrovers. Während Mommsen') 
(Ho Höhen nur als Znlluchtsstätten fafst und die eigeutlich städtische 
Ansiedlung unterhalb derselben in der Ebene sieht: hat noch neuer- 
diugs Pöhlmann*-) den entgegengesetzten Standpunkt verfochten 
und die Niederlassungen auf die Höhen selbst verlegt. Dafs die 
Ebenen später die eigentlichen Wohnstätten waren, ist zweifel- 
los imd nachweisbar: sie aber auch schon für die ältesten, yor- 
romnh'schen Zeiten und Ansiedlungen zu den eigentlichen Wohn- 
pläizen zu machen, scheint mir nicht so sicher. Jedenfalls aber 
haben die HauptheiligtOmer jener ältesten Siedlungen auf der 
Höhe gelegen, wie nicht minder die Sage darin einstimmig ist, 
die Höhen aucli als den Weideplatz des Viehes zu fassen. *) Wir 
dürfen es demnach als wahrscheinlich bezeichnen, dals die älte- 
sten Ansiedlungen sich wesentlich an die Höhen hielten, wenn 
sie auch sich bis auf die Ebenen ausgedehnt haben mögen} dafs 



1) Nach Mommsen B. 6. 1, 86 ff. haben wir uns Latimn aas einer 
fieihe von Ganen bestehend ni denken, welche von Hans aas wieder in 
eine Ansah! sogleich Örtlich nnd geschlechtlich yereinigter stamm-, sprach- 

und sittengleicher Genossenschaften zerfielen. Jeder Gan hatte einen festen 
örtlichen Mittelpunkt, der aber regelm'äfsig nur als Zufluchtsstätte, nicht 
als eigentliche Stadt güi. Dem entsprechend fafst er denn ib. 49 f. den 
Palatin als den ältesttn und ursprünglich einzigen Mauerring, läfst aber 
die stildtische Ansiedlung unterhalb der Burg beginnen. Diese Ansicht ist 
für die eigontliehon pagi durchaus znlroHend : l^rouinison verkennt aber, dafs 
den pagi, welche als Gauverfassuug noch iu der historischen Zeit die herr- 
sobende ist, eine Sltere Form des Siedehis TOraufgeht, die wir einerseits in 
den Pfahldörfern Oberitaliois, andererseits in den beschränkten Gemeinden 
kennen lernen, wie dieselben an die Hontes sich ansohlieisen nnd nach 
ihnen bmennen. Erst dorch den Znsammenschlnfr mehrerer dieser geringen 
Dorfgemeinden entsteht ein pagus, wie wir das auf dem Boden der Stadt 
Iftom wenigstens an mehreren Beispielen noch bestimmt werden verfolgen 
können. 

2) Die Anfange Roms. Erlangen 1881. 

3) Vgl. oben S. 17, hi dicker iJenutzung der Höhen als Schutzstiltten 
hegt der charakteristische Unterschied zwischen den Moutes und den Ter- 
remare. 
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die Bamnes sodann an die alten Kultmittelpunkte sich zwar an- 
gesdiloBsen, zugleich aber — wie wir noch näher sehen werden 
— mehr und mehr die JBbenen in die Ansiedlungen mit herein- 
gezogen hahen; da& endlich die palatinische Stadt das eine alte 
Enltlokal der Hohe — des Palatium — seihst zum Mittelpunkt 
für sich erhohen resp. als solchen heihehalten hat, wahrend fortan 
die Niederungen ausschliefslich die eigentlichen Wohnbezirke 
bilden. Jedenfalls hat die Höhe des rulatium so den Kultmittel- 
punkt dreier auf einander folgender Phasen der Stadtentwicklung, 
der iiltesteu, sowie der ramuischen Ausiedluug, wie nicht minder 
der palatinischen Stadt gebildet. 

Wie wir nun aber auch das Verhältnis zwischen Höhen und 
Niederungen auffassen mögen, der enge Zusammenhang beider 
kann nicht geleugnet werden. Es ist noch niemals genügend 
herrorgehohen, welche Bedeutung gerade darin liegt, dafs diese 
urältesten Bezirke der Stadt) wie sie sfidlich und westlich Yom 
Palatinns liegen, in so bestimmt yon einander geschiedene und 
durch Sonderaamen bezeichnete Ei^lteile zer&Uen: das Vela- 
brum, der Tuscus viens, das Forum boarium, die Vallis Murcia 
werden nach iliren uralten Grenzen für alle Zeiten stren«; fest- 
gehalten und doch sind natiirliclie Verliältnisse kaum irgendwie 
vorbandeU) welche die Scheidung dieser Niederungen in verschie- 
dene Teile erklären. Die ganze Ebene ¥on den Abhängen des 
Aventinus bis zum spätem Forum Romanum ist eine: und wenn 
sich trotzdem für dieselbe kein einheitlicher Name herausgebildet 
ha^ so müssen hierauf bestimmte historische Gründe eingewirkt 
haben. Das Yelabrum mulb yon dem Tuscus yicus, und dem 
Forum boarium, dieses letztere wieder von der Yallis Murcia 
durch sehr bestimmte und eigentümliche thatsächliche Verhält- 
nisse geschieden gewesen sein und diese können nur in dem Um- 
stände gesucht werden, dufs sie von Haus aus in dem Besitze 
verschiedener Gemeinden waren. Betrachten wir daher diese 
• Bezirke etwas genauer. 

Das Yelabrum gehört als die natürliche Niederung eng zum 
Westpalatinus hinzu: der clivus Victoriae, welcher von der Höhe 
des Germalus auf das Yelabrum herabführte und dasselbe an 
seiner nördlichsten Grenze betrat hat zu allen Zeiten die 
direkteste und unmittelbarste Verbindung zwischen Höhe und 



1) Vgl. oben 8. 4S. 



Niederung aufrecht erhalten'): beide müssen in en<jf.stem Zusam- 
menbang unter einander gestanden, die Niederung einen inte- 
grierenden Bestandteil des Besitzes der Gemeinde vom Ccrmalus 
gebildet haben.") Das geht auch daraus hervor, dafs daa einzige 
Eultlokal des Yelabmm — die ara der Acca Larentia — au£B 
innigste mit den Heiligtfimem des Germalos verbunden erseheint.^ 
Wir haben. also das Velabram a\s den eigentlichen Wohnbezirk:, 
wenigstens als im Besitz der Gemeinde zu fassen, welche — im 
Septimontium — sich nach der Hohe des Oermalus benannt hat. 

In gleicher Weise hat auch der Niederstieg, welcher vom 
Fiilatium in das Cirkustluil hinabführte, die Verbindung zwischen 
jener Höhe und dieser Niederung uufreclit erhalten') und auch 
hier ist der enge und uralte Zusammenhang von Berg und Thal 
nicht zu leugnen: die vallis Murcia — wie dieses Thal hiefs — 
mu£i wieder einen integrierenden Bestandteil des Gebiets der- 
jenigen Gemeinde gebildet haben, welche sich nach der Höhe des 
Palatium benannte. Namentlich sind es die Heiligtümer dieses 
Distrikts der Vallis Murcia, welche einmal das hohe Alter dieser 
Ansiedelung Überhaupt, soaann speziell die Wechselbeziehung 
zwischen der Ebene und der Hdhe erweisen. Zwei Heiligtümer 

1) Der palaliimsche Hügel selbst mnfii an seiner WestBeite — nach 

dem Velabrum zn — schon früh abgescbrofft sein» wie er noch heute er- 
scheint: ohne Zweifel ist das bei Gründung der palatinischen Stadt ge- 
schehen, über die hernach. Doch hat während der ganzen republikanischen 
Zeit der clivus Victoriae bestanden, wie die oben (S. 42) betrachteten An- 
gaben beweisen: erst die Kaiserbauteu scheinen ihn beseitigt zu haben. 

2) Die alles scharf pointierende Sage wollte wissen, die Ebene des 
Velabnim sei einst Sumpf geweBen: Varro 1. L 5, 481 Tiboll 2, 6, 83 f. 
Orid. Fast. 6, 899. Frop. 4, 9, 6 f. Fiat Rom. 5. Dab diese Sage nicht ohne 
Ghrand, geht ans dw Anlage der Cloaca mazima herror, die ohne Zweifsl 
der Entwässerung auch dieses Stadtteils mit gedient hat. Doch hindert 
das nicht anzunehmen, dufs der Bezirk, namentlich in seinen höher gole> 
genen Teilen, schon früh angebaut war. Auf .die nahe liegende Gefahr der 
Überschwemmung beziehe ich auch den Umstand, dafs der ganze Bezirk 
aul'aer dem nahe an den Uügel selbst herangenickten Heiligtum der Acca 
Larentia kein Kultlokal aufzuweisen hat. Uber den Namen, dessen Bedeu- 
tung noch nicht mit Sicherheit erkannt ist, vgl. Jordan 1, 1. 194 ii'., der 
üdk ffir Sdiwinge oder Mnlde entscheidet; Kissen Tempi. 84, des das Ye- 
labram als ,,yiwtel der Velites'* d. h. der nicht Tom Ibiaerring geschdtsten 
Mat; den Znsammenhang von Yelabmm mit Vetites halte auch ich wenig- 
stens für sehr wahrscheinlich. 

8) Vgl. oben S. 57 f. 
4) Tgl. oben 8. 46£ 
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treten uns nämlich in der Vallis Murcia entgegen, deren eines 
— die ara Oonsi — an der äulsersten Grenze derselben im 0. 
deren anderes dagegen — das saeellum Mnrciae — im Gentmm 
derselben') liegt Dals beide aus einer Urzeit stammen ist un- 
zweifelhaft: denn das erstere weist die Sage schon in eine Periode, 
die der des BomuluSy also der ramnisehen Ansiedlnngen^ yoranf- 
liegt'^); während das zweite in seiner centralen Bedeutung für 
den ganzen Distrikt aus dem ümstanilü sich erkennen liUst, dafs 
es dem gesamten Thale seinen Namen gegeben hat. \i Die Kulte 
und Sacra, wie sie sieh an beide Heiligtümer knüpfen, weisen 
einen ebenso originalen wie altertümlichen Charakter auf; der 
Cirkus, welcher später fast das ganze Thal einnahm, hat beide 
Denkmäler einer Urzeit nicht anzutasten gewagt: die ara Consi 
lag jetzt am Endpunkte des Cirkus selbst an den Wende- 
saalen desselben^) — , während das saceUnm Murciae fortan das 
Centrum auch des Cirkas bildete.^ Die uralte Wechselbeziehung 
zwischen der yallis Murcia und dem palatinischen Berge zeigt 
sich aber namentlich an dem Heiligtnme des Consus. Denn nicht 
nur führt die Sage, wie schon bemerkt, die Gründung desselben 
auf die ältesten Bewohner des Berges zurück, sondern verknüpft 



1) Die Lage der an am Ottende des Girkns geht aas dem ümzuge 
der Luperoi herror, Aber den hernach. 

2) YgL VaiTo \. 1. 5, IM intomna Cireiw Ad Mnvcim ^ Mnrdaef) 
▼ocator. Ad Murciai auch Liy. 1, 33. C. I. L. I, p. 284 (Elogium Valerü). 

8) £■ wird auf Euander zurückgeführt. Dion. 1, 33. 2, 31. Jedenfalla 
ist es schon in der romuliBchen Periode vorhanden, du die iilteaten Ereip- 
nisse — der Kaub der Sabineriunen — gerade an dickes Kultlokal anknüpfen. 

4) Dafs der Name der Vallis Murcia mit dem erwähnten Heiligtum 
in Zusammenhang steht, kann keinem Zweifel unterlie<^'en , wenn tliener 
letztere auch in »einer urdprüu^iichen Form wie Dedeutimg nicht feststeht. 
YgL Preller 1 , 438 ff. Jordan weist hier mit Recht auf den Zaeammen- 
haag der Yenns in ihren nachweisbar ftlteiten Formen als Horeia mid 
Clnacina mit Wasser hin: der Enlt der Yenns Hnxoia wird mit der Manma 
»nsammenhtogen, welche das Cirhnathal dnrchstrGmte: vaUis Mnxeia heiftt 
wahrscheinlich geradezu „Sumpfthal**. Über den sweilielhaftai Namen dieses 
FlfifHchens im Altertum vgl. Jordan 1, 1. 188 f. 

5) Varro 1. 1. 6, 20 (Conso) in circo ad aram eins. 

6) DafH das Heiligtum der Venus Murcia innerhalb des Cirkus lag, 
geht namentlich ans dem Ann. delT In.st. 1870 S. 245 tav. d'a^'g. L. M. 
von Zangemeister behandelten Relief hervor, wo das Heiligtum aln SaccUum 
mit einem Götterbilde darm und einem Baum daneben in dem Umkrei&e 
des Gblras selbiit erscheint. 
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dasselbe aueh uDtiiittelbar mit Romulus selbst: denu an der ara 
des Consns sollte Koinulus das erste geraeinsame Fest der neu- 
gegründeten Stadt gestiftet haben; und dort hatte sich zugleich 
der Sage nach eines der wichtigsten und folgenreichsten Stücke 
der ersten Geschichte der Stadt abgespielt^) Wir werden bei 
Betrachtung der palatinischen Stadt sehen, dafs in der That ge- 
rade diesem Baume eine der wichtigsten Bollen in der ältesten 
Stadtorganisation zugefallen ist. 

Wenn demnach der enge Zusammenhang dieses Thaies mit 
dem Palatium uiul der Geschichte des Komulus d. h. des ramni- 
scheu Stammes als sicher gelten darf, so fragt sich nun, in wel- 
cher Beziehung zu diesem Thale der Vallis Murcia wieder die 
demselben vorgelagerte Ebene, welche später unter dem Namen 
Forum boarium bekannt ist, zu denken sei. Unmerklich geht 
das Thal selbst in die Ebene des Forum über und diese kann 
nicht anders, denn als« die Fortsetzung und der Abschlufs jenes be- 
zeichnet werden, welches in der Richtung von 0. nach W. gehend 
seine natfirliche Grenze erst am Tiber erhali Sehen wir uns 
daher das sogenannte Forum boarium etwas genauer an. 

Die älteste urkundlich beglaubigte Bedeutung des Worts 
Forum ist die schon auf den Zwdlftafeln*) Torkommende, wonach 
es — hier speziell auf das Sepulcrum angewandt — den Vor- 
raum bedeutet, wie es denn etymolojrisch von foras draufsen nicht 
zu trennen ist. Forum ist demnach das AuCsen^), der Aulsen- 

1) Über Consus und seinen Kult vgl. Marquardt 3, 322. PrcUer 2, 23 ff". 
Auf einzelne dieser höchst eigontümliciieii Gebräuche, wie sie aich au die 
ara des Consus knQpfeu, komme ich noch zurück. Vgl. über die Deziehuug 
dieser ata sw romuliiolaai Zeit namentUoh Yano 1. 1. 6, SO Cionanali» diota 
a CoDBO qnod tum feriae pnblioae ei deo et in oiroo ad aram eins ab saoer- 
dotibus ludi ilU qidbns TirgioeB Satnnae raptae. Sdir intweaaant ist die 
von TertoU. de speoi 5 mitgeteilte Inschrift: GcnuniB consilio, Man dnello, 
Laves coillo potentes, wie eie sich am Altar des Consns fand. Wenn diese 
Inschrift auch nicht sehr alt sein mag, so ist es doch die durch sie als 
zusammengehörig gekennzeichnete Göttergruppe. Vgl. auch Ascon. in Cic. 
Verr. 1, 31. p. 92. Kiefsl. et Schöll. Statt des verdorbenen coillo ist am 
besten comitio zu lesen Consus, Mars und die Larcs bezeichnen den den 
beiden Westgemeindeu zugehörigen Hauptkult. 

S) Oic. de leg. 2, 24, 61; vgl. XII Tabb. reliqniae ed. SchoeU. p. 166 
(Tab. X, 11). 

8) Forum ist das Nentmm eines AcyelrtiTS foros, wie dorn noch Loei- 
lios (ed. Lachmann 103) foras i. e. loons statt forum getomcbt nnd diese 
Form aoiob sonst mannigfiMh vorkommt Fomm ist also „das Draolben", 
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räum: und wie noch spät jedes Haus in Rom seinen AuTsen- 
laum, seinen Ho^ seinen hortus besaXs^), so ist auch das Forum 
als der Hof^ einer Ansiedlung zu fassen, auf welchem die Be- 
wohner derselben diejenigen Geschäfte verrichten, die ihnen nicht 
in ihrer speziellen Beziehung zum eigenen Hause, sondern in 
ihrem Verhältnis zu Mitbewohnern und Fremden, sowie zur Ge- 
samtgemeiude als aolcher zukomiueu. 

Solche Aufsenrilume, in ihrer Eigenschuft als Verbindungs- 
glieder zwischen der einen und der andern Ansiedelung, resp. 
zwischen festen Niederlassungen und fremden zuwandernden Volks- 
elementen, sind die naturgemäfsen Ursprünge und Anknüpfungs- 
punkte des Verkehrs, des Handels.^) £iue Dorfgemeinde uralter 



der Anläeiiiaiim. Die Tenchiedenen seel» Bedeutungen des Worte, welche 
Fett pag. 84 anführt, tonen iioh dUntlich aus dem Betriff ,,AiiJ8en*' ent- 
wickeln. 

1) Nissen Pomp. St. 542. 650 f. 

2) Mir scheint der etymologische Zusammenhang tob fonim oder foms 
und hortus nnabweislich; wie dieser ursprünglich der unniittolbEir ans Hans 
sich auschliclsonde Hof gewesen ist, f^o ist auch der l'orus Iocub der Hüf 
der Gemeinde (vgl. z. 13. Paul, p. 102 liorctnni et tbrctuni). Nach Nissen 
Tuuipl. 141 entspricht dem hortus, der für allerhand grobe Verrichtungen 
des HaoBea diente, in der Stadt das Forum boarium.- Diese Ansiidit Kistens 
Ist aber nur halb richtig: denn das Forum boarium hat von Haus aui «ne 
organi»che Beaehung nur sur Sondergemeinde des Palatium, sp&ter der pa- 
latinischen Stadt, nicht aber sur Gesamtatadt: denn es ist eben das ftltesto 
Stadtfomm überhaupt. Diese Bolle, die ihm so ursprünglich zufiel, hat es 
später an das Forum Komanum abgetreten, welches aber seinerseits gleich- 
falls wieder durch bestimmte geschichtliche Verhältnisse zu dieser Bolle 
gelangt ist: darüber vgl. später. 

3) Nissen Tempi. 141 Lebandelt das Forum und falst dasselbe gU ich- 
falls, wie schon bemerkt, richtig als liof. Konsequenzen aber sehe ich von 
Nissen ans der Omndbedentung des Worts nieht gezogen. Namentlich ist 
nidit von ihm hervorgehoben, dab in den ültesten Formen, in denen uns 
dieser Begriff thatsftchlich begegnet, derselbe duxchans noch diesem etymo- 
logischen Kerne entspricht: das Forum Bomaoum ist nur zu verstehen, wenn 
wir bedenk' n, dab CS ursprünglich der gi^meinsame Aufsenraum swsier be- 
nachbarter Pagi war — der Ramnes und Tities — die auf diesem gemein- 
samen Aufsen- und deshalb zugleich Mittelraume zusammentrafen. Aus der- 
selben Wurzel haben sich auch die als Fora bekannten Orte, welche zuerst 
Markte waren, entwickelt. Näher auf dietseu interessanten BegritF einzugehen 
ist hier nicht der Ort. Wenn später bei Errichtung von Städten das Forum 
in d^ Mitte derselben angelegt wurde, so beweist das nur, dab der BtgritT 
dieses Worts im Laufe der Zeit degeneriert war. Die verschiedenen Stadt- 
beairko nehmen hier di^enige Stelle ein, welche ursprfinglich die venehie? 
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Zeit ist zu einheitlich, d. h. in diesem Falle zu einseitig orga- 
nisiert^ um in der eigenen Mitte schon einen lebhafteren Produkte 
austauschenden Verkehr zu ermdglichen, eben weil diese Pro- 
dukte bei den gleichmälsigen Lebensverhältnissen aller Dorf- 
bewohner SU gleichförmig und zu wenig verschieden sind. Erst 
die Berührung mit andern, auf wesentlich yerschiedenem Boden 
der Produktion stehenden Gemeinden resp. "Volkselementen bringt 
ein dringenderes Bedürfnis des Austausches d. h. des Kaufs und 
Verkaufs hervor. Je fremder die Elemente die sich berühren 
und je vt^rschiedeuer damit zugleich die Produkte sind, die sie 
hervorbringen und infolge dessen veräufsern können, desto un- 
mittelbarer stellt sich das Bedürfnis gegenseitigen Produkten- 
austausches heraus: wie denn zu allen Zeiten nirgends leichter 
und natürlicher groDse Messen entstanden sind, als an berühm- 
ten Kultstatten, zu denen ein Zusammenflufs der verschiedensten 
und fernsten Bev51kerungselemente erfolgt 

Wir haben demnach das später boarium zubenannte Forum 
als den Hof, den AuJsenraum der auf der Sfldhöhe des Palatinus 
und in der Vallis Mnrcia angesiedelten Gemeinde anzusehen. Die 
spätere Beschriinkuiig dieses Markts auf Vieh') zeigt uus, welcher 
Zweig des Handels von den ersten Zeiteu desselben an in Rom 
und speziell hier der hervorragendste gewesen ist, Vieh- und 
speziell Rinderherden waren das hauptsächliche, fast das einzige 
Besitztum jener alten Dörfler des Palatin und jeder Wechsel- 
verkehr zwischen ihnen und fremden Handeltreibenden konnte 
sich nur so vollziehen, dafs diese letzteren für ihre Waren Vieh 
eintauschten. Auf diesem Qebiete und über dasselbe hinweg 
haben sich demnach die ältesten Handelsbeziehungen der ersten 
palatinischen Gemeinde vollzogen: und die Sage ist sich dieser 
Thatsache, die für die Geschichte Roms von fundamentaler Be- 
deutung geworden ist, sehr klar bewufst gewesen und stets ge- 
blieben, indem sie diesen Raum einstimmig als denjenigen be- 
zeichnet, an den sich die ältesten Naiiien fremder Kulte, fremder 
Anfahrer, überseeischer Beziehungen knüpfen. Der oberÜäciilichste 

denen um einen gemeinsamen Aufaen- und ^fittelraiim sich aneinander 
Bchliefsenden selbständigen Dörfer eingenommen hatten, 

1) Es ist natürlich, daTs das ursprünglich ohne weitere Nebenbeieich- 
nong genannte Forum den Znaati boariun erhiolt, als an seuie Stelle bei 
Erweitemng der Stadt ein anderer Baun als dgenfliches Stadtforom ge- 
treten war. 
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Blick auf die Natur des Flusses und des Lokals zeigt die Wahr- 
heit, die in dieser Tnulition der Sage liegt: jede Berühriing der 
Fremde mit den Ansiedlern des Palatin imd Ayentin hat Aber 
diesen Baum hin stattfinden müssen und hat so das Forum boa- 
rinm zu einem der historiseh bedeutsamsten Punkte der alten 
Welt gestaltet.') Denn das darf als sicher bezeichnet werden: 
in der dem Tiber zugewandten Front des südlichen und west- 
lichen Palatinabhangs und in der von ihr aUvS sich vollziehenden 
V^erbindung mit diesem Flusse und durch ihn wieder ermöglich- 
ten Vermittlung des nachbarlichen, sowie des überseeischen Ver- 
kehrs liegt der Schlüssel für das Verständnis der Eutstehung 
und Bedeutung der uralten Borna.') Speziell aber mag noch 
darauf hingewiesen werden, wie gerade die Südgemeinde in ihrem 
dem Tiber zugewandten Hofe das eigentliche Centrum bildet für 
diesen Verkehr, mit Nachbaren und Fremden: nach Sttden an die 
Aventingemeinde, nach Norden an die Cermalusgemeinde stoßend, 
bietet sie nicht nur für diese , sondern auch ebenso für die jen- 
seits des Tiber selshaften Etrusker^), und für die anfahrenden 
Fremden den naturgemafsen Mittelpunkt, das selbstyerst&ndlii^e 
Verbindungsglied aller Beziehungen, alles Verkehrs, alles Handels. 

Für diese lledeutuug des Forum boarium rosp. der Gemeinde 
des Palatium hat uns nun das Sakralrecht eine höchst bedeut- 
same Bestätigung hinterlassen. Dionysios*) berichtet uns folgen- 
des: 6 ßiüitos iip ov tag dexutas iidd-vffev 'HqcoU^s xaXsütat 

1) Das tritt besonders in Hercules hervor, der vom Tiber aus zum 
Aventin wie zum Palatin in Hc/äehungon tritt, deren Mittelpunkt die ura 
raaxiina bildet. Vgl. Schwegler 1, 352 ft". 371 tT. Dai;s auch Euander von 
hier aus deu Boden der späteren »Stadt betretend gedacht wurde, zeigt die 
denMOlben unweit der porta Trigemina geweihte ara Dion. 1, 32, -wie aadi 
die EMchtong dar ara mazima eelbat auf Buander sarOekgellttirt wird. JAv. 
1, 7. Dioo. 1, 40. Aueh Aeneas kommt naturgemftfii den Tiber herauf hu 
BUHL F(mmi, nm von dort aus den Palatin sn besuchen. Yerg. Asxl S, 08 ff. 

8) Dieser Gesichtspunkt ist von Mommsen besonderB hervorgehoben, 
daia es genügt, anf seine Darstellung Ii. G. 1, 46 ff. und Kap. 13 m ver- 
weisen, wenn ich anch die von ihm für eine frühe Beziehung Roms auf das 
Meer und überöeeischen Verkehr hervorgehobenen Momente nicht alle an- 
nehmtm kann und namentlich die von ilini betonte sehr frühe Ausdehnung 
des Gebiets der Stadt bis zum Meere verwerfen mufs, Vgl. Kap. 7. 

3) Diese Nachbarschaft der Etcnslrar wird uns bestimmt bezeugt, vgl. 
unter andexen Stellen Feai p. 818 s. t. Peetascom; sie ist — troti liomm- 
aeu Wideiflpraoh — entsobieden anannehmen. 

4) 1, 40. 
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fdv vao 'Pafiaimv Mdyttftogy i«/ti dl Boaging P.syofievrig ayogag 
ftkrfiCov^ ayiCtevoiisvos bI imU tig aXlog vao tav i3U%m(fUov, 
ZifHOi ts y&Q ist' avr^ jmkI 6vv9^iuit tot$ ßovXo^iivois fisßtUag 
u äuatifdTt&t^tti xal dsxtttsv^etg XQtKtattov fCvwtfn tfvxvid %ms 
svxde* Zu dieser wicbtigeii Stelle möge die Untersnchimg yon 
Dans') vergliclieii werden, der seine AusfQhnmg über die Nach- 
ridht des Dionysius dahin zusammenfafst: ,,der Oedanke, den 
Dionys ausspricht, ist also einfach: wer sich die Erfüllung eines 
Vertrags sichern will, mufs sich ihn eidlich an der ara maxima 
bestärken lassen". 

Es ist eine interessante Aufgabe, die Entstehung und Ent- 
wickelung der ältesten Kechtsverhältnisse Eoms, soweit dieses 
möglich, in ihrer G^esis 8U verfolgen, woraus auch für das Ver- 
ständnis der YerfEtSBungs-, sowie der geschichtlichen Entwicklung 
selbst die bedeatsamstem und lichtbringendsten Folgerangen sieb 
ergeben.') Darauf naher einzugehen ist hier freilich nicht der 
Ort Die Ausbildung der Rechte des pater&milias, sehr wahr- 
scheinlich aber auch die ersten Anfänge des ius commercii müssen 
sich schon im Schofke der Familie, der Gens und der ältesten 
Form einer dorfmäfsigen Siedelung mehrerer Gentes gebildet 
haben. Je weiter sich aber der Kreis derjenigen ausdeliute, die 
der eiiizehie patert'amilias als sich gleichberechtigt anerkennen 
und mit denen er verkehren niulste, ilesto dringender stellte sich 
die Notwendigkeit heraus, die Formen dieses Verkehrs selbst aus- 
zubilden und sie so zu einem Verkehrsreehte zu gestalten, dem 
sich alle Angehörige eines Kreises fügten und so den ersten 
festen Grund zu einem gesicherten und geschützten ßechtszustande 



1) Der sakrale Sohuta im rOmisdieB Bechts verkehr. Jena 1867. S. 114. 

8) Es mag hierfür namentlich auf v. Jherings des r. B., beten- 
den Bd. 1, hingewiesen werden» welehe« Budi mir die wiederholteste nnd 
lebhafteste Anregong gegeben hat. leb vwdanke dem Werke — wenn ancb 

weniger fSr die vorliegende Arbeit — so viele Belehrnng, dafe es mir ge- 
stattet Bein möge, desselben hier dankbar zn gedenken, v. Jhering hat 
auch fiir die eitrentlich gcschicbtHche Entwicklun<r des römischeu Staats 
ein tiefes Verständnis: und ich stehe nicht an, seinen Untersuchungen reich- 
lich dieselbe Bedeutunp^ für unsere Erkenntnis des iUtcsten römischen Staats 
beizumessen, wie Mommsens Forschungen. Nur das eine möclite ich be- 
merken, dafs mir mitunter nicht genügend den thatsächlichen , mehr oder 
weniger soAlligen Momenten, wie sie fflr die staatliche Entwicklang Borns 
wichtig nnd wiederholt entscheidend geworden sind, bei Jbeiing Bech- 
nimg getragen ni sein scheint. 
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legteu. Das ist an der ara maxima des Hercules geschehen: 
die beiden Uauptrechte, welche die späteren Juristen als Teile 
des ins cominercii hervorheben; das ius emendi et vendendi und 
das ius nezns; müssen in dem ersten lebhafteren Verkehre, dessen 
Mittelpunkt die ara maxima bildete, ihre Ausbildung empfiuigen 
haben. Und mag immerhin die Anregung zur Ausbildung dieser 
Rechtsnormen mit aus der Fremde gekommen sein, diese selbst 
atmen so sehr echt römischen Geist, dafs Wir sie direkt auf die 
Gtemeinden des Palatinus zurückzuführen ein Recht hahen.*) 

Wenn wir so das Forum bourium von Haus aus als den 
eigeutlichen Berührungspunkt für Einheimisches und Krenides 
erkennen können, so ist es beachtenswert, dafs es diesen seinen 
Charakter sakral durch alle Perioden der Stadt bewahrt hat: 
fremde und einheimische Kulte und Riten treten uns hier noch 
spät in engster Verbindung und Verschmelzung entgegen. Ein- 

1) Die Lage der ara maxima, sowie die Grenzen des Forum boarinm 
sind durch Uossis Abhandlung in den Mori. anu. bull. 1854, 28 — 38 fest- 
gestellt. Vgl. auch Munimfien im C. h L. 1, p. 150. Das Forum war die 
area, welche Bich dem Circus maxiuiUä vorlegt, südlich bis au die Wui'zeln ^ 
des Aventin sieb erstreckt, nördlich dagegen den Fnis des Palatin nieht 
eneiehl Die aia maxima lag anmittelbar auf der Ostgrenie dea Fonun: 
denn wenn Dionys. 1, 40 sie Boa^g Uyofkinjg ^yo^ lA^gfop^ Ovid. Fast 
1, 681 rie dagegen mit dem Forum selbst in unmittelbare Verfaindmig 
bringt, 80 ergicbt sich der Schlufs ans diesen und anderen Angaben von 
selbet. Vgl. lio^si a. 0. 8. 28 (F. Später ist neben der ara selbst ein £Umd- 
tempel dem Hercules errichtet, dessen Lage durch die Anführungen von 
Schriftstellern des 15. und 16. Jahrh. — da der Tempel erst unter Sixtus IV. 
(1471 — 84) abgebroclien ist — und durCh eine im Vatikan aufgefundene 
alte Zeichnung desselben von Kossi a. 0. festgestellt ist. Er lag unmittel* 
bar hinter der Kirche S. Maria in Cosmedin nach dem Aventin an. Bei 
dem Abbrach des Tempels wnrden die, jetzt in den Eaidtolinisi^en 8amm> 
langen befindliohen Weihinschriften nebst einer Bronaestatae de» Gk>ttes 
gefunden: in jenen wird der Gott als Victor oder Inrictns beseichnet. 
C. L L. VI, 1, n. 812 ~ 319. Gleichfalls in unmittelbarer Verbindung mit 
der Ara maxima und dem spätem Kuudtempel ist das Consaeptum oder 
Atrium anzusetzen, über welches vgl. Solin. 1, 10. 11. Wir haben uns das- 
selbe als heiligen Kaum zu denken, der sich in späterer Zeit allmählich 
erweiterte, da hier die Opferschmäuse btattfandeu, die aus den ex voto dar- 
gebrachten Zehenten folgten. Man zeigte hier, wie Solinus a. O. sagt, 
Keule, Hampen und ein angeblich TOn Enandnr dargebrachtes Bild des 
Gottes, fiber welches Plin. n. h. 10, 79 und Senr. Aen. 8, 288 berichtet 
Vgl. aber dasselbe DeUeften a. 0. 1 18^7 S. 4 f. 19 f. Es ist nicht nnwahr- 
acheinliob, dab an Stelle der spfitem Bronseatatne ein altes Holabild sich 
hier nzaprünglich befimden hat. 
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heimisch scheint zunächst der Kult zu sein^ welcher sich an 
den yyDoliola'^ genannten Baum knttpfte.^) Derselbe befand sieh 
an der Soisersten Grenze des Bezirks nach W. zu, also unmittel' 
bar am Tiber; die Ceremönien welche sich hier vollzogen sind 
augenscheinlich uralt: sie weisen in mancher Beziehung eine auf- 
fallende Analogie zu den an der aul^ersten Ostgrenze der Vallis 
Murcia, der ara Consi, vorgenommenen Kulthandlungen auf und 
es ist mir walirschffinlich, dal's zwischen beiden ]\uikten, als den 
beiden iiiil'sersten Grenzituiikten des ( Jesamtjxebiets, eine innere, 
aucli sakral zum Auscb'iuk kumiucude Beziehung obwaltete.") 
Aus der Fremde gekommen ist dagegen der Kult, wie er sich 
in der Mitte des Forum vollzog: hier befand sich ein locus saxo 
conseptus; innerhalb dessen bei besonderen Veranlassungen, na- 
mentlich bei schweren Unglücksfällen, das Opfer lebendiger Men- 
schen dargebracht wurde, die hier vergraben wurden. Sehr be- 
zeichnend bestanden diese Menschenopfer aber aus Fremden, nicht 



1) Varro 1. 1. 6, 157 Locus qui vocatur Dobola ad cluacam 
maxiiiuini ubi nou licet ilo8]ai<Mt', a doliolis mh terra. Komm duae tra- 
ditae hiBtoriae, quod alii iiiL'.sHe aiunt onsa t adavoruiu, alii Nuniae rompilii 
rehgiosa quaedaiu post mortem t-ius inlonsa. Zu diesen beiden Traditionen 
tritt als dritte die von Liv. 5, 40 berichtete, wonach die Priester beim Ein- 
fkU der Gallier optimani dueimt eendita in doliolis aacello prozinko aedi- 
bnt flamiiiia QuirinAlis M nimc despui religio est defodere. Diese dritte 
Tndition findet sich anch bei Panl. p. 69 und in der Glosse des Phkcidos 
8. Doliola (ed. Deverling 8. 32) erwähnt. Danach steht die Stelle selbst 
am Tiber unweit des Ausflussea der Cluaca maxima fest. 

2) Die drei eben erwähnten Traditionen, welche sich an den Ort Do- 
liola knüpfen, sind nur veracliiedeiio Versionen, welche aus der Thatsache, 
dafs an dieser Stelle bestimmte Heiligtünifr vergraben waren, heraus- 
t,'t'sponnen sind. Darauf dafs bei Varro die eint; Version der Sii|,'i! sj)eziell 
auf Numa Pompilius zurückgeführt wird, lege ich in diesem Falle kein 
Gewicht, da in seinem Namen sich später alle sakralen Traditionen m kon- 
Eenteieren lachen; anderseits hat auch die Besiebong auf oadavenun owa, 
die in „kleinen F^Heni" aufbewahrt sein •ollen, kdne Glaub wfirdigkeit 
Ich halte den ünipmng dieses Enltlokals fSr sehr alt and orkl&re spesiell 
den Umstand, dais die Heiligtümer vergraben waren, aas der Gefiibr der 
Oberschwemmeng: der erste Anlals dieses Kults ist die unmittelbare Nähe 
des Flusses gewesen, welche dazu zwang, auf den Schutz jener Heiligtümer 
zu sinnen, weshalb man sie eben in doliolis vergrub. Eine engere Be- 
ziehung dieses Kultlokals zu der ara Cousi tritt insotorn hervor, aU auch 
diese letztere selbst tief in der Krde stand und, das ganze Jahr verborgen, 
nur au den Cousualien aufgedeckt wurde Diou. 2, Hl. Plut. liom. 14. Ter- 
tull. de spect. 6, 8. 
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AömerD, eben weil dieser ganze blutige Gebrauch aus der Fremde 
stammte. Gegen diese offenbar fremde Ceremonie bildete dann 
aber einmal im Jahre einen augenscheinlich bewnlsien Gegensatz 
das Opfer, welches in schärfster Form den echt romischen Cha- 
nkier zum Ausdruck hrachte: im November wurde nämlich gleich- 
falls in diesem Räume ein Opfer dargebracht^ bei dem alle aus- 
iSndischen Yolkselemente ängstlich ausgeschlossen waren. ^) Man 
erkennt ans diesen Sitten und Gebräuchen, wie einheimische und 
fremde Elenjcnte hier auf diesem Räume zusammentrelleu, sich 
vereinigen und docli in ihrem Gegensätze sicli erlialten. 

An der ara maxima des Herkuk's ist übri<^e!is die Herrschaft 
des fremden d. h. griechischen Elements allmählich ganz über- 
wiegend geworden. Die Oeremonien und Formen dieses Kults 
vollzogen sich später ganz nach griechischem Ritus, wie denn 
auch die in dem heiligen Conseptum des Gottes angeblich aus 
ältester Zeit aufbewahrten Reliquien ganz der hellenischen Auf- 
fassung des Gottes entsprechen.*) Stets hat die ara, später auch 
der mit ihr verbundene Rundtempel des Hercules eine der be- 
merkenswertesten Stellen unter den römischen Sacra eingenom- 
men und haben in Rom selbst als die sichersten Merkmale dafür 
gegolten, dafs hellenische Einflüsse seit ältester Zeit an der Ent- 
wicklung einheimischer Kultur thätig gewesen sind. 

Eine besondere Erwähnung verdient übrigens noch die Lage 
der HeiUgtümer in der Yallis Murcia und auf dem Forum. Wäh- 
rend die ara Consi an der äufsersten Ostgrenze der Vallis, die 
aia Murciae in der Mitte derselben liegt^ wird die ara des Uer- 
GolcB genau auf die Grenze der Vallis selbst und des Fomm an- 
gesetet^ sodafs sie wie ein Verbindungsglied der beiden geschie- 

t) Simelne Wie dieses anfsergewOhnlicfaen Opfers bei TAv, 22 , 67. 
Dio fr. 47. Flui Marc. 8. Flut Q. B. 88. Plin. 28, 12. Es worden je uwh- 
dem GaUns et Galla, Graeeos et Graeoa (Liv. 22, 67) oder, wie Plin. a. 0. 

liinzufügt, aliarum gentium cum quibna tum res esset, hier vergraben. Der 
Ort hiefs Ad buata Giüiica, was Varro 1. 1. 5, 167 erklärt, qaod Borna re- 

cnperata Gallorum ossa qui possederunt urbeni ibi coacervata ac consepta. 
Ähnlich Liv. 6, 48. DaSn der ganze Bitus kein römischer, hebt Livius selbst 
22, 57 hervor. 

2) Plut. Marc. 3 ^xt xal vvv iv rat NoSfißQioi ^ijyl ÖQfÖGiv "Eklriai xal 
rVtlanu; anoQQi^Tovs xal ad'Butovs leQOVQyias. 

8) Der hellemsohe Charakter des Herealesknlts, speziell an dies^ 
Stelle I irird wiederholt heryorgehoben: vgL Liv. 1^ 7. Varro bei Macrob. 
S. 8, 8, 17. Dion. 1, 89. Str. 6, p. 280. 
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denen uud doch eng zusamniPiigohörigen lülume ersclieint. ') 
Wieder bilden dann die Doliola den äufsersteii End-, die Busta 
den Mittelpunkt des Forum ^): man erkennt deutlich die syste- 
matische Anordnung dieser fünf Heiligtümer. 

Wir haben nnn in Bezog auf die ara mazima des Hercules 
noch ein Moment zu erwähnen, welches darauf hinweist, dafs die 
Gemeinde des Germalus zuerst uud formell die Yorstandschalfc 
ihrer Nachbargemeinde anerkannt hat, zugleich aber von dieser 
— in gewisser Weise wenigstens — als berechtigt zur aktiven 
Teilnaliine an dem Dienst der ara herangezogen ist. An dem 
Kulte dieser ara waren nämlich speziell zwei uralte patricische 
Geschlechter beteiligt; die Pinarii und die Potitü.-^j Die Sage 



1) Sie ertdheiiit allerdings mehr nach dem Aventin zu gerfickt, wie 
die Lage der Kirche S. Maria in Cosmedia zeigt : darüber vgl. Kap. 7. 

2) Dio fr. 46 bestimmt die Busta Gallica ip fi>itty t§ «yo^^fl: diese 
ayOQcc ist eben das Forum boarinm. 

3i Über die Kiiisetzung der Potitii und Finarii zum Dienst des Jb'r- 
ciiles bericht<}t Festus p. 237 Pütitiuui et l'inarium HerculeH, cum ad aram, 
quae hodieque maxiuia appellatnr, dcciiuam bovum, quos a Geryone ab- 
dnctoB abigebat Argos in patriam, profanaaset, genug sacrifici edocnit. qnae 
familia et posteri eins non defneront decamantibus naque ad App. Claadiiua 
Censorem, qui qnioqna^ta mülia aeris gravis his dedit» nt seriös pablicos 
edocerent ritnm aaerificandi: quo iikcto Potitii, com essent ex fiuniKa numero 
daodeciiU} omnes intererant (1. interienmt) inira diem XXX. Finarios, quod 
non adfoit sacrificio, postea cautam esti ne quis Finarioram ex eo sacrificio 
vesceretur; und Livius 1, 7 ibi tum primum — sacnim TTerculi adhibitis ad 
nnnisteriuni dapemqne Potitiis ac Piuariis, quae tum familiae maxime in- 
ebitai^ ea loca incolebant, factum, forte ita evenit, ut Potitii ad tenipus 
praesto essent, hisquc exta a[i[)onerentur, Pinarii extiü adesis ad ceteram 
venirent dapem, iude inätitutum mausit donec l'iuarium genus fuit ne extis 
Bollemninm Tesoerentor. Potitii ab Enandro edoctl antistites saori eins per 
mnltas aetates fiienuit, donee tradito servis pnblicis sollemni femiliae mini- 
'sterio gern» onme Potitiorom interiit. Vgl. damit Dionys. 1, 40^ der die 
Obliegenheiten der beiden GeseUechter charakterisiert Ihmxiav pikv ^yov- 
^ivav x^g tt^ovQyiag xal tav iiutvgtov dnuQxoti'fvcov , Tlivagicov 81 anldy- 
Xvcov xi f^ovaücg ti^ofUvnw utal oacc aXla ixQijv vx' dfttpotv yCvto&cti rriv 
dBVTSQOcv xiar]v Ixovxatv^ was er mit dem Zuspätkommen der Pinarii beim 
Rufe des Hercules motiviert, vvv aivzoi, setzt er binzu, ot'xfTt xoig yivföi 
Tovtoig 7] Ttfql tag tsqovQyi'ag tnintktia dvcixtiicci , ulld ncciötg 6X rov ör^- 
^oGi'ov tovrjtoi ÖQmaiv avtdg. Ferner Macrob. 3, G, 12 flf. Vergil. Aen. 8, 
2ü9 f. und Serviua s. d. St. Orig. gent. R. 8. Während Livius a. Ü. nur 
allgemein das Schickaal der Potitii berührt, spricht er sich 9, 89 eingehender 
darfiber ans: eodem Appio (cens. 812 Chr.) auetore Potitii gens, cnins 
ad aram maximam Hercnlis fiuniliare sacerdotinm ftierat, servoe pnblioos 
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wollte wissen, dals die Pmarii einem ßufe des Hercules nicht 
Bogleieh Folge leistend ra spät gekommen und somit des Anteils 



inicititerä del^andi causa tjoilcmiiia eius sacri dooaerat. traditur inde dictu 
mimbile et qnod dimoveodis ttafca siio saani rdigioiMin &oere powet, enm 
dnodecim ftmiliae ea tempestate Potitiomna eaaent, pnberes ad trigiuta, 
onuMt intra annam cum Stirpe exstinotos; nee nomen tantnm Potitiorom 
interisie, sed ceuorem etiam Appiam memori deam iia poat aliquot aunoa 
Imnimbiis eaptum: womit auch Serv. a. O. flbereinstinimt, dessen Worte 
8, 179 omnem familtam perdiderit Pinariorum auf Verwechselung beruhen. 
Während also Liviua die Änderung des Opferdienytes durch Übertragang 
an servi publici als ein Factum berichtet, bezeichnet er den damit in Be- 
ziehung gebrachten Untergang der Gens i'otitia an.sdrücklich nur als eine 
an sich unglaubwürdige Tradition (traditur). An jenem zu zweifeln ist 
kein Grand: und darf mau demnach die Existenz der beiden Qeachlecliter 
der PSuacii und Potitü als dorcbaiu tifihfir beicichnen. In Wirklidikelt 
wird noh die Sache so verhalten, da& in Folge des Aussterhens der PotHii 
der Optodienst dieses Geschleolits durch Appins Claudius an send publici 
übertragen wurde: die Sage hat das Aussterben der Oens sur Folge des 
geänderten Kults gemacht, und nun jenes noch weiter ausgeschmückt. Wenn 
Jordan (bei Preller 2, 291 f.) den Umstand, dais der Name der Potitii — 
deren Ausstorben in oder um das J. 312, wie wir eben sahen, ausdrücklich 
berichtet wird — sich später nirgends nachweisen liU'st, als den „schlagend- 
sten Beweis dafür" ansieht „dafs die ganze (ieschichte aus einer klilgliehen 
etymologischen Spielerei herausgesponnen ist'*, so kann ich ihm darin nicht 
folgen. Der Käme der Potitii muls ebenso wie ihre Stellung den Piuarii 
gegenftber im Kulte des Heroules existiert haben, weil eine sp&tere Erfia- 
duDg sowoU des Namens selbst wie der an denselben sich knQpfendea Tra- 
ditioneD meiner Ansicht nach als geradesu undenkbar sieh von selbst aus- 
Bchliefat. Denn wie sollte die Erfindung gerade auf den an und für si<di 
doch keiuesw^^ klaren Namen Potitii gekommen sein — abgesehen von 
den Traditionen selbst, die als Erfindung gänzlich unverständlich bleiben 
würden. An der einstigen Existenz der Potitii und ihrem Verhältnis zu 
den Pinarii zweifeln daher auch weder Kiebuhr it. ü. 1, 98 f., noch Mar- 
quardt 3, 128, noch Preller a. 0., noch Rossi a. 0. 36, noch Willems le aenat 
de la republ. liom. I 1879. S. 85, wie auch Mommsen de coli. 11 f. durch 
uiditB andeutet, die Existenz des Geschlechts beruhe auf spaterer Erfindung. 
Die Enstens der Pinarii und ihre Beaebung zum Dienste des Hercules ist 
auf alle FAlle sicher (vgl. s. B. die Worte Cioeros de domo 184 quos 
ukemoriae proditum est ab ipso Hercole saora dididsse; Terg. Aen. 8, 270): 
und schon daraus folgt, dals die ganie Sage tou den beiden Geschlechtem 
nicht mit Schwegler G. 1, 370 als mythisch betrachtet werden kann. 
Wir haben hier ebenso ein solemne familiae ministerium zu sehen, wie in 
den Spezialdiensten so vieler anderer Geschlechter. Die Geschlechter sind, 
und speziell daa der Potitii, wie auch die Horatier, die Curiatier, die Äure- 
lier u. a., eben nach ihrem Dienste und ihrem Verhältnisse zu dem Spezial- 
kalte benamit worden : denn Potitii muTs allerdings mit potiri, potis zusam- 
Oilbetl, OMoh. n. Topogr. Bomt. 6 



an dem Opfersehmause y erlustig gegangen seien, womit sie offen- 
bar nur eine Motivierung des Umstandes zu geben sucbiSi daSa 
die Pinarii in ihrer Teilnahme an der Phesterschaft der ara als 
die minder bereehügten und untergeordneten erschienen. Dieses 
eigentttmliche Verhältnis der beiden Gentes erklärt sich am ein- 
fachsten aus historischen Verhältnissen und zwar aus dem Hinzu- 
tritt eines zweiten Geschlechts , als Vertreters einer zweiten Ge- 
meinde, zu dem ursprünglichen nur einer Gemeinde gehörenden 
und daher auch nur von einem Geschlechte verwalteten Kulte. ^) 
Dafs hier aber nur die beiden Gemeinden des Germalus und des 
Palatium in Betracht kommen können^ leuchtet eiü.^) Hatte 



menhftiigeiL Ea ist aber nicht mit Bottmuin Mytbol. 2, 994 (f., Sehwenek 
BAm. MythoL 268 in der Stellung der beiden Geschlechter der Anadnick 
Eweier StKnde od«r Klassen der BerOlkerang, scmdem das YerhSltnis sw^er 

Oemcindnn zu einander zu erblicken: wobei man aber auf keinen Fall 
mit Schwonck Rh. Mus. 6 , 483 if. au Römer und Sabiner denken darf. 
Zweifelhaft ist übri<^en8, -wie da^s Verhältnis der Pinarii zum Herculesdieuste 
nach der Neuordnung dieses im .1. 'M'2 v. Chr. sich gestaltet hat. Denn 
obgleich die Pinarii bis in die Kaist r/i it nachweisbar sind, bezeugen Livius 
sowohl als Dionys, dafs zu ihrer Zeit auch die Pinarii nicht mehr am Dienste 
Belbbt beteiligt waren: Livius' Worte donec Pinarium genus fuit sind wohl 
dabiii zu denteni während Dioi^ vvw fkipvot ovic^n totg yivt€t %ovxois ri 
m^l Tftfi (tifovifyütg imfJltia wmiitm dieses ansdrdcklich berrorhebt. 
Man darf wobl annehmen, dals doreh App. Clandins nach dem Aostterben 
der Potitii überhaupt eine Neuordnung des Dienstes stattfand und damals 
schon auch die Pinarii von demselben zurücktraten und ihre Obliegenheiten 
gleichfalls an servi publici abtraten. In dieser Form hat der Kult — unter 
Leitung des Praetor urbanus bis ins 4. Jahrh. n. Chr. noch bestanden, 
wie nicht nur Varro 1. 1. G, 54. Macrob. 3, 12, 2. Sorv. Aen. 8, 276 u. A., 
sondern auch Inschriften (vgl. Hos.ni a. 0. 35 f ) bezeugen. 

1) Es ist durchaus Regel, dals ein bestimmter Kult von einem Ge- 
schlechie verwaltet wird: vgl. die Coriatii im Dienste des lanua Goriatias, 
die Fabii im Dienste des Quirinns, die Nantii im Dienste der Minerva n. a. 

8) Das geht aoch noch ans einer andern Angabe hervor. Diodor be- 
richtet Ober die Ankunft des Hercules 4, 21 und sagt von der damaligen 
Bevölkerung des Palatinos folgendes: tavv^ 9\ %Av inupuv&v «y- 

Keauos Kai IIivocQtog idi^avto tov *Hif«iilict ^svioig a^ioloyoig xcr} ^c»- 
Iftttpg MfafUfyiiivatff it^ifiuv. %a\ tovtetv t&v avdqmv vxoftyijfuxra t^ix9*^ 
ToavSf T<ov yiaiQav diaufvfi nara rrjv 'Pcofirjv. t(ov yuQ vvv Bvyfvmv drSgäv 
TO roiv riivagtoav ovofiu^ö^fvov yf fot; diafxfvsi nagoc xoig ' PumuCotq uig vitaQ- 
xov apjja/oTarov, rov 8i KuHiov Iv zcö Ilalaxuo Hutceßaaig laxiv etc. Hier 
tritt an die Ötelle Uea Potitius, des Ahnherrn der Potitii, Cacus selbst: Ca- 
CU8 aber gehört dem Palatium, wie wir sahen, woraus also folgt, da/s die 
Potitii dem Palatium, die Pinarii demnach dem Cermalns angehören. In 



Digitized by Google 



fffsprflnglich nnr das dazu aaserleseiiie Geschlecht der Sttdgemeinde 
den Dienst Tersehen, so war nach ihrer YerschmelEung mit der 
Nachhargemeinde des Germalus ein Gesehleeht dieser als teil- 
nehmend an dem Dienste zwar zugelassen, aber ihre Minder- 
berechtigung auch äufserlich in sehr bestimmter Weise kenntlich 
gemacht und festgehalten. 

Ein ganz analoges Verhältnis tritt uns nun an dem llaupt- 
kulte der Cermalusgemeinde, dem Lupercal, entgegen: auch hier 
hat sich offenbar die Hinzuziehung einer zweiten Gemeinde resp. 
eines zweiten ministrierenden Geschlechts zu dem ursprünglich 
einheitlichen Dienst Yollzogen; und auch hier können wir nur 
an die Gemeinde des Palatium denken , welche teilnehmend zu 
dem schon bestehenden Kulte hinzutrat. Die Formen frmlich, 
unter denen sich diese Teilnahme Yollzogen hat, sind hier ganz 
andere als an der ara maxima: sie sind aber nicht minder signi- 
fikante, ja eminent, charakteristische. 

An das l4(|j|)ereal knüpft sich nämlich ein uraltes Fest, die 
Prozession der Luperci an. Wir kennen dieselbe hauptsiiclilirh 
als Lustration der palatinischen Stadt und als solche werden wir 
im folgenden Kapitel auf dieselbe zurückkommen. Es war aber 
allgemeiner Glaube, dais das Fest selbst schon vor Romulus 
gestifibet sei^) und in der That weisen alle Anzeichen darauf hin, 
dals seine Stiftung in die ältesten Zeiten gehört*) und daCs es 
später nach Erbauung des oppidum Palatinum erweitert und auf 
dieses letztere fihertragen ist. Hier sei deshalb nur dasjenige 
Moment hervorgehoben, welches — ebenso wie an der ara ma- 
xima — das Hinzutreten eines zweiten Teilnehmers zu dem 
ursprünglich einheitlichen Feste erweist. Es waren nämlich zwei 
durchaus geschiedene Sod alitäten, welche den Kult an der ara 
des Lupercus ausübten und welche namentlich die Prozession 
Tollzogen: und zwar standen dieselben unter der Leitung zweier 
paiiiciBcher Geschlechter, der Fabii und Quinctilii^), weshalb die 

Obereinstim mutig damit schlug Preller vor (liegg. 152 f.), statt des verdor- 
beami Gaeximparnm Tiri unicarainqQe Tirimn imperio bei Fest p. SM sa 
iMen: Cad et Pinarii onitarnm viriam imperio. 

1) Die meisten iiiid ältesten Schriftsteller, Fabins Pictor, Cincias Ali* 
nentiH, Gato ned Piao Iwtteii sich fflr die Stiftung des Festes dnieh Eaaa- 
droB ausgesprochen, Dien. 1, 79. 

2) Aach nach Jordaa 1, 1, 162 weist dieses Fest in das höchste Alter- 
tnn sarück. 

8) Dal« es die Qaioctilü waren und nicht — wie Mommsen K. Q* 
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Sodalitäten selbst sich Fabiani und Quinctiliaiii nannten. Ich 
halte es für das schätzenswerteste Yeidienst der neuesten Unter* 
snchung Über die Lnperkalien^), dafs sie die Fabier als den 
Baumes zugehörig nachgewiesen hat. In der That kann fftr eine 
sabinische origo dieser gens nur das eine Moment angeflihrt 
werden, dafs ilir ein bestimmter Opferdienst auf dem Collis Qui- 
rinalis /usiand: wir werden aber später (Kap. 5) nacliweiseu, 
dafs dieser priesterliclie Dienst ebenso wie der Gott selbst, dem 
derselbe galt, von dem Palatin auf den Quirinalis übertragen 
worden ist. Die Fabier knüpften ihren Stamm direkt an He- 
rakles und eine Nymphe des Tiberstroms an: Herakles sollte bei 
seiner Anwesenheit in Born, als er mit Euander und Cacus am 
Palatin und Aventin yerkehrtci den Fabius nebst dem Laiinns, 
Aventinus und dem PaJas — dem Eponymen des Palatium — 
gezeugt haben: Qrund geuug die Fabisehe gens dem Stamme der 
Ramnes zuzuweisen. *) Dafs die Prozession der Luperci aber in 
zwei Abteilungen sich vollzog, indem die Quiuctil|||jii und Fabiani 
getrennt liefen ^^), mni's jedem der ein Verständnis für solche 
sakrale Handlungen besitzt, als ein höchst merkwürdiges und 
höchst bedeutungsvolles Moment erscheinen. Vollzieht sich sonst 
jeder lustrierende Umzug um das Gebiet eines Dorfs, eines pagus, 
einer Stadt^ soweit wir sehen können, naturgemäTs in einer Pro- 
zession^), 80 mufs doch diese Doppelprozession eben ihre Bedea- 
tnng haben, die nur in dem Dualismus deijenigen Elemente er- 
kannt werden kann, aus denen die Stadt selbst resp. die älteste 
Gemeinde erwuchs. Und wenn ausdraddich die eine dieser 
SodalHSten dem Romulus, die andere dem Remus' zugehörig ge- 
nannt wird, so haben wir darin insofern eine gute sakrale Uber- 
lieferung zu sehen, als w^ir eben in diesen beiden Namen jenen 
Dualismus ausgedrückt erkennen dürfen. 

Bleiben wir aber noch einen Augenblick bei diesem Umzüge 
der Luperci stehen. Derselbe setzte sich, wie ausdrücklich be- 



1, 68 Aom. und Marquardt 8, 482 wollen — die Qninctü, welche die eine 
Abteilwig der Proseaaioa leiteten, ist durch die sogleich zü erwSlmende 
Abbandlimg Ungers festgestellt 

1) Von Ucger im K. Bh. Hos. 86, 60 ff. Doch TgL schon Enbino, Bei- 
trage S. 267 ff. 

2) ünger a. 0. 

3) Vgl. hierüber im allg. Marquardt 3, 421 fL 

4) Marquardt 3, 195 ff. 
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richtet wird, nicht nur aus zwei verschiedenen Sodalitaten 
sammen, sondern diese Tollsogen die Prozession auch ganz getrennt^ 
indem sie, jede Partei für sich, aber zugleich in einem Weti- 
kämpfe gegen einander liefen: das sagt Tubero bei Dionysius*), 
mdem er hervorhebt^ sie seien i» &ia6Tiq(iatog gelaufen; und das- 
selbe wollen die Worte des Valerias Ifazimus*) divisa pastorali 
turba und die des Ovidiun^j diversis exit uterque partibus besagen. 
Dieser eigentümliche Umstand findet nur so seine Erklärung, 
dafs wir in dem gemeinsamen Laufe der beiden Sodalitaten ein 
agonistisches Moment erkennen, welches auch darin hervortritt, 
diifs die Fabiani der Sage nach zuerst von dem Wettlauf heim- 
gekehrt waren und ihren später kommenden Nebenbuhlern die 
besten Bissen des Mahles vorweg genommen hatten.^) Dieses 
agonistische Moment spielt in der Stadtgeschichte Roms, wie 
fiberhaupt im Altertume^ eine fiufserst wichtige Bolle: alte Feinde 
die diese Feindschaft frdher in blutigen Fehden und Kämpfen 
tarn Ausdmck gebracht hatten, haben in der Stiftung eines Agon, 
eines Wettkampfs, einmal die Erinnerung Em die alten Strunfsc 
festgehalten, sie gleichsam fortgepflanzt und verewigt, anderseits 
aber den ernsten Charakter derselben in ein fröhliches Spiel und 
zugleich in eine wetteifernde Übung ihrer Kräfte, ihres Mutes 
und ihrer Gewandtheit umgestaltet.^) Immer kann man aus dem 
spätem Vorhandensein solcher Agone auf ältere wirkliche Kämpfe 
snrückschliessen. So haben wir also auch in dem Wettkampf 
der Jfinglinge vom Oermalus und derer vom Palatium — wie 
wir die Fabiani und Quincttliani auffassen dürfen — den alten 
Gegensatz der einstigen Nebenbuhler und Widersacher zu er- 
kennen, der in dem firohen Spiel eines gemeinsamen Wettlaufs 
seinen Ausgleich und zugleich sein Erinnerungsfest erhalten hat. 

Werfen wir jetzt noch einen Blick auf das Verhältnis der 
beiden Gemeinden selbst, so gebülirt, soweit uns ein Urteil hier- 
über zusteht, der Südgemeinde durchaus das Verdienst, die eigent- 
hche Anregung zum föderativen Anschlufs der Nordgemeinde und 
damit zur Schöpfung stadtischer Bildung gegeben zu haben. ^ 

1) 1, 80. 

2) 2. 2, 9. 

3) Fast. 2, 371 f. 

4) Ovid. a. 0. 2, 373 ff. 

5) Wir werden noch eine lleihe solcher Agone kennen lernen. 

6) Nach Dionys, a. 0. wurden nicht nur die privatrechtlichen Spon- 
sionen, sondern auch die internationalen focdera iu gleicher Weise an der 
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Lag, wie wir gesehen haben, die ara maxima unmittelbar auf 
der Grenze zwischen der Yallis Murcia und dem Forum, so kann 
sie nur als eine Schöpfung der Südgemeinde aufgefiibt werden. 
Unmittelbar an ihren Wohnbezirk das Heiligtum heranrOokend, 
hatte sie die ara auf ihrem Hofe au|gestellt: auf diesem ihrem 
Hofe^) ÜEuiden sich Nachbaren und Fremde ein, handelten und 
▼erhandelten, kauften und tauschten und muÜiten sich fQr alle 
Geschäfte den Rechtsnormen fiigen, die die Südgemeinde auf- 
gestellt und deren Schutz sie eben der ara maxima anvertraut 
hatte. Räumte sie nun auch der Nachbargemeinde die Teilnahme 
am Kulte desjenigen Gottes, welcher als der Schutzherr für jede 
Art von Commercium galt, und damit zugleich das bleibende 
Recht auf den Anteil am Verkehr und an der Aufsicht über seine 
Normen ein, so hat sie doch zugleich durch die geringere Stel> 
lung, welche sie dem mitministrierenden Geschlechte der Nach- 
baren anwies, sehr bestimmt die Duldung und die Unteroidnung 
zum Ausdruck gebracht, in der diese ihr gegenüber eich befan- 
den. Umgekehrt aber ist die Sfidgemeinde in die Teilnahme am 
Gemeindekult des Cermalus am Lupercal eingetreten nnd hat hier 
gleichfalls die erste Stelle für sich in Anspruch genommen.*) 

ua geweiht und empfingen hier erat ihre Terlnndende Kraft: wir 

haben ansimehmen, dab auch das Uteite foedna switchen der Ctomeinde 
des Pftlatiuin und der des Cermalns hier abgeschlossen worden ist 

1) Ich kann mich nicht davon überzeugen, dafs solche Begriffe wie 
forum, pomerium etc. als uralte schon, aus der älteren Heimat Norditaliens 
oder sonst woher mitgebrachte oder überkommene zu betrachten sind, son- 
dern glaube, dai'a sie durch sehr bestimmte thatsächliche Verhältnisse ent- 
Htauden und ausgeprügt Bind. Da^^ npäter boarium zubenannte Forum weist 
in eine hohe Urzeit, in die ersten Anfänge römischer Btadtbildung, und nichts 
steht im Wege aaxaaebmen, daft dasselbe übevluHipt der Ausgangspunkt 
filr die Bildang dieses Begriffs geworden ist 

S) Am Lop^rkalienfeste erscheinen die Fabiani als die Berorreohteten 
darin, dafs sie snerst Tom Wettlaof homkommen; weshalb es bei Ovid 
Fast 8, 875 C keifst: TSnit irritns iliuc 

Romulus et mensaa oseaque nuda videt. 
Bisit et indoluit Fabios potuisse llemumque 
vincere, Quinctilios non potuisse ßuos. 
Die Quiutiliani werden hier also geradezu die Besiegten genannt und 
es ist anzunehmen, daia die hier von Ovidius typisch gezeichnete erste 
Feier des Fesles in den beibehalteneit Ealtgebrftnchen desselben stets 
sieb ' erhielt Wenn Hommsen R. O. 1 , 63 Amn. und Marqoardt a. O. 
428 den Fabiani den «weiten Bang beilegen ond sich warn Erweis dessen 
auf den Umstand stfltaen, dafs sie die Sedaiitftb des Bemns genannt werden, 
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So lafBt 'sie der Nacbbaxgemeinde in sakraler Beoiehtizig wohl 
Ihre SelbetSndigkeiti schafft aber in dem Yeihalbiis zwischen 
sich und jener in allen Hanptstücken eine commnnio sacrorum, 
bei der ihr die erste, die eigentlich leitende Rolle Enfällt. 

Scharfer aber noch tritt diese prädominierende Stellung auf ' 
dem politischen Gebiete hervor, wenn wir aus den immerhin nur 
dürftigen Momenten, welche uns Sage und Recht bieten, Schlüsse 
ziehen dürfen. Die Südgemeinde beraubt die Nachbargemeinde 
der eigenen Leitung und [(egierung, zwingt sie zur Unterordnung 
unter ihren eigenen ilex, veranlafst sie zur Erbauung einer ge- 
meinsamen Arx, für welche sie ihr Heiligtum zum Kultmittel- 
punkte erhebt und läfst so beide Nachbarbezirke fortan als eine 
Binheit unter einem Konige, mit einer Burg, mit einem Popu- 
Ins erscheinen.^) 

So föllt^ wenn nnsere bisherigen üntersnchnngen wenigstens 
ihrem Kerne« nach die Wahrheit treffian, auf die älteste Stadt- 
periode Roms soviel Lichta dafe wir wagen dürfen, nns von den 
Elementen, ans denen die ersten Anfange der Stadt erwachsen 
.sind, sowie von dem Vorgange dieser Stadtbilduug selbst ein 
Bild zu entwerfen. Zwei Hirtengemeiuden^) haben wir, die eine 
auf dem Cermalus, die andere auf dem Palatium sitzend, resp. 
die Sitze schon älterer Ansiedluogen einnehmend, kennen gelernt: 



■0 ist dagegOA sn bemarken, dab dieses bei dem schwankenden Gebranebe 

jener Namen (vgl. oben S. 63) ganz ohne Bedeutung ist; hier aber spezieU 
kommt noch hinn, daf» in der Verbindung der Fabian! mit Bemus die 
Erinnerung daran sich erliulten hat, dafs ihre Sodalität von Hann aus die 
weniger berechtigte war, weil sie eben sich in die Teihiahme am Kult cin- 
gedrllngt hatte, so dafö nur die Thatsache des Sieges ihr den ersten Rang 
vcrschaft't hatte. Heun festhalten rnufo man, woran ich oben erinnert habe, 
dafs die Luperci in dem agonlBtischeu Moment, welches ihnen innewohnt, 
die Oberwindmig der einen Gemebde doieh die andere wiederspiegeln. Es 
gehören also die Fabii der Oemeinde dß» Palatinm, die Qoinctilii der des 
Cenpalos: damit stimmt einmal die hohe Stellmig der gens Fabia über- 
hanpt» sodann speziell die Übertragung des Quirinuaopfers auf dem Qoiri- 
nal an diese Gens. Dieser Dienst, der wie kein anderer einen politiiohen 
Charakter trug, gebührte mit liecht nor einer der yomehmsten GFentes vom 
Palatium : darüber vgl. Kap. 5. 

1) Darauf wird im folgenden Kapitel näher einzugehen sein. 

2) Dafs auch die ramniachen Gemeinden als Ilirtendörfer zu fassen, 
geht, abgesehen von der Sage, vor allem aus dem llirtencharakter der 
Lnperealia hervor, welche jene Uteste Zeit gleiolnaa dokamentHoseh 
fixiert haben. 
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• sie breiten aioh toh hier aus auf die Torgelageiieii Ebenen des 
Yelabnim und der Yallis Murda aus, sohliefsen sich jede um 
eisen Kultmittelpunkt zusammen ^ wobei sie die filteren Kult* 

lokale der früheren Ansiedler mit heröbernelimen; treten in Be- 
ziehungen zu einander und vereinigen sich — wahrscheinlich nicht 
ohne Kampf — zu einem föderativen Verbände, indem sie sich, 
wie commercium und connubium; so gegenseitig Teilnahme an 
den Sacra gewähren, wobei je ein Geschlecht der einen zu dem 
eigentUch ministrierenden Geschlechte des Hauptkults der andern 
Gemeinde als teilnehmend hinzutritt In diesem Wechselveriifilt- 
nis der beiden Gemeinden tritt» soweit wir erkennen können, die 
Siidgemeinde als die stärkere, den eigentlichen Anstofs gebende 
hervor: ihr Hof wird die bedeutungsvolle Stätte der mannigfal- 
tigsten Beziehungen zu Nachbarn und Fremden; sie nimmt in 
den gemeinsamen Sacra die erste Stelle ein; ihre Kultstätte auf 
der Höhe des Palatium wird zum Mittelpunkt der. neuen Burg 
erhoben, wie auch ihr Name zum Namen des Gesamtberges wird; 
sie endlieh übernimmt politisch die Leitung und Begienmg der 
Bundesangelegenheiten selbst 

Wir haben, wie ich schon oben bemerkt habe, Grund anzu- 
nehmen, dafs das Fest der Lupercalia — in alterer Form — schon für 
diese beiden verbündeten Gemeinden die das politische Buudesver- 
hältnis weihende und darstellende sakrale Institution gewesen ist.*) 
Desgleichen aber können wir mit Sicherheit eine andere Institution 
auf diese älteste Phase dar Stadtbildung Roms zurückführen : die Ein- 
setzung des Flamen Quirinalis, der als der erste standige priesterliche 
Beamte, der Opferblfiser dieses ältesten Bundes au&nfassen ist 

Der Flamen Quirinalis erscheint in engster Beziehung zu den 
im Vorstehenden betrachteten Stammsitzen der Raumes und schon 
das zwingt uns, ihn als ein durchaus dem ramnischen Stamme 
zugehöriges Priestertum anzusehen. Es ist nicht richtig, was noch 
Jordan^) Preller sagen läfst, dafs seine Wohnung in der Nähe 
des templum Quirini gewesen sei. Wenn Livius beim Einfall 
der Gallier die heiligsten Sacra in doliolis sacello proximo aedi- 
btts flaminis Quirinalis ubi nunc despui religio est vergraben 

1) Auch das Eollegiam der Fratres Arvales fasse ich in seinen An- 
fangen als der Zeit der Bamnes angebörig auf: es hat aber später eine er- 
weiterte Bedeutung erhalten und erscheint es mir passender, bei Betcach- 
taag dieser (Kap. 8) auch die ältere Phase mit ra berücksichtigen. 

2) Greller 1, 371. 
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werden lafst*), so kann man hier nnr an den schon oben be- 
trachteten Ort Doliola — an der We^tgrenze dee Forum boarinm — 
denken. Denn Plntarehe Worte, der diese Yergrabung tmd %^ 
VB^ Tov Kviflvw stattfinden lafst^, sind offenbar ans einem Misf- 
YerstSndnis seiner Quelle, des IdTius, geflossen.') Die von diesem 
erwähnte aedes flaminis Quirinalis lag also auf dem Foram boa- 
rium. Hier auf dem Gebiete der verbündeten Genieindpri liatte 
er als der Buudespriester seine Wohnung aufgeschlagen; von hier 
hat er ohne Zweifel die Aufsicht und Leitung der gemeinsamen 
Sacra gehabt. In späterer Zeit sehen wir ihn namentlich an drei 
Tagen resp. drei Orten thätig und alle drei Akte seines Priester- 
tiuns sind hocht bedeutsam. Einmal bringt er am 23. Dezember 
am Larental der Acca Larentia — also auf dem Gebiete der Cex^ 
malnsgemeinde — ein Opfer dar*); sodann findet unter seiner 
Assistens an den Oonsmüien, nnd zwar am 21. August — an 
welchem Tage die Sabinermnen geraubt sein sollten — an der 
ara des Oonsns ein feierliches Opfer statt"); endlich Tollzog er 
am Feste des Robigus, am 25. April, auf dem Wege nach Nomen- 
tum 5 Millien von der Stadt eine Kulthandlung.*) 



1) 5, 40. 

8) Camill. SO. 

3) Ich halte' es fBr aicher, daCi die Worte des nntaxdi nur ani einem 
MUsrentftDdiiM der Worte des Liviiui retp. einer Alteren lateiniflchen QneUe 
SU erkttnn and. Die aedes flaminis Qnirinalis ist das Haus dea fliinen: 
Plntarch hat das Wort als Tempel verstanden und diesen auf deo Quin- 

noB selbst bezog^en. Vgl. Peter Quellen Plutarchs S. 19 f. 

4) Gell. 7, 7, 7: a flamine Quirinali sacrificium ei publice fit. Macrob. 
1, 10, 15 sagt nur i)tr flaminem; die Angabe Plutarcbs Rom. 4 6 tov "^^eo; 
ff^fvs ist ein Irrtum: vgl. Mommsen II. F. 2, 3 f. Nach Cic. ad Brut. 1, 
15, 8 nahmen auch die Pontifices aa diesem Totenopfer teil. 

6) Vergl. Tertoll. de tpeet ■aerifieant apad eam (svam Conal) — 
Xn KaL Sept. flamen Qnixinalia et Tliginea. £• lit irieder an beaditen, 
dala daa Opfer, welehea der Flamen QaiximJis an der am dsa Consna Yor- 
nahm, unter Aasiatens der Veatalinnen geadiah: in dieaer Taflnabme der 
Pricstetinnea dea späteren Zentralheiligtums der Stadt an dem Kult des 
ältesten An^^gspunktes der römischen Stadtentwicklung spricht sich die 
Kontinuität zwischen den älteren und den späteren Phasen der Stadtgeschichte 
aus, welche die Priesterweisheit so klug festzuhalten und in ganz bestimm- 
ten Akten äufserlich zu dokumentieren gewufst hat. In gleicher Weise 
wurde — wie wir oben sahen — auch die Beziehung zwischen dem Veeta- 
heüigtmne und dem sacellom Caciae aufrecht erhalten. 

6) Ovid. Faat. i, 901 C Gal. Fiaen. i. d. T. Eine TollatSndige Auf- 
sUdiing aller hierher geliOrigen Stellen findet sieh bei Marquardt 8, 561 f. 
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Was diese letztere betrifft, so bedarf es keines Nachweises^ 
dafs ihre Einsetzung einer spütcrn Zeit angehört^ die wahrschein- 
lich — nach Erveiterong des UmfaDgs der Stadt und des Staats — 
fortan anstatt oder neben einer filteren Oeremonie vollzogen wnrde. 
Ich glaube noch zu erkennen, welches diese filtere Geremonie war, 
die nrsprtin^ch statt, und später neben der angeführten, dem 
Flamen Quinnalis zustand. Das Opfer n&mlich, welches am 
25^ April auf der Via Clandia am 5. Meilensteine dargebracht 
wurde, galt dem liobigus, der durch dasselbe zum Schutz für die 
Saaten — iie robigo occupet segetes — bewogen werden sollte. 
Das Opfer bestand aus den Eingeweiden eines Hundes und eines 
Schafes : das Hundeopfer stand offenbar in Beziehung zu dem Hunds- 
stern^ dessen Einflufs auf die Saat als besonders gefahrlich be- 
trachtet wurde. Nun fand aber in Rom selbst ein ganz ähnliches 
Opfer statt, indem hier unweit der Catularia porta ad placandum 
canioulae sidus rufae canes inunolabantur.^) DieGatulaxia porta 
kommt allerdings nur einmal bei Festus Tor: wenn auch das 
Opfer der rufae oder rutQae canes wiederholt erwähnt wird.') 
Jene Catularia porta etwa auf die Opferhandlung am 5. Bfillia- 
rium zu beziehen ist unmöglich: denn nicht nur wird sie aus- 
drücklich als Komae befindlich bezeichnet: auch das Opfer selbst, 
welches in ihrer Nähe stattfand, wird gleichfalls speziell als 
Romae d. h. in der Stadt selbst vollzogen gekennzeichnet.^) 
Mommsen entscheidet sicli deshalb auch mit Recht dahin, in der 
porta Catularia ein Stadtthor in Kom zu sehen. ^) Es fragt sich 

Robigus ist mit Mommsen C. I. L. I 392 nur als eine hidigitation des Mars 
rusticus zu fassen. Vgl. Cato de r. r. 141, 

1) Faul. p. 45 Catularia porta Bomae dicta est, quia uon longo ab 
ea ad placandam sidiu fimgibiit Saimicam mfiw cane« immolabaiiiiir, vt 
froges flaveacentes ad matnritatem perduoerentiir. 

2) Feai p. 286 BotOae oanea — immdabantiir — oanario saorifieio 
pro frngibiu deprecaodae saevitaae causa aideria canicnlae. Sbeaeo erwKhat 
Philargyr. Veig. Georg. 4, 426 dietet saonxm Gteurinni. 

3) Philarg. a. 0. : ideoqoe Bomae omniVos amiis aacram Ganarinm fit 
per pablicoB sacerdotes. 

4) C. I. L. I, p. 392. Nur darf man nicht die porta Catularia selbst 
mit ihrem Opfer in irgend welche räumliche Verbindung mit jenem Opfer 
am 5. Meilenstein bringen wollen. Wir haben es hier mit zwei durchaus 
▼ersehiedenen Eolthaiidliuigeii m thnn, deren eine auf der Tia C9andia» die 
andere ia Born selbst stattfiuid: dab sie aber beide aa demselben Tage 
stattfondea, darf als sbher gelten, wie sie aneh iiatOrlich demselben sakra- 
len Gedanken sam Ansdruck gedient haben. 
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nur, wo wir dasselbe anznsetuiL haben. Die Ceremonie selbst 
maebt einen höchst altertOmliehen Eindnick^) und die Bethei- 

liguDg des Flamen Quirinalis weist speziell auf den Palatinus. 
Das dritte Thor der palatinischen Stadt ^) ist uns nun wohl seiner 
Lage, nicht aber seinem Namen nach bekannt: ich stehe nicht 
an, in jener Bezeichnung den Namen des dritten palatinischen 
Stadtthors zu sehen, d. h. desjenigen Thors des oppidum Pala- 
Unam, welches die scalae Oaci und damit den Zugang zur pala- 
tinisdien Stadt abschlois.') So tritt uns die Bedeutung des 
Flamen Quirinalis^ als des Bundespriesters der föderirten Gemein- 
den Tom WestpalatinuSy nach jeder Richtung hin entgegen: auf 
dem gemeinsamen Bezirk wohnhaft, erscheint seine Thätigkeit 
speziell an den drei bedeutsamsten Kultstätten der einen und der 
andern sieh erweisend.*) 

Hat mau also ein Kecht, das Priestertum des Flamen Qui- 
rinalis den ältesten Gemeinden des Westpalatinus, den Ramnes, 
sosuWeisen, so folgt daraus mit Notwendigkeit^ dafs auch Quiri- 
nus selbst, dem eben jenes Priestertum gilt, den Baumes gehört 
In der That kann kein Zweifel sein, daÜs Quirinus von Haus aus 
nur in Beziehung zu Mars^) und Bomulus sieht und denmach 



1) Auf em bokos Atter weist namentlich das Handeopfer, and es iit 
wieder sehr beseichBend, dafs die Hondsopfer des römiseken Kults in gans 
kervomgeBder Weise den AHesten Knlten nnd KnltstiUten des Palatm eigen- 
tflmUeh sind. Ein Hundsopfer findet an den Lnperealien an der ara des 

Lnperons Btatt Plni Romul. 21. Q. B. 68. Zusammen mit einem Hunde 
erscheinen die Lares praestites Ovid. F. 5, 121) ff. Flut. Q. Ii. 51, wie sie selbst 
auch in llundsfelle eingehüllt sind: vgl. oben S. 52 f. Der Genita Mana, die 
keine andere als die Mania, die Mutter der Laren ist (Macrob. 1, 7, 14. 
Varro l. 1. l), 61), wird gleichfalls ein Hund geopfert IMut. K. b2. Von 
dem Consaeptum des Ilerculcs auf dem Forum boarium worden ängstlich 
alle Uimde femgehalten Solin. 1, 11. 

2) Über diese Thore vgl. das folgende Kapitel. 

8) Stand hier die alte ara, spftter die Statuen der Lares praestites mit 
Üuem Hnnde^ wie ioh oben wahrseheinUch sn machen gesacht habe, 8. 68 f., 
so gewinnt der Name der porta Gatolaria noch eine bes<mdere Beaehnng. 

4) Auf eine besondete Stellnng des Flamen Quirinalis weist aneh ein- 
mal der ÜDstaad, daJs beim BinfiUle der Gallier gerade an seiner Woh- 
nung die Heiligtfimer TOrgraben werden Liv. 6, 41, sowie die Geleitnng der 
Vestalinncn nach Caere bei derselben Gelegenheit dordi ihn Iat. a. 0. 
Val. Max. 1, 1. 10.- (C. L L. I, p. 286. No. XXIV.) 

5) Dieser Überzeugung als einer in Rom wenn anch nur vca einem 
Teile der £enner getragenen, giebt Dionys. 2, 48 Ansdmck: ot f^hw yof I9' 
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als ein besonderer Enltname jenes aofsufassen ist, mit dem so- 
dann der Name des Stanmibemi als seines Solmes naturgemäß 
verbunden oder yerscbmolsen isi In dieser Besiebnng anf Mars 

und Romulus ist Quiriuus ein durchaus ramnischer Name und 
Kult. Ich werde im 5. Kapitel genauer nachweisen, dafs die spä- 
tere Verehrun«.^ dos Quirinus auf dem fortan nach ihm henann- 
ien quiriualiaclien Hügel auf eine bestimmt nachweisbare, Ton 
den B5mem selbst stets und wiederholt berrorgehobene Über 
tragung des ramniseben Gottes nnd Namens sorllckzufttbren isi 
Die ursprüngliobe Zugebörigkeit des Quirinus zum Stamme der 
Ramnes, zum Palatinus, znr ältesten Pbase der Stadtentwicklung 
Roms ist eine von den R5mem selbst bestimmt ausgesprocbene 
und allgemein anerkannte: dem gegenüber die Vorliebe des Sabi- 
ners Varro für die Sabiner und seine Tendenz , alle möglichen 
Kulte und Institutionen auf diese letzteren zurückzuführen, nicht 
in Betracht kommen kann. Unter dem speziellen Kultnamen 
Quirinus — auf dessen höchst cbarakteristiscbe Bedeutung ich 
im folgenden Kapitel zurflckkomme — baben die yereinigten 
palatinischen Gemeinden Mars-Bomnlus*) zu ibrem Bundesgotte 

iwog olbyrm ^toö mlU|Miu5y dydvcav r^yf/toyog Imtrc^or wr ipopttnmf 
««flngyo^tM«! (oC Ith nata dvo nirv««^«» 9tt^b69mp K€X9fU0tmp t« ^öfMmt). 

1) Wenn Pteller i, 874 tagt, dab snr Zeit des Cicero Romnlns nnd 
Quirinus aUgemein filr diMelbe PenMKn gdten, so iit dem gegenüber »i 

bemerken, dafs diese Identifikation der beiden Namen schon bei Enaiiii 
nachweisbar ist: vgL Nonias s. v. Hora. Für die Zagehörigkeit des Qai- 
rinus za den Sabinern erklärt sicli namentlich Ambrosch Studien 1, 169 ff. 
Schwegler 1, 531 ff. Preller 1, 309 If. : darüber ansfuhrlicher Kap. 5, Es 
ist aber zu beiDCrken, dafa Quirinus ursprünglich kein Nomen proprium, son- 
dern ein Appellativ ist — über dessen Bedeutung Kap. 3 — , was daraus 
ersichtlicb, dafs auch lanus den Beinamen Quirinus führt. Ebenso bat nr- 
sprünglich Mars sowohl wie Romulus diese Bezeichnung erhalten und ibt 
erst allmählich der Name Quirinus, von jenen abgelöst, zu einer selbstäa* 
digen Gestalt geworden. Wie nabe das lag, zeigt eine Yergleichnng der 
sehr alten sakialen Besünunnng fiber die opima spolia bei Fest pag. 189 
mit Flni Maro. 8: der lanns QuirinoB dort wird bier snm Qnirinns. Li 
alten stereofypen Sehwnrformebi steht Qnirinns schon ftlr Bomnlns: so in 
dem Eide des Philippns Diod. 87, 17 (Bekk.): *^ KamttaJUop wl tijf 

inüof trjt *JR»f»i}g «ol thv natgmov <itvtijg''A(friv »al yiPa9X'''P' 'EvveÜiiOPt 
so ist mit Prell er (1, 93) statt des überlieferten "Hlios lesen. Diese Be- 
aeiohnnng des Qoirinns als ysva^Xt'lt entspricht durchaus andern ähnlichen 
Formeln wie Verg. G. 1, 498 Dii patrii indigetes et Romnle Vestaque Mater; 
Ov. Met, 15, 861 Dique Indigetes genitorque Quirine Urbia et invicti geni- 
tor Gradive Quirini : der Quirinus als genitor urbis ist gleich dem y^vaazn^ 



Digitized by Google 



— 93 — 



erHoben und zu seinem Dienste den Flamen Qnirinalis eingesetzt: 
in diesem Kulte konunt die sakrale Einheit zum Ansdruck, in die 
fbrtan die yerbündeten Gemeinden zu einander treten. Der Kult des 

gemeinsameu Stamm gottes und Abnherni beider Gemeinden bildet 
für dieselben das stärkste vereinigende Band: und die Thatsacbe, 
dafil dieser Quirinus dem Glauben stets als Einer gegolten hat, 
ist der überzeugendste Beweis dafür, dafs ein und derselbe Stamm- 
herr hier wie dort verehrt worden ist und dafs der Dualismus 
der beiden Gemeinden sich voll und ganz in eine politische und 
sakrale Einheit umgestaltet hat 

Nur auf einen Umstand mag hier zum Schlüsse* noch auf- 
merksam gemacht werden. Wenn wir den Flamen Ouirinalis am 
23. Dezember, am 25. April und am 21. August thätig sehen 
und die Feste, an denen er diese seine Thätigkeit ausübt, zu den 
ältesten und bedeutsamsten des römischen Festcyklus gehören, 
so tritt uns schon hier in klar erkennbaren Zügen das System 
des römischen Festkalenders entgegen: denn je vier Monate aus- 
fiinanderliegend und mit der Wintersonnenwende beginnend ent- 



bei Diod. a. 0. So ist auch in der DeTotionsformel des Decius Liv. 8, 9 
lue loppiter Mars pater Quirine Bellona Laves eto. kein Grund, in dem 
pttor Quirine (dam pater ist mit Quirine, nicht mit Han su verbuideai) 
einen andern als eben den Bomnlas genitor orbis ra erUioken; und ebenso 
Potyh. S, 26. Brat seit und dorch Varro ist dieser allgemeinen AufGusnng 
des Quirinus entgegen die Verbindung desselben mit den Sabinem, wenn 
auch nicht aufgebracht, so doch betont: Tgl. namentlich Varro bei IHon. 
2, 84 und Varro 1. 1. 5, 74: darüber Kap. 5. — Mit dem QuirinuR mufs die 
(Jens Memmia in besonderer Beziehung gestanden haben: auf Münzen dieser 
Gens erscheint der Kopf und Natne des Quirinua (Mommaen Münzw. S. G4'2). 
Da die Memmii, von MnesÜieua sich ableitend, zu den troischen Familien 
gerechnet wurden (Serv. Aen. 6, 117), so ist auch von bier aud keine Be- 
ziehung des Quirinus zu den Sabinern erkennbar. Mommseu a. O. bezieht 
die Worte des CatuU (28 iiu.) opprobria Romuli Remique, welche er in 
Being anf einen Hemmiiu und einen Piso gebraucht (auch die Calpurnii 
fiBhrton ihten Stanunbaom bis in die ältesten Zeiten der Stadt hinauf), aof 
diese Yerbindiuig der Qeos Menunia mit Quiriniis d. L Bomnlos. Über die 
entqpxedienden M (Insen dar Fabü TgL nntou Wenn man wirUidi mit 
Detlefren a. 0. II p. 4 annehmen dürfte, daTs die Angaben der Insohrift 
«ner pompejanisdien Basis, welohe einst eine Statoe des Bomulns getragen 
haben mufii (Mommsen I. N. 2189) den Angaben entlehnt sind, welche die 
Basis der capitolinischen Uomulusstatne enthielt, so wäre damit für die 
Identifikation des Komulus und Quirinus ein jedenfalls bis in die Mitte des 
4. Jahrh. v. Chr. hinaufreichender Beweis erbracht: denn hier schon wird 
Komulus Quirinus genannt. Vgl. Beruoulli, rOm. Ikonogr. iS. 8i 
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sprechen jene Feste 4en kritischen Epochen des alten dreigeteü- 
ten Jahres. Ans dieseoi Kerne werden wir das ganze Fes^jahr 
herauswachsen sehen. 

Wenden wir uns nun zu der pjröfsten und dauerndsten That 
dieser beiden verbündeten rarnuischeu (iemeiuden^ der Erbauung 
der palaünischeu Burg. * 



Drittes Kapitel. 
Die palatinlsehe Stadt. 

Es ist sehr schwierig, den rechten Htandpuukt zu gewinnen, 
Yon dem aus die palatinische Stadt zu betrachten ist. Die unter 
der Leitung von P. Rosa vorgenommenen Ausgrabungen schie- 
nen festgestellt zu hahen, dafs der Umfang der palatinischen 
Mauern sich ansschliefslich auf die Westhalfte des Berges be- 
schränkte^): nnd diese Ansetzung des Stadtkreises würde gnt zu 
dem von mir im vorhergehenden Kapitel entwickelten Nachweise 
eines Zusammenschlusses der beiden (remeinden des Oermalus 
und des Palatium passen, indem in diesem Falle der Bau selbst 
am einfachsten auf jene beiden verbündeten Gemeinden zurück- 
geführt würde: macht doch die Sage die Zwillinge geradezu zum 
Centram des Mauerbauesi indem sie diesen letsteren Ausgangspunkt 
ihres Streits nnd Anlafs zum Tode des Bemus sein läfst. 

Diese Ansetzung des Mauemmfangs ist nnn aher nicht un- 
bestritten geblieben. Auf Grund weiterer Ausgrabungen hat Lan- 
ciani') angeblich konstatiert, dafs die Mauer am südlichen Ab- 

1) Vf?l. Bull, deir lust. 1862, S. 231. 

2) Vgl. Lanciani» Abhandlung »uUe mnra e porte di Servio, in deren 
erstem Paragr. Ann. deiriati 1871. 41 ff. er die totificaiioiii di Roma ante- 
liori a Servio ToUio d. i. baoptBUcfalich die Haoem der palatiiiiseheii Stadt 
^er Prfifaog unternehi Danach hat eine im Jan. 1870 rorgeaammeo» 
Aoflgrabuig die Fortsetanng einer Haner auf dem tOdUohen Abhänge kon- 
staÜeKt) die aber nieht — wie man erwartmi mfllate, wenn ne aoaschlieft- 
lieh aaf die Westhälfte des Berget besohrftnkt gewesen n^re — im rediten 
Winkel sich nach Norden umbiegt, sondern in derselben Richtung nach 
Osten an weiter läuft. Lanciani erklärt sich besondeis auf Grund dieser 
Ausgrabnnf^ dahin, dafs (]ie Mauer den ganxen Berg umsehlosHen haben 
iinisse. Ich bt'daur*' sehr, dafa meine bei meiner Anwesenheit in Rom nicht 
speziell auf diese Frage gerichteten Forschungen mich haben versäumen 
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bange sich nicht auf die durch das Intermontiuiii toh dem fibrigen 
Berge geschiedene Wesfaieiie beschrankte, sondeni über dasselbe, 
bis auf den Raum der OsthSlfte des Berges sich fortsetste. Ich 
halte diese angebliche Feststellung des yerlängerten Manerlanfs 
noch nicht för entscheidend: denn das Ton Lanciani beschriebene 
StfidE Mauer erseheint mir In hohem Grade der Aufklärung be- 
dürftig^), da die Yerbauuug alter Mauerieile mit solchen viel 

lassen, die Lage der einzelnen Fundstücke der Mauer penau zu prüfen: 
wenigstens wage ich nicht, mich auf meine damaligen Mntersuchnngen der 
Manerreate zu berufen. Über die urspriinglicliie Koustruktion der Mauer 
l&lat lieh aaeh den ednlteiieii Beatea ein Idnieidiend« Urteil lUlen: vgl. 
die Worte LancianiB ». Q. 44 darüber: wdnqoe Bono i tntti finora ■ooperti 
delle moia palakhie, tatti costrniti ad mi modo oon mani di tnfii, preai 
dalla rocda istesaa del colle, dupoiftt lenaa ajnto dl oemeato in letti ori- 
zontali, alti dai 68 ai 62 centimetri, ed alternati secondo la manicra ctrusca 
in uno strato nel senso della lunghezza, neir altro seconda la larghezza". 
Diese fünf erhaltenen Reste der Mauer sind zunächst ein Stück von 7 Lagen 
an der Ecke über dem Velabrum ,,che e il piü importaute e il piü conser- 
servato, i massi variano dai m. 1,34 a 1, 62 in lunghezza e da m. 0,43 a 
0,49 in larghezza. La groasezza ordinaria del muro e di m. 1,41; la mas- 
stma alteua attoale m. 4, 80; perb ginnto all* angolo onde avere maggiore 
■oliditik la groBMua del mnro, anmenta fino ai m.4,fi0**. Das sweite Stdek 
befindet rieh in AnlagMi der Eaiieneit verbant „poeflio U Canno della 
Tigna gik NnsBmer (im 8W. des fieigee); ae ne Tengono soltaato tre strati 
alti ciascono m. 0,69". Das dritte Stück, in 7 Lagen erhalten, befindet sich 
am Südrande unmittelbar an dem Thaleinschnitt, der hier einst von N. 
kommend gemündet haben mufs: es wird nach einem späten hier befind- 
lichen Gebäude als aiu Kingange der caaa Geloziiimi bezeichnet: über dieses 
Stück vgl. hernach ,,11 4 " tratto trovaai circa GO m. piü lontano anl con- 
fine dell' orto anoesso alla villa Mills, composto di soli tre strati alti come 
sempre m. 0,69**. „II 6® finahnente trovasi innann la ftonte del palaiao 
dei Flavi non lontano del tempio di OioTO Statore.** Tgl. Lanciani a. 0. 
44 f. nnd Jordan 1, 1, 172 f. Der letstere führt als weiten» StOek noch 
an „über 8. Teodoio einselne grofse TafblOcke in den • kaiserlichen Baok- 
■teinbauten stockend". 

1) Der von Lanciani a. 0. 43 erwähnte unter dem 14. Jan. 1870 ge- 
machte Fund bezieht sich doch oftenbar auf dieselbe Ausgrabung, welche 
er a. 0. 44 unter Nr. 3 als im Dezember 1809 beginnend erwähnt; und das 
hier unter No. 3 genannte Mauerstück i.st wieder dasselbe, welches er weiter 
oben als am 14. Jan. 1870 gefunden bezeichnete. Dieses Stück ist aber 
eigentfimlich. Die Anwendung von MOrtol, der Einban in ein viel späteres 
Gebinde macht es mir sehr verdftcht^f nnd es liegt die Annahme nahe, 
dab wir es hier mit Stficken der alten Mauer sn thnn haben, die zum 
Zwecke der Verwendung für ein Oebftnde q»ftterer Znt verschleppt sind. 
Nur 80 erkUbrt sieh einmal die Anwendung von Mdrtol, anderseits die plan- 
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jflngeren Alters^ sowie die Anwendung Ton Mörtel bei der Auf- 
mauening dieser Stflcke das Ganze in sehr Terdachtigem Lichte 
erscheinen VSSst Festgestellt — das darf man sagen — ist noch 
keineswegs, dafs die Mauer der palatinischen Stadt resp. Burg 

einst den ganzen Berg umschlossen hat. Ein definitives Resultat 
in dieser Beziehung kann man — wenn überhaupt — erst von 
der Aufdeckung des ganzen Berges erwarten, der bekanntlich auf 
seiner Osthälfte noch zu einem ITauptteile unangerührt ist. 

Ich gestehe, dals für mich die Entscheidung dieser Frage 
Ton untergeordnetem Werte ist^ da wir, selbst wenn wir annehmen 
müfsten, die Mauer habe nicht den Gesamtberg umschlossen, 
dennoch -nachweisen können, daCs das nicht eingeschlossene Stflck 
der Osthälfte Staats- und sakralrechtlich ebenso betrachtet worden 
ist, als der von dem Mauerringe stilbst uuischlossene Teil. Da 
aber natürlich eine Entscheidung dieser Frage, sie mag nun aus- 
fallen wie sie wolle, immerhin sehr bedeutsam bleibt, so mag 
es zunächst hier versucht werden, aus einer Prüfung der Angaben 
der Alten selbst nach dieser Bichtung hin zu etwas mehr Klar- 
heit zu gelangen. 

Der Name Roma quadrata, den die Alten wiederholt an- 
fahren, hat nachweislich zwei Terschiedene Bedeutungen^) gehabt 



m&fiiige Emfügimg in das hier befindliche spate Bauwerk, worüber Lanciani 
bemerkt: „un mnro di grandisäimi blocchi di tafa compatto tagliati a bi^;iia 

e legati con cemento, il quäle dopo cssersi avanzato verso il monte per 
m. 4,0G pic'ga ad angolo retto, in modo da fonnare rintehiratura della Ca- 
mera che chiainero di Sestilio Huto dai boUi del suo ]uiviinento". Jordan 
1, 1, 173 stützt sicli zum Erweis seiner Annahme, dals die Mauer sich nicht 
auf die Westhälfte des Bergs beschränkt habe, scheinbar auf ein anderes 
Stück, das oben als viertes erwähnte, welches er aber selbst nicht gesehen 
hat und von welchem Lanciani Quida p. 78 sagt: „del resto basterebbe la 
Bcoperta di un tratto ulteriore del recmto di Bomolo aTvennta nel prind- 
pio del 1860 sotto la villa Mills, a persnaderci che tale lednto abbiaoeiaTa 
tatto intero il perimetro deUa colliua**. JedenfiiUs ist die ganse Fhige noch 
dnrdiaas nicht entschieden. Den Versuch N. Wendte im BolL ddU* Insi 
1882. 68^68, die Ezistcna der palatiniBChen d. i romaluehen Maner Aber- 
haupt zu leugnen, die Reste derselben teils als Substruktionen des Hügels, 
teils als Reste alter Gebäude zu erweisen, erwähne ich hier nur, da lie 
meiner Ansicht nach keiner Widerlegung bedarf. 

1) Bei Festus p. 258 ist, wie weiter unten gezeigt wird, nur der Mim- 
du8 zu verstehen unter Qoadrata Koma; bei Varro Öolinus 1, 17. 18 nur 
die Burg in ihrem Mauerumlan;:^e. Diese letztere Bedeutung haben auch 
die Worte des Dionysius 2, Gö, wonach das Ye^taheiligtum i%t6s rigs tttaa- 
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Einmal war er die Bezeichnung des ganzen von Mauern nm- 
schlossenen Uauras; er war ferner nicht minder die Bezeichnung 
des Mundus, der sakralrechtlich als Mittelpunkt jeder Stadt be- 
taracbteteu eigentümlichen Erdoffnung, auf die hernach zurück- 
sokommen sein wird. Über die Roma quadrata als Bezeichnung 
des ganzen von Manem umschlossenen Stadt- oder Burgraums 
hatte Varro gehandelt and Solinas hat uns seine Worte erhalten, 
die eine genaue Prfifung yerlangen. Solinus sagt^): nam, ut ad- 
firmat Tanro auctor düigentissimus, Romam condidit Romains — : 

dictaque primum est Borna quadrata quod ad aeqaflihrinm foret 

___________ • 

ywvov %aä.ovyi,ivris 'Pio^ris iqv ^PaftvUis itti%taw Bich befiuid und aneh die 
von FeeiiiB a. 0. mitgetettten Worte des Emiias et qnis est erat (Malier: 
qm se sperat) Romae regnare qnadratae kOnnen ridi nur auf die gaase 
Bdi^ beaehen, obglöiih sie Festos für den Hnndiis verstanden wissen wUL 
Platarchug Rom. 9 läfst gleioh&UB den Romulus t^v %ccXovii,hiiv 'rtouifp 
%ova8Qdtriv one^ i<g%i tBtifocycovov gründen: die oigentOmlicbe Darstellung, 
dafs Bomulus dieses vor der Anspicionoinholung thut, geht ans hier nichts 
an. Wenn es sodann ib. 11 heifst, dafa Komulns wxije Trjv noXiv^ so kunu 
man diese Worte wenigstens auf eben die schon erwähnte Roma quadrata 
beziehen. Eine Konfusion ifet es aber jedenfalls, wenn nun erst der Mun- 
du8 und zwar auf dem Coniitium angelegt wird, was allerdings darauf hin- 
zuweisen scheint, dais Plutarchus dem Romulus hier aufsur der Gründung 
der Roma quadrata auch diejenige der spätem Stadt zuschreiben will. Es 
ist möglich, dafs die Worte des Tsetses ad Lycophr. 1862 9% t^c 
y«li}S taixiiq *Fmyai<s SntutB *Pu^log «ci^l t^9 ^avetvXov oliUap Iv H^c« 

ff^ttir t&vtnPt die er — jedenfalls nnr im Excerpt — dem Dio entlehnt, auf 

dieselbe Tradition zurückgeht, die man in den eben besprochenen Worten 
Plutarchs finden kann. Wahrscheinlicher ist mir aber, dafs sie nlierhaupt 
anders Terstanden werden müssen, als gewöhnlich geschieht: es scheint mir, 
dab man die Worte so abteilen mufs, dafs ngo trig fisyalijs ravrijs 'Pcaiirjg rjv 
fxTtfff 'P(0(ivXog zUHammen gehören, worauf wieder tifq! trjv ^avazvlov uiMiav 
Bv oQd rialuTio) tzfQu Tf-zgayaivog t-uxiG^ni ' !\6^i] n. 'P. x. 'P. einen neuen zu- 
sammenhiingenden Satz bilden. Tzetzes resp. Dio will sagen, dafs der Gründung 
TfjS fAfyaA;;? xavtriq ' Paifjuig durch Romulus die Gründung der TtTQctyojvos 
*hiftri voraufgiug, welche letztere er dem Eomulas und Remus zuschreibt. 
Er sagt also — durchaus saohgemiUb — dals vor der Erbauung desjenigen 
Born, wie es noch su seiner Zeit ▼(»handeu war, die Orfindong Aet Boma 
quadrata auf dem F^tinas erfolgte. Die fMyoli} avn} *A$f»i} ist also die 
Bona, wie sie zu allen Zeiten des Mittelalters noch fortbestand und welche 
Bio — des Tsetses Vorlage s. B. selbst fr. 8 als ^ utet* fifutg »Üitg be- 
zeichnet. Nur darin also liegt der, Irrtum des Tzetzes, dafs er die Erbauung 
der (le^amtstadt gleichfiills, dem Bomulus, diejenige der palatiuischen Stadt 
dem Romulus und Remus xuschreibt: diese Konfasion gehört allein ihm. 
1) 1, 18. 

Gilbert, Ucich. u. Topogr. Bom». 7 
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posita. ea incipit a silya quae est in area ApoUinis et ad super- 
cilimn scalarum Caci habet tenninani, ubi tagarinm fiiit Faustuli. 
Es ist klar, dals Varro hier — wie ich schon angedeutet habe — 
den ganzen Mauerumfang angeben will: denn da wir den einen 
der hier genannten Endpunkte als die äufserste südwestliche Ecke 
des Mauervierecks kennen, so ist auf keinen Fall an die Roma 
quadrata als Mundus zu denken, dessen Lage an einem viel weiter 
Östlich gelegeneu Punkte feststeht; es kann hier nur die Eoma 
quadrata als der mauerumschlossene Burgraum überhaupt ver- 
standen werden. Varro bezeichnet nun ais den andern Endpunkt 
der Mauerumfangs die silva quae est in area ApoUinis. Diese 
Grenzbestimmung kann nur so yersianden werden^ daTs die silva 
selbst aufserhalb des Mauerrings sich befand: der Endpunkt der 
Mauer war also zugleich der Anfang des Waldes, der sich 
demnach auf der Osthälfte iles Berges, jeiiseiis d. h. aufserhalb 
der Burgmauer befand. Varro will offenbar die Diagonale von 
der südwestlichen (ad aupercilium scalarum) zur nordöstlichen 
Ecke (silva quae est in area ApoUinis) des Mauerrierecks ziehen, 
um so die maximale Ausdehnung des Baums — nach seinen 
beiden entferntesten Punkten gemessen — zu geben. ^) Es folgt 
aber aus dieser Angabe, dafs die alte Burgmauer jedenfalls nicht 
bis zum äufsersten nordöstlichen Rande des Berges selbst ging, 
eben weil wenigstens noch eine silva jenseits der Mauer lag. 
Die Mauer selbst aber bildete ein Rechteck, wie der Name so- 
wohl, wie die ausdrückliche Versicherung des Varro erkennen 
lassen/) 

Um diese Angabe des Varro zu verstehen, mufs man in Er- 
innerung behalten^ dafe, als Varro schrieb, die grofsen Verän- 
derungen auf dem Palatinus schon begonnen hatten: die Nieder- 

1) Jordan beiddinet 1, 1. 168 die beiden Endponkte des Soliniis als 
den nocdweatliehen und .den stldOstUehen Endponlit des gansen von der 
Bnrgmaiier omndiloBeenen Berges, was ich nicht verstehe. Man denkt an 
ein Verschreiben für nordöstlich und güdwestlich: aber da Jordan die silva 
selbst ausdrücklich in der Villa Mills ansetzt, so kann dieser Punkt dock 
wieder nicht mit dem nordöstlichen Endpunkte des gansen Beiges zn- 
sammenfallen. 

2) Auch dieser Umstand spricht entschieden gegen die Annahme, dafs 
die Mauer den ganzen Berg nmschlols. Denn der Berg selbst bildet keines- 
wegs ein Itechteck — vitjlmehr ein Trapez — und würde weder der Be- 
zeichnung Koma quadrata noch der weitereu quod ad aequüibrium lorot 
posita entsprechen. 
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l^QDg eines HauserkomplezeB daselbst zur Herstelluiig der area 
des Apolltempels, mit dem wieder das kaiserliche Haus sowie der 
Vestatempel ztftammenbing kann die alte Ringmauer der Burg 

nicht unberührt gelassen haben: ja man kann dieses bestimmt 
nadi weisen. Denn wenn Varro auf die durch Augustus frei- 
gelegte Area des Apollotempels selbst den einen Endpunkt der 
Mauer verlegt, so kann man doch nicht annehmen, dafs über 
die area. selbst oder einen Teil derselben die alte Mauer noch 
hin&berlief. Im Gegenteil dürfen wir aus dieser Angabe den 
sichern Schlufs ziehen, dafs, wenn nicht früher, so jedenfalls durch 
die Bauten des Augustus, an diesem Teile ihres Umfangs die 
alte Mauer niedergelegt war: ja ich glaube, dafs gerade die durch 
Augustus hervorgerufene Umgestaltung des Falatin fOr Varro der 
Anlafs gewesen ist, den alten Umfang der Roma quadrata so 
genau zu bestimmen, um den fortan nicht mehr sichtbaren Mauer- 
zug seinerseits schrifÜich zu fixieren. Jedenfalls aber spricht 
diese Angabe des Varro bestimmt gegen die Annahme, dafs die 
alte Mauer den ganzen Berg umschlossen habe. 

Andererseits weist nun aber die Lage des Mundus mit Ent- 
schiedenheit auf ein gröfseres zu ihm gehöriges (Jebiet, als die 
Westhälfte des Berges allein umfafst. Wir lesen nämlich bei 
Festus^) folgendes über denselben: Quadrata Roma in Palatio 
ante templum ApoUinis dicitur^ ubi reposita sunt quae solent boni 
ominis gratia in urbe condenda adhiberi quia saxo munitus est 
initio in speciem qnadratam. Die nähere Charakterisierung dieses 
Baumes, wie sie sieh hier findet^ stimmt mit dem, was wir fiber 
den Mundus im allgemeinen erfahren'), zu genau fiberein, um 



1) über des Augustus Bauten vgl. Kap. 10. Dia area, vou Joseph. 
Ant. Ind. 19, S, 2 ev(fvx(0(fta tov Ualaiiov genanut, nmfafste nicht nur den 
Apolltempel, sondern auch das Haas des AagnBtas, sowie den Yestatempel, 
wie am (hnd. F. 4, 961 £ dentlieh hervorgeht An den Bezirk der Villa 
IClls verlegt Lanctaiii Gnida 87 t die Axea, womit Jordan a. 0. Überein- 
stimmt. Es war also auf der Ostseite des Berges durcb Angustas eine 
groilse Fläche geebnet und freigelegt, die er für die hier sa erriehtenden 
neuen Bauten und Anlagen bestimmt hatte. 

2) Pa^'. 258. 

3) Über den Mundus \'^\. noch aufser Fest. ;i. (>. i)ag. 1.57. Ovid. Fast. 
4, 821 tf. l'lut. Homul. 11: der letztere setzt irrtümlich deu iiltesteu Muudua 
schon aof dar Comitium, was nur fttr die servianiscbe Borna gelten kann: - 
vgl hierfiber sp&ter. Im allg. Huller-Deecke Etmaker 8, 88 ff. U7ff. Auf 
den Mnndns der aiea ApoUinis deutet auch Joseph. Ant. Ind. 19, 8, 8 mit 

: i :V ■ 
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noeb emen Augenblick zu zweifebi^ dab die von Festas genaimte 
qaadrata Roma wirklicb der Mundas der Stadt, d. b. der alten 
palatiniscben Stadt war, der sieb demnacb ante femplum Apolli- 
nie be&nd. Nun baben wir aber ans Yarros Angaben den Apollo- 
tempel mit seiner Area als die äufserste Grenze des Mauervier- 
ecks im 0. und NO. keunen gelernt; und es folgt daraus, dals 
der Mundus, der selbst hier ante templum ApoUinis angesetzt 
wird, keineswegs in der Mitte, sondern höchstens am äufaersten 
Ende, wenn nicht gar aufserhalb ^) des mauerumschlossenen Raums 
sieb befand, wenn sieb dieser eben nur auf die Westbälfte des 
Beiges bescbränkte. 

Da nun aber als erstes Erfordernis eines Mundus von der 
Anguralweisbeit seine Lage in der Mitte ^) desjenigen Gebiets 
bezeichnet wird, für welcbes er bestimmt war, und kern Grund 
vorhanden ist f&r die Annahme, jener Grundsate sei hier nicht 
angewandt: so ist der Scbluls unabweislicb, dals da^ zn dem 
Mundus der palatiniscben Stadt binzugebdrige Gebiet sich niebt 
auf die Westseite des Palatinus beschrankt haben kann, sondern 
dals dasselbe einen bedeutend grölseren Umfang gehabt haben 
mufs. Der Mundus bezeichnet demnach den Mittelpunkt des 
Stadtgebiets: die Mauern dagegen umschlief ^en nur die Burg 



den Worten xQmtop diat^^pm tijs m6Un£ vovvo na^tt^i9a9tv 

h fUQk o^vqff 2^0^: er »prioht nftmlidh Ton der ev^v^ttf^i^a tov Uälaitiov, 

Schon hierdurch widerlegt sich die Annahme Jordans a. 0., des Fcbtiis 
Angabe über den Mondua beruhe auf einem Mifsverstllndnisse : Jordan will 
mit Roma qnadrata nur den Berg d. i. Mauerumfang und die Gronze «h s 
Pomerium bezeichne u lassen, während er den Ausdruck für den Mundus 
selbst nicht gelten lüfät. 

1) Dieses letztere nehme ich aber nicht an, sondern verlege den 
Mundus swsr ianerhslb des Maaerrings, aber unweit der Osbnaner sdbst: 
die Bauten des Augnstus haben wohl die Mauern, aber niobt den Mundus 
ansutasten gewagt» der demnach auch fernerhin an seiner ursprünglichen 
Stelle blieb und nun auf die Area Apollinis zu liegen kam. In den Besten 
des capitolinischen Stadtplans ist uns der Mundus erhalten: denn das TOn 
Jordan Forma urbis Komae auf Tab. I unter 1, wiedergegebeno, durch 
(A)rea Apo(llinis) näher gekennzeichnete; kleine Quadrat, zu dein Stufen 
von zwei Seiten hinauffühieii, stimmt ?o genau mit dem, wnn wir von der 
Itoma qnadrata als Mundus wissen, überein, dafa die Annahme ßeckera 
1, 107 und Lauciauis Guida 23, derselbe sei hier abgebildet, als richtig be- 
trachtet werden darf. * 

2) Vgl. Plut. Rom. 10 «00 *nofi«tov t«^^ 6ifvtto9tog i t6 ttl^xoQ 
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dieses Stadtgebiets, welche als solche einen integrierenden Be- 
standteil des letzteren gebildet hat. Diese Erkenntnis, dafs der 
Mondns auf einen gröfseren Umkreis des zu ihm gehörigen Ge- 
biets weist, als ihn die palatinischen Mauern umschliefsen, wird 

nun auch durch die bekannte von Tacitus uälier angegebene Linie 
des Pomerium^) bestätigt, auf die wir hernach nälier eingehen 
werden. Wir ersehen aus ihr mit vollkommener Sicherheit, daXs 
die palatinische Stadt weit über denjenigen Umfang hinausging, 
den die Mauerlinie umschlofs. Denn diese Grenzlinie, wie sie 
Tadtns beschreibt, beschränkt sich überhaupt nicht auf den pala- 
tinischen Berg, sondern umspannt ihn in weitem Bogen in der 
Tiefe. Der Umkreis desjenigen Gebiets, welches als stadtisches 
odef wenigstens als einheitliches und zusammengehöriges durch 
die von Tacitus beschriebene Linie, sowie nicht minder durcli 
den Mundus in der Mitte gekennzeichnet wird, fiel also auf alle 
Fälle, selbst wenn wir die Mauer den ganzen palatinischen licrg 
umschliefsen lassen, aufserhalb der Mauer: und aus dem Grunde 
halte ich die Entscheidung der Frage, ob nur ein Teil des pala- 
tinischen Bergs Ton Mauern umgeben war, oder ob der ganze 
Berg einen Mauerring bildete, für prinzipiell verlwltnismälBig un- 
imwichtig : die Frage nach dem ältesten Stadtumfacge, nach der 
Bedeutung des Pomerium und weiteres damit Zusammenhängen- 
des ist völlig unabhängig von der Ausdehnung oder Einschrän- 
kung des Mauerringes über den halben oder den ganzen Berg. 

Es ergiebt sich also aus Vorstehendem von selbst, wie wir 
das Verhältnis dieser verschiedenen Gebiete und Bezirke zu ein- 
ander au&ufassen haben: der mauerumschlossene Raum ist die 
Burg, der Gesamtraum dagegen einschlielslich dieser Burg ist 
das Stadtgebiet; der Burgraum ist ein integrierender Bestandteil 
eben dieses letzteren, für welches der Mundus den sakralen Mittel- 
punkt bildet. 

Die palatinische Stadt weist also mit Notwendigkeit darauf 
hin, dafs der Bund der beiden Westgemeiiidt'n, wie wir ihn im 
vorhergehenden Kapitel kennen gelernt haben, sich schon auf 
die O/jtliälfte des Berges, die Gemeinde der Velia^), ausgedehnt 
hatte, als die Stadt selbst gegründet wurde. Der Stadtumfang, 



1) Ann. 12, 24. 

2) Dafs die Velia mit der Osthälfte des Berges zusAmiueiirä.Ut, wird 
sogleich nachgewiesen werden. 
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wie ihu der Mundus ante templum Apollinis, das Pomeriuin in 
der Tiefe des Berges kennen lehrt, ist demnach nur aus einem 
Zusammenschlufs aller drei Einzel niontes oder Gemeinden des 
palatinischeu Bergs, wie wir dieselben aus dem Septimontium 
kennen gelernt haben, erklärlich: es fragt sich^ ob wir für diesen 
Ton selbst sich ergebenden Schlafs auch Beweise im einzelnen haben. 

Wir haben in der That solche. Denn auch ftbr diese Eni- 
wicklungsphase der rdmischen Stadt- und Staatsbildung bietet 
das Sakralrecht sehr bedeutsame Bestätigungen, deren hauptsäch- 
liche wir hier kurz betrachten wollen. 

Es kommt liier namentlich eine merkwürdige Nachricht des 
Festus in Hetraclit. Festus berichtet nämlich'), dul's es einst ein 
altes l\ iirienlükal, Veteres Curiae, gab — nacli Festus' Darstelluii'^ 
der veremigende Mittelpunkt sämtlicher 3Ü Curiae der spätem 
Gp^amtstadt — , welches als nicht geräumig genug sich heraus 
stellte, weshalb man ein neueS| Novae Curiae, baute. Als man 
aber die Sacra der £inzelkurien aus dem alten Lokale eyozieren 
wollte, weigerten sich sieben^ Kurien — von denen aber nur 
vier mit Namen genannt werden — dem Folge zu geben und 
zwar aus religiösen Bedenken: itaque, so schliefet Festus den 
Artikel, Foriensis Raptae Veliensis Velitiae res divinae fiunt in 
▼eteribus cnriis. Es erhoben also von den dreifsig Kurien, in 
die das römische Stadt- oder Staatsgebiet später zerfiel, nur sieben 
oder gar nur vier*) gej^en die Verlegun«? ihrer Sacra religiöse 
Bedenken und diese letzteren wurden ofi'enbar als gewichtig genug 
angesehen, um ihnen Folge /u i^el)en. Diese vier durch ihre 
sakrale Exklusivstellung als innerlich zusammengehörig charakteri- 
sierten Kurien hiefsen Foriensis, Kapta, Veliensis, Velitia: wir 
haben in ihnen — sei es allein, sei es mit noch drei anderen 
nicht genannten zusammen — eine Vereinigung zu erkennen, die 



1) r 174 s. V. Novae curiae. Ich uxuIh ilic wii htij^e StfUe in ihrem 
gun/oii Uml'an^L' hier iiusschreibfMi : Novae t iiriiir iiioximu»:' rompitinn Fa- 
bricium aediticatae »uut, quod parum auiphiu eraiit vetereä a ivouiulo factae 
übe is populum et sacra in partis triginta distribuerat, nt in iis ea sacra 
corarent, qose com ex veteribus in novas eTOcarentnr, beptem euriaram 
per religiones evoeari non potnerunt. itaqae Forienris, Baptae, VellenBiB 
(1. YelienriB), Yelitiae res divinae finot in TeteribiiB ooris. 

2) Auf die Zahl komme ich zurück. 

3) Je nachdem wir an der Zahl Septem , oder an den vier einzeln auf- 
gefflhrten Namen festhalten wollen: vgl. hernach. 
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wirklich «nmal eine gan. Widere Bedehnng gehabt haben 
rnufs. Sehen wir Ton der Bapta ab, deren eigentflmlicher Name 
allein schon genügt, ihr eine SondersteUung anzuweisen — ieh 

komme auf sie zurück — , so sind die drei übrig bleibenden 
Kuneiinamen mit Sicherheit aus bekannten Lokalen der .Stadt zu. 
erklären und weisen in ihrer Verbindung auf einen Zusammen- 
hang mit dem Umfang des ( Jesanitpalatius, der drei Sonderhohen 
des CermaluvS, des Talatiuui und der Velia hin. Denn der Name 
der curia Velieusis kann nur von der Velia, derjenige der curia 
Foriensis nur vom Forum entlehnt sein, wahrend der ^amc der 
cnria Yelitia am einfachsten und natürlichsten mit dem Velabrum 
zusammengebracht wird.^) Als dasjenige Forom aber, welches 
hier durch den Kuriennamen bezeugt ist, können wir nur das 
Forum boarium annehmen, weil dasselbe nicht nur das älteste 
und ursprünglich einzige der Stadt, sondern auch dasjenige ist, 
welches ftir die palatinische Stadt Uberhaupt allein in Betracht 
kommen kann. Man mnfs bedenken, dafs man es bei diesen 
Kuriennamen mit sehr alten, den nachweisbar ältesten Stadtteilen 
zu thun hat: der Name des Forum, welches einst allein diese 
Bezeichnung geführt hatte, konnte, nachdem er einmal in ältester 
Zeit in das Sakralrecht aufgenommen und damit zu einem solennen 
Kultausdruck geworden war, auch dann nicht mehr geändert 
werden, als die fortschreitende Stadtentwicklung einen anderen 
Platz zum Hauptforum der Stadt gemacht hatte und diesen des* 
halb in erster Linie als das Forum schlechthin bezeichnete.^) 

Die drei Tom Sakralrecht ausdrClcklich als zusammengehdrig 
anerkannten Kurien stellen sich somit von selbst in Parallele 
mit den drei Montes des Septimontinm: dem Palatium entspricht 
die Foriensis, dem Cermalus die Yelitia, der Velia die Yeliensis, 
nur dafs eben in den Curiae die Niederungen, die eigentlichen 
Wohndistrikte, iu den Montes dagegen die schirmenden Höhen 
untl Kultmittelpunkte zum Ausdruck kommen, welche, wie wir 



1) Auch Nissen Tcuip! 84 verbindet das Yelabrum mit den Velites; 

die Endnnt^ -brnni ist jedenfiills nur eine Abloifrnnpgailbe, mag man sie nun 
mit Corsseu Kht. Ijeilr. 3öl iV. auf den Ort, oder mit Jordan 1, 1. 196 auf 
das Instrument be/iebeu und danach den Namen Yelabrum als erneu mittel- 
bar oder unmittelbar auf das Lokal bezogeneu erklären. 

2) Genau gesprochen heilst es immer Forum boarium und Forum Bo- 
m«Dnm; der Amcfanick Forienris fauin sich daher ebenso gut auf das eine, 
wie auf das andere beziehen. 
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gesjohen haben, an einander grenzend ynd in einander übergehend 
in engster einheitlicher Beziehung zn einander gestanden haben. 
Auf den Umstand, daCs die dem Palatium entsprechende Curia 
Ton dem Forum und nicht Yon der Tallis Murcia ihren Namen 
erhalten hat^ werden wir znrttckkommen: im Übrigcu haben wir, 
wie gesagt, die natürliche Verbindung nnd innere Beziehung der 
Niederungen südlich und westlich vom Palatinus zu den sie über- 
ragenden Höhen oben kennen gelernt, sodafs es uns nicht schwer 
wird, in den Curiae Foriensis und Velitia die Gemeinden der 
Montes Palatium und Cermalus wieder zu erkennen. Noch deut- 
licher tritt dieses bei der dritten Gemeinde hervor, wo Möns und 
Curia identische Namen führen. Gehen wir daher jetzt aut die 
Velia selbst etwas näher ein, deren Lage und Umfang unter den 
Topographen keineswegs feststeht 

Ich habe schon oben bemerkt, dafs Rosa in der Osthälffce 
des palatinischen Beiges die Velia erkannt hat und dafe ich diese 
Annahme auch zu der meinen mache.') Die gewohnliche An- 
sicht^) geht dahin, als Yelia die geringe Bodenanschwellung zu 
fassen, welche sich Tom Palatin über den Titnsbogen nach der 
Basilica Constantini und dem Tempel der Venus und Itonia hin- 
zieht und sich demnach, die Ustseite des Forum he<irenzend, jxe- 
rade nach der Subura wendet, um deren Umfang nacli IS. zu 
zu beengen. Physisch ist (Uese Bodenanschwellung nichts weiter, 
als ein Ausläuter der Höhe von S. Bonaventura, also der Velia, 
wie sie Rosa fafst; und als einen solchen Anhängsel der weiter 
südwärts liegenden Haupthöhe stellt sie denn Uenzen auch mit 
Recht dar.^) Man nimmt nun freilich gewöhnlich an, dafs jene 
Bodenanschwellnng im Altertum bedeutender gewesen sei: denn 
da die Alten wiederholt von der dominierenden Position der 
Velia reden*), so mufs ein solcher Ausdruck mit Notwendigkeit 
dazu drängen, die Identität dieses Hügels — wie sich derselbe 
in gelinder Schwellung vom Titusbogen zur Kirche SS. Cosma 
e Damiano zieht — mit jener Velia, als der imponierenden und 
drohenden Höhe, abzuweisen. Aber ich wüIste nicht, was irgend 

1) Yg]. Ilenzeo IJull. ilell" Inst. 1802, 231. Auch Jordan scheint sich 
der liosaschüu Ansicht anzuschlieräuu, indem er 2, 266 die Velia als die 
Höhe erklftrti auf welcher S. Bonaventura imd der TitoBbogen stehen. 

8) BecM»nder8 lebhaft von Becker 846 C vertreten. 

8) A 0. 

4) VgL hernach 
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wie für die Annahme angefahrt werden könnte, jene Bodenan- 
schwellung sei im Altertum bedeutender gewesen. Sowohl auf 
der Höhe des Titusbogens, wie an der Stelle, wo heute die Kirche 
S8. Cüsnia e Damiano — der alte Penatentempel, wie wMr selien 
werden — steht, können wir doch mit Sicherheit die Höhe des 
alten Niveaus kontrollieren und haben danach weit eher ein 
Recht, dieselbe als im Altertum noch weniger imponierend zu 
beseidmen, als sie heute ist. Und wenn Becker für seine Be- 
stimmang der Yelia ganz besonders noch die Worte des Diony* 
aus') betont, mit denen dieser die Lage des Penatentempels 
beschreibt, so sei doch dem gegenüber darauf hingewiesen, dafs 
der Ausdruck vn OvakCatg — dem auch sonst gebräuchlichen 
sub Veliis entsprechend — unter allen Umständen schlecht für 
einen erhöhten Kaum passen würde. 

£s ist nun unverkennbar, dafs in Bezog auf die Velia ein 
merkwOrdiges Schwanken in den Angaben zu Tage tritt Schon 
der Name steht nicht fest: Varro') sagt konsequent Yeliae, womit 
auch AsconiuB*) und Dionysius^) Übereinstimmen, während es 
sonst Velia^) heifst. Dieselbe Gegend, die Dionysius sub Veliis 
nennt, heilst anderswo in Velia**); die einen sprechen otienbar 
von einer Veliensischen Niederung, die andern von einer \'<'li«*n- 
sischen Höhe.') Worin haben wir die Erklär uug für diese Wider- 
sprüche zu finden? 



1) DioD. 1, 68. Die Handschriften haben viteXaüug und man hat diesen 
Ansdrock wohl aaf einen sonst nicht bekanntoi Beiirk ^Unter den Oliven'* 

bezogen (so Ambrohch Studd. 128). D« nun aber der hier vjcBlai'ais liegend 
bezeichnete Penatentempel nach iuidt rn Angaben (so Aagostns im Monnm. 

Ancyr.) in Velia lag, so scheint allerdings die Beziehung jenes Ausdrucks 
rem», 'l't^- Emendation des überlieferten Worts unabweislich. Ob vn' Ovf- 
Uais oder vn' hjUaig zu schreiben sei, piag dahin gestellt bleiben: die 
Analogie scheint für 'Eliaig zu «prechen, tla 1 Dionys, auch 5, l'.' FJ.i'av 
5, 48 'Eliag (mit Varianten) sagt, wogegen nicht das Ovtlia 1, 20 spricht. 

2) De L 1. 5, 64 (zweimal); bei Nonius 12, p. 620 (Quicherat). 

3) In Pison. 62. 

4) A. 0. 1, 68. 

5) So das Monnm. Anoyr. und sonst; jeden&Us ist dieses die ftltest 
beglaubigte Form, da die Aigeerarkonde sie hat: Vanro 1. 1. 5, 54. 

6) Der tob Dioo. a. 0. ««' Oviliutg oder ht* 'Elüctß fixierte Penaten- 
tempel heifst, wie Bchoa bemerkt, bei Augustus in Velia. 

7) Von einer Niederung müssen die Ausdrücke im* Ovslütis bei Dion. 
— womit wieder in Velia identisch ist — , sub Velia bei Asconius a, 0. 

A. verstanden werden, während die sogleich zu erwähnenden Berichte 
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Die Velia als eine niclit unbedeutende Höhe zu fassen sind 

wir zunächst durch die Angaben über das Haus des Valerius 
i'oplicuia gezwungen.') Ubereinstinunend bericliten Livius, Dio- 
nysius, Phitarclius, Cicero von diesem Hause und man ersieht 
aus ihren Worten^), dal's des Valerius Errichtung eines Hauses 
an einem hohen bedrohlichen Punkte wie eine allgemein bekannte 
Thatsache betrachtet wurde; und dafs femer die Lage dieses 
Hauses nach allgemein feststehender Anschauung eine solche war, 
dafs sie ohne weiteres den Argwohn des Volkes, Valerius wolle 
sich die Ednigsherrschaft aneignen, erregte. Ein solcher Arg- 
wohn wäre überhaupt nicht denkbar gewesen, wenn Valerius 
gerade mit Vermeidung aller wirklich bedeutenderen HöIhmi für 
sein Haus eine Stelle gewählt hätte, die in keiner Weise über 
die Durchschnittshöhe jedes andern Hauses hinausgegangen w^^re. 
Denn es ist doch klar, dafs jede Stelle irgend eines der Montes 
oder GoUes bedeutend höher und imponirender gewesen wäre, 
als die Stelle an der Valerius sein Hans errichtete, wenn wir 
eben der gewöhnlichen Annahme von der Lage der Velia uns 
anschliefsen wollten. 

Werden wir schon hierdurcli auf die Osthälfte des jialatiui- 
schen Uergs als die eigentliche Velia hingewiesen, so kommt iiodi 
bestätigend hinzu, dafs eine andere Version dersell)en Sage von 
dem Hause des Valerius dasselbe ganz konsequent auf den pala- 
tinischeu Berg verlegt^), was ja durchaus stinunt, da in dem 

vom Hanse des Valerius offenbar von der Velia als einer bedeutenden Hfihe 

sprechen. 

1) Über das Haus des Valerius vgl. im Allgemeinen MommseD im 
C. 1. L. 1, S. 285. Jordan 1, 1. 100. Anm. (U. Becker 249 ff. 

2) Ich muss zur besseren Kontrolle die Worte selbst hier auffi'ilireu: 
Liv. 2, 7 in stnnnia Velia; ibi 8,lto atque munito loco arcem inexpugna- 
bileni i'ore (^fania ferebat); Dion. 5, 19 iv iiricpd'övo) tÖtico xareöxf r«öaro 
l6(pov vTtBQyiti'fitvov dyoQÜg vxl}tjl6v inittams ytccl nsgCrofiov ov naXovai Ove- 
Xiavj exif|aftfvo5; Flut. l'üi»lic. 10 oUCav iniHQeita^iivijv xfj ayogä *«l 

Cic. de tep. 2, 31 in ezoeUiore loco Veliae; Val. Ifax. 4, 1, 1 aedes exoel- 
siore loco positae instar acois. 

8) Mir ist es gaos zweifellos, dab die Sage von dem Hanse des M. 
Valerias (des Braders des Poplioola) identisch ist mit deijenigrai vom Haoss 
des Poplicola. Da dieselbe zuerst von Valerius Antias berichtet wird (Tgl. 
Ascon. Piflon. 62), so ergiebt »ich der Schlofii yon selbst, dafs dieser grosse 
Falscher, der zn Ehren seiner Gens die ganze römische Geschichte entstellt 
hat| auch hier die alte Tradition umgemodelt hat. Berichtete diese ein- 
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Nainen des palatnuBehen Bergs die einstige Sonderhöhe Velia 
sp&ter ganz aufgegangen war. Geht also die gesamte Ober^ 
lieferang Ton der Thatsache als einer unzweifelhaften und all- 
gemein anerkannten aus, dafs Valerius sein Haus in einer im- 

ponireuden Position errichtete; und verbindet sie ebenso konsequent 
mit derselben den Namen Velia resp. Palatinus, so weist uns das 
mit Sicherheit auf die Osthälfte des palatinischcii Bergs: diese 
hat einst — wie die Namen Cermalus und Palatium an der 
Westhälfte desselben haften — den Namen Velia getragen. 

Damit sind freilich die Widersprüche, die sich an den Namen 
Velia knüpfen, noch nicht gelöst: und doch scheint mir diese 
Lösung sehr nahe zu liegen. Man Tergisst nämlich, dafs wir 
auf dem Gebiete der Stadt Rom nicht nur einen Möns Velia — 
aus dem Septimontium — sondern auch eme Curia Veliensis, 
einen Stadtdistrikt Velia kennen. Der Zusammenhang beider soll 

itimmig Yon dem Äigwobn, der wsh an daa imponierende Hans des Vale- 
rias Popücola geknüpft hatte; so verwandelte Antias diesen Argwohn in 

eine freiwillig vom Volke übertragene Ehre, nur dals er dieselbe nicht anf 
Poplicola selbst zu beziehen gewagt hat, sondern dessen Bruder zuwies. Die 
Angaben über dieson lauton Ascon. a. 0.: nam [M.] Valerie Maximo intcr 
alios houores domuH quoque publica aedificata est in Palatio; Varro (ib.): 
M. Valerie quia Sabinoa vicerat aedos in Palatio tiibutas; l'lut. l'opl. 20 
yiifceg ^a%sv (M. Valeriu») Ini tols ^Qui^ifioLg, oUiav ccvta ytveaO^ai drifio- 
9iott «palnfutm» h ntdatitp i Dion. 5, 39 das Volk besehUefst Ovalidim 
(11) ^sifCfbi vd«o» olkijctv iv HQuziata tov HdUrvAw 9o^9m xol 
ttt ti^9 nataanw^ dandvag i* tov dii^o9iov %0(f9if»ii$'^tu. Alle diese 
Angaben gehen anf Antias snrdck. PUn. 36, 112 legt — wahrscheinlich 
in \'( rcinigung der widersprechenden Angaben — > die Ehren beiden Brü- 
dern bei. Es ist nicht richtig für jene Zeit schon any.unehmen, dafs jeder 
Bni<lt'r soin eigenes Hans be^sals: die Familie wohnte noch zusammm. I»as 
hebt übrigens die Sage aolbst wieder insofern liervor, als sie da« «^'entiiicist lie 
Erbbegräbnis der Valerii in der Velia, also neben dem Hause des resp. 
der Valerii selbst angiebt: vgl. l'lut. Popl. 23 izacpii (Poplicola) — hxog 

»tput. Ungenau Q. B. 79. Dion. 6, 48: ^ pwX^ — za^iov M« lit««4h} 
«ttl ituifiii — *9 «ols« «vycyyvg t^g afo^g anidgt%9P i«' OvtUag' %tA 
ivtiv mattSQ ttifov tovto tois 1» insipov tov yivovg ivd-anzBa^ect avBiftivov. 
— Cic. de leg. 2, 23. 58. Da in ältester Zeit vor der Deccmviralgeseta- 
gebnng Uaus und Grabstelle verbunden war (Serv. Aen. 5, 64 ubi qnis 
fuisset exstinctus ad donumi suam roferebatur; 6, l.'j-J apud maiorea ouines 
in suis doraibus sei)eliebantur), so ersehen wir aus jenen Angaben, dafs das 
Haus der Valerii eben eines war und in der Velia sich befand: die ver- 
schiedenen Angaben von dem Hause des Poplicola und seines Bruders Mar- 
ens beuehen sich also in WirUidikeit anf ein und dasselbe. 
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nicht geleugnet werden: keineswegs aber fallen beide aosanunen. 
Wie die einst selbständigen Montes Germalus und Palatinm als 
Stadtdistrikte in die Tiefe hinabgerückt sind, so haben wir aach 
von der Velia anzunehmen, daCsi sie als Möns eine H5he ist, als 
Curia dagegeu hauptsächlich in der Ebene zu suchen ist. Dazu 
kommt, da& der Name Velia als Bezeichnung des Mona nach- 
weislich allmählich gaiiz abgekommen ist, eben weil der Name 
Palatiiim oder Palatinus auf den ganzen Berg sich ausdelinte 
und damit den Namen der Einzelliölie allmählich unterdrückte. 
So hat sich der Name uaturgemiifs mehr und melir auf die tiefer 
liegenden Teile eingeschränkt, sodafs wir uns nicht wundern 
dürfen, wenn die späten Angaben teils ein Schwanken in der 
Auffassung der Velia zeigen, teils nur die Tiefe berücksichtigen. 
In Bezug auf die doppelte Eigenschaft der Velia als Hohe und 
Tiefe hat sich, wie ich annehmen zu dürfen glaube^ die Namens- 
form Yeliae gebildet^ welche neben der älteren Form Velia' her- 
geht Anderseits erklaren sich wieder durch das Verschieben 
des Namens und der durch denselben bezeichneten Ortlichkeit 
die Widerspräche in den Angaben Uber den Bau des Hauses der 
Valerier*), dessen Verlegung von der Höhe der Velia in die Tiefe, 
d. h. also vom Möns Velia in die Curia Veliensin, als sicher an- 
zusehen ist; und endlich auch so am einfachsten das Schwanken 
der Ausdrücke in Velia und suh V^elia (resp. suh Vcliisl. War 
die urs[uüugliche liezieliuug des Namens auf den Möns noch im 
Bewufstsein, so bildete sich unwillkürlich für die Tiefe der Aus- 
druck sub Velia, während umgekehrt in Velia ^) — in Beziehung 



1) über dicäc VerleguDg des Hauses berichtet wieder Liv. a. 0. dclaia 
«MHifettim mftteria omnis infira Veliam et obi niuic Vioae potae est, domuB 
in infimo cli?o aediflcata. Flut. a. 0. id^xovto y«r<^ ot ipdm tw OvaUilfW 
»Pt^Q w tanov f9m%BV 6 ä^futs «vx^ «al lutttMvuütv oUütv imtmig pt- 
tifntiifav, onov fe^oir icmv Oitnag Tlozag. Q. B. 91. lulins Hyginus 
bei Ascon. a. O. P. Valerius aedium pab[lice lo]cum sub Vehis tibi nimo 
aedis Victoriae est: diese Victoriae ist nur durch ein MifsverständniP aus 
der Vica Pota entstanden, der Platz ini bei allen derselbe. Poplicola ver- 
lej,'te also sein Haus von der Höhe der Velia in die Tiefe der Curia Ve- 
lii'nsis, d. h. in die Gef^end der acdes Pcnatium. Und aus der Verwechs- 
lung und Zusamuieawürfelung dieser beiden verschiedenen Stellen des Hauses 
erklSxea 8i«h die TenehiedeneB Angaben der QneUen, anf die alle im Ein- 
zelnen n&her einsogehen nmiOtig ist. Neben dem Hause in der Ebene ist 
dann anoh das ErbbegzKbnis der Valerii ansosetnn. 

2) Jnl. Hyginus a. 0. hat sab VelÜB; Dien, ö, 48 W Ovtlüer^ Gic. 
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auf die Tiefe gebraucht — diese ganz als Stadtdisiankt fafsi In 
dieser Weise scheinen mir die fiber die Yelia überlieferten schein- 
bar sich widersprechenden Angaben am natürlichsten ihre Er- 
klänmg zu finden: als Einselmons ist die Velia die Ostseite des 
palatinischen Bergs, während sie als Enriendistrikt sich mehr 
und mehr auf das dieser Höhe vorgelagerte und physisch zu ilir 
gehörige Hügelland ausgedehnt und schliefslich wieder auf das- 
selbe sich beschränkt hat. 

Mit diesem Wohnbezirk der Velia, wie wir (hMiselheu im 
Vorhergehenden kennen gelernt haben, hängt meiner Ansicht nach 
noch ein anderer Bezirk zusammen, der, wenn er sich auch nicht 
bestimmt als zur Velia hinzogehdiig nachweisen läfst, doch am 
ersten und besten im Zusammenhang mit ihr verstanden werden 
kann. Dieser Bezirk ist die VaUis Egeriae oder Gamenarum. 
An der Südostspitsse des palatinischen Berges treffen die beiden 
Thaler zusammen, die, das eine durch Palatin und Aventin, das 
andere durch Palatin und Caelius gebildet, von W. und von N. 
auf einander zulaufen, um dann gemeinsam weiter nach Sttdost 
sieh fortzusetzen. Hier wo der Aventin von S., der Caelius von 
N. — beide in ihren äuisersteu Höliengrenzen — sich gegen- 
über treten, dehnt sich bis zur spätem Porta Capena ein kleines, 
aber anmutiges Thal aus, dessen Traditionen und sakrale Ge- 
bräuche ihm ein hohes Alter und eine ganz besondere Bedeutung 
zuschreiben.') Jedenfalls scheint mir aus denselben das eine 

de rßp. 2, 31 sub V'eliam; Liv. a. 0. infra Veliain; Dion. 1, 68 vn' OvsXi'ais (?); 
dagegen Mon, Ancyr. in Velia: alle diese Ausdrücke beziehen sich n;icli- 
weislich auf eine und dieselbe Gegend und zwar die durch den l'enatcu- 
tempcl d. h. die Kirche SS. Damiano e Cosma näher gekuunzeichuete. Bis 
hierher erstreckte sich also weDigstens die Curia Veliemais, die von der 
Htthe des Tünsbogens sich senkte imd nachher wieder etwas hob, auf der 
einffli Seite dnroh das Forom, auf der andern dnrcih die Federung swisohen 
GaeliuB nnd Esqnilin hegrenst, wBhrend sie selbst die Grenze gegen die 
Subnra bildete. 

1) Die Traditionen knüpfen sich an Numa: vgl. Liv. 1, 21 lucus erat, 
qnem medium ex opaco specu fons perenni rigabat .K^na; quo quia sc pcr- 
Baepe Numa sine avl)itris vclut ad coiigressum deae inferebat, Camcuis cum 
lucum sacravit, quod earum ibi concilia cum coniuge sua Egeria eascut. 
Piut. Xum. 13 lazoQfixttt jtaAx^v niltriv ov(}avov iiaTa(pSQO(i£vijv eis zag 
iVovfta nsa£iv j^fti^as. inl 9h snk^ ^tatfuittiv mm Xöyov Xiyavf^ai mm tov 
ßanUag, ov 'Hytiiittg te «ol täv Moveäv mtf^Mtu, — itt. tf^i^ 
9wg HO^ftf^miK» 'CO %n^h9 iiuivo, luA xovg neqk a^i JUifuaiw^, 8sMo ta 
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mit Sicherheit hervorzugehen, dals dieses Thal schon sehr früh 
in die engste Beziehung zum Palatin und zur palatinischen Stadt 
getreten ist.') Und weisen wir das Thal zwischen Caelius und 
Palatin — durch welches die Grenze des Pomerium der palati- 

uischen Stadt hiiuliirchliel' — am natürlichsten dem Bezirk der 
Velia zu, deren Ostabhang in dasselbe sich heriiiedeiscnkt, SO 
mag auch das Thal der Cameuen, welches wie eine Fortsetzung 
jenes erscheint; am richtigsten mit demselben in Verbindung ge- 
bracht werden. Irgendwelche Sicherheit ist allerdings für diese 
Annahme nicht vorhanden: und nur das eine darf man, wie schon 

vScof) hgov anodd^ai raig ^Ecudai TtttQ&ivoig, oncog lafißavovaai nad^' rjiii- 
QuVf ayvi^(ooi xal Quivmat. t6 avanzogov. Serv. Aen. 1, 8 His (sei. Musos) 
Nama aedicnlam aeneam bxerem fecerat, quam postea de caelo taotam et 
in aede Honoris et Virtotis coUocatam Fnlvins NoUUor in aedem Herculis 
transtulit, Wide aedis Herculis et Musanim appellatnr. Plin. n. h. 84, 19 
notatam ab anctoribus et L. Attinm poetam in Camenanun aede mazima 
fonna statoam sibi posidsse, cum brevis admodam fiiisset Das Tbal wiid 
wegen seiner Isifiävsg Plut, a. 0., seiner Quelle Vitruv. 8, 3 (der von einer 
andern Quelle Hiigt: ita est BUavis uti nec fontiiialis ab Camoenis — desi- 
deretur), Liv. a. 0. (fons perenni aqua), seiner kühlen Grotte (Liv. a. 0. 
ex opaco spccu), seiner Waldung (Sulpicia Sat. G7 laureta Numae) etc. 
wiederholt erwähnt und gepriesen; vgl. namentlich laveual. Sat. 3, 10 ff.: 

Sed dum tota domus reda coraponitnr una, 
SuV)8titit ad veteres arcua inadidamque Cajx'iiam, 
Hic ubi noctumae Numa coiiötituebat amicue. 
Nunc «aeri fontis nemus et delubra locantur 
ludaeis, quorum cophiuus foeuumque supellex, 
OmniB enim populo mercedem pendero iussa est 
Arbor et eiecüs mendieat süva Camenis. 
In vallem Egeriae deecendimns et qielnneas 
Dissimiles Teris: quanto pxaesentins esset 
Namen aqnae, yiridi si margine daoderet unda« 
Herba, nec ingennnm Tiolarent marmora tophnm. 

1) Das geht hanptsftchlich ans der Ton Plntarch a. 0. fiberlieferten 
Notis herror, wonach die Yestalinnen alles Wasser, welches sie an ihren 
heiligen Handlangen gebrauchten, aus dem Camenenquell schöpften, zu dem 
sie taglich mit ihren Schöpf krügen herniederstiegen. Da olle Traditionen, 
wie sie sich an Numa knüpfen, einmal an dem Vestahelligtume selbst 
haften, anderseits nicht minder im Thal der Camencn wurzeln, so tritt auch 
in Jener Königagestalt die enge Verbindung zwischen beiden Lokalen her- 
vor: vgl. Kap. 5. In jener durch alle Zeiten Koms festgehaltenen sakralen 
Verknüpt'uiig des spät^eren Stadtniittelpunkts mit der Vallis Kgeriae hat das 
römiBche !^ak rairecht selbst sein Urteil über das Alter und über die einstige 
Bedeutung des letzteren ausgesprochen. 
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bemerkt, als sicher bezeichnen, dals zwischen diesem Thale und 
den im Vorhergehenden betrachteten alten Bezirken der palatini- 
sclien Stadt eine engere Beziehung bestanden hat 

Die wechselnden Namen — Yallis Egeriae oder Vallis Ga- 
menamm — sind im wesentlichen identiscli.^) Denn wie die 
Cannenta oder Carmentis als eine und zugleich als zwei verehrt 
wurde, so sind auch die dem Namen nach mit dieser identischen 
Oamenae nur die wechselnden Formen der einen Egeria.') Das 
Thal scheint in einem Altar oder Heiligtum dieser Göttin seinen 
sakralen Mittelpunkt gehabt zu haben an das sich wohl die 
zu demselben gehörige Bevölkerung anscldofs. Unzertrennlich 
mit ihm verbunden ist Name und (lest alt des Numa: und das 
ist eines der sichersten Merkmale zur Erkenntnis von Wesen 
und Herkunft dieses Königsnamens, der später in so hohem Mafse 
Gegenstand einer Yerfalschenden Umgestaltung geworden ist: 
darauf wird im Zusammenhang zurückzukommen sein. 

Aus diesem Thale ftthrt der Weg in direkter Richtung nach 
den heiligen Kult- und Ausgangsstatten Borns, nach Alba Longa, 
nach Aricia» nach Lanuvium. Und wenn daher dieselben Namen 
und Sagen dort wie hier uns entgegentreteui so ist darin eine Be- 
stätigung dessen zu sehen, dafs die Berdlkerung der Yallis Egeriae 
gleichfalls einst vom Albanergebirge gekommen war.*) 

Müssen wir also hier über die Form des Zusammenhangs 



1) Egeria selbst wird als Camene bezeichnet Dion. 2, (»0 'Hy^gtctv t(Öv 
MovGfov ni'av. Flut, Num. 8. Wenn Egeria nicht selbst Caniene genannt 
wird, wird sie doch stets in engste Beziehung zu denselben gebracht. 

S) Die Camenae heüsen noch hei Varro 1. 1. 7, 26. PaaL p. 43 Casme- 
nae d. b. Gazmenae, woraus die Identitftt mit den Garmentee hervorgeht. 
Auch ist Egeritk ebenso wie die Garmenta oder Garmentis OebnrtagGttin 
PaoL p. 77. Plin. u. h. 7, 11. Über die Gsaneafca selbsl vgl Kap. 6. 

3) Vgl. Serv. a. 0. Musis Numa aediculam brevem fecerat. Es ist 
freilich beachtenswert, dafs das Thal auch in den späteren Beschreibungen 
den Eindruck eines abgelegenen, stillen, wenig bnlebton macht (vgl. die 
oben angeführten Stellen), Hodafs man auf ein Unbewohutsein des.selben zu 
schliefsen sich veranialst fühlen könnte. Wenigstens weist nichtn darauf 
bin, dafs dieses kleine Thal ein^p. eigenen Kurienbezirk gebildet hat, wes- 
halb man auch hierdnrdh auf die AnnalinKe gdeitet wiid, dasselbe als Teil 
eines anderen Besirks anfirofiMsen, wofür eich in diesem Falle die Velia am 
natarlioihslen dsrbietei 

4) Vgl. Verg. Aen. 7, 761 ff. Ovid. Fast. 8, 261 ff. Wenn Ofid. Hetam. 
16, 487 tf. das Verhältnis umkehrt und die Egeria von Rom nadi Aricia 
entweichen lälst, so beruht das auf willkürlicher £rfiudmig. 
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zwischen diesem Bezirke und den Übrigen Bezirken der palatini- 
schen Stadt ein bestimmtes Urteil zurückhalten ^ so liabeu wir 
dagegen — nach dem oben Erörterten — ein Becht die drei 
Montes des palatinischen Bergs mit den drei Gariae Teteres in 
Zusammenhang zu bringen und in den letzteren wesentlich die 
ersteren wieder zu erkennen: nur mit dem schon her?orgehobenen 
Unterschiede, dafs jene die alten einst selbständigen Gemeinden 
darstellen, welchfr> sich nach den schirmenden Höhen benennen, 
diese die lokalen Distrikte eines gröfseren einheitlichen Gemein- 
wesens sind. 

So sehen wir die drei Dörfer, wie sie sich um den Palatinus 
lagern und an die EiT)/,elh<")hüii dicsf's Berges anschlielsen, zu 
einem Bunde zusammentreten: sie bauen auf dem hierfür passend- 
sten Teile des Berges eine Burg, zu deren Mauer sie den Stein 
des Berges selbst benutzen, um sie aus mächtigen Quaderstücken 
zu einem festen hohen Bollwerk zu gestalten^); sie legen nach 
den Tcrsehiedenen Wohnbezirken zu drei Thore in die Ringmauer, 
die so den unmittelbaren Zugang zu dieser gemeinsamen Schutz- 
und Zufluchtsstätte Termitteln*); sie legen endlich dem Mauer- 

1) Über die noeh erhaltenen Beste der palatanisohen Mauer vgl. oben 
8. 04f. und Laaciani Oaida 77 ff. Die Maaesstficke rind ans den nodi heute 

siebtbaren Steinbrüchen ((tiiida 129) grenommen, im sogenannten Läafer- 
imd Bindergystem d. h. ohne Anwendung von Mörtel, die Hlöokt' über ein- 
ander geschiebtet, gebaat, diese selbst dorchscbnittlieh 2 Fuls hoch, 6—8 
Fuf» lang. 

2) Es stand fest, dafs die palatinische Stadt Thorc gehabt habe: 
vgl. Plin. u h. 3, 60 urbem tres porta.s habentem liomulus reliquit. Da- 
nach die Regel der prodentes Elruscae disciplioae bei Setv. Aen. 1, 422 
apnd conditores EStnucamm nrbiinn non putatas instas nrbes foisse in qai- 
bns non tfes portae essent dedicatae. Vgl. Yano L 1. 5, 164 praeterea 
intra moros did video poctas: in Palatio MacioDis a rnngitu qnod ea 
pecus in bucita oireom antiquum oppidum exigebant; alteram Koiuanulam 
ab Roma dictam qaae habet gradus in Nova Via; tertia est lanualis dicta 
ab lano etc. Diese dritte beruht auf einer Konfusion Varros vgl. Kap. 5. 
Über die Komanula oder richtiger Romana vgl. oben S.41f. und weiter unten. 
Auf die porüi Mucionis komme ich gleichfalls unten zurück. Man darf aus 
Varros Angabe BchlieBBen, dafs schon zu ^iner Zeit der Name des dritten 
Thors verschollen war: nur die Tradition von den drei Thoren stand ihm 
fest; und da er fttr das dritte Thor keinen Flati nnd keinen Nomen wnlkfee, 
so warf er mit demselben die porta lanualis sosammen, ^ in Wirklichkeit 
mit der palatinischen Stadt nichts so thun hat. Dafs dieses dritte Thor 
mit den scalue Caci in Verbindung zu bringen, ist sicher: wo dasselbe aber 
anzDsetsen, ob oben oder mehr unten, ist uogewifs,.es hängt das mit der 
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ringe selbst noch ein Gebiet vor, welches sie aus dem Besits 
der Einselgemeinden herausnehmen und es zum Bundesgebiet 
erklären. 

Aus Vorstehendem crgicbt sich also, wie wir den von dem 
Manerringe auf der Höhe umschlossenen Raum aufzufassen haben. 

Derselbe hat — auch wenn wir ihn auf den ganzen Berg aus- 
dehueii — auf keinen Fall für die Wohnungen seiner Bürger, 
für Tempel und üüeütliche (lebäude, für Ackerland und Viehweide 
einer zahlreicheren Bevölkerung genügen können. Und anderseits 
ist der Bau wieder ein viel zu mächtiger gewesen, als dafs wir 
nicht von denjenigen, die Ilm aufführten, aunehmen dürften, sie 
seien stark genug gewesen, ihre Kraft über die engen Grenzen 
ihrer Mauern hinaus wirksam zu machen. Der durch die Mauer 
umschlossene Baum kann demnach nur yerstanden werden, wenn 
wir ihn eben als Burg der zu Thal wohnenden Bevölkerung, als 
Schutz und Schirm für Zeiten der Not und als sicheren Platz 
ffir Tempel und öffentliche Gebäude auffassen.^) Die unmittelbar 
unter den Mauem liegenden Niederungen müssen die eigentliche 
Bürgerschaft getragen haben , welche innerhalb der Mauern der 
Burg eben nur für Fälle der Not sieb zurückzog. Zu dem Zwecke 
ist der an und für sich schon steile Abhang des Bergs noch 
mehr abgeschrüftt-): namentlich aber die zwei Aufgänge von 
Westen und Südwesten, auf denen einst die I Börner des Cerma- 
lus und des Palatium ihre Ueerden hinauf- und hinabgetriebeu 
hatten, zu l^'ufssteigen '^j verengt, um nur einen bequemen Auf- 
gang als Fahrweg nach Nordosten zu schaffen. 

Dieser letztere Umstand, die Verlegung des Haupt- ja des 
einzigen Aufgangs zur Burg nach Nordosten, bezeichnet eine der 
wichtigsten Thatsachen der ältesten Stadtgeschichte Borns, da er 

Flage BaBammen, wie wir una das VerteidigangBsyttem dieser Thore sa 
denken haben, worüber unten. Ober den Namen dieses dritten Thors habe 
ich oben S. 91 eine Vermutung gewagt. 

1) Vgl. Mommsen R. G. 1, 61: ,,dic städtische Ansiedlung hat in Bom 
wie überall nicht innerhalb, sondern unterhalb der Burg begonnen." 

2) Es gilt dieses besouderö von der West- und Nordwestseite, an 
denen eben deshalb auch kein weiterer Vorraum dem iiurgringe selbst vor- 
gelegt worden ist, wie sieh namentlich auch ans der weiter unten sn be- 
traehtenden Graue des Pomerinm der palatinischen 8tadt ergeben wird. 

8) Die gradns der porta Bomana (vgl. oben S. 4S) seigen, dafs der 
oliTos Yietoriae kein Fahrweg war; von den scalae Gaei kOnnen wir das 
noch heute erkennen. 

Gilbert, OMob. n. Topogr. Bpma. 8 
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ein TöUiges YerBchieben des Schwerpunkts der städtischen Ent- 
wicklung in sich schliefst. Wir werden uns später der näheiren 
Betrachtung dieses Umstandes nicht entziehen können: hier haben 

wir zunächst noch hei dem Anschlufs der Velia an die Dojjpel- 
gemeiude des Westpalutiuu.s zu verweilen und denselben weiter 
nach seiner Hedeutung und ^seinen lvonse(|uenzen zu Itetriicliten. 

Ich hal)e oben schon bemerkt^), dals aut die Erhebung des 
ganzen paiatiuischen Bergs zu einem einheitlichen und in sich 
abgeschlossenen Bezirk sowohl die Lage des Mundus, als auch 
die Grenzlinie des Pomerium hinweist^ welch letztere, von Taci- 
tus in sehr genauer Umschreibung, uns überliefert'), unten im 
Thale den ganzen palatinischen Berg umkreist Das zwingt uns 
auf die schwierige Frage nach dem Wesen und der Bedeutung 
des i'omeriuni etwas näher einzugehen. 

Was luihen wir unter di.'in l'omerium zu verstehen? Diese 
Frage haben sowohl die alten »Sdiriftsteller, wie die modernen 
Forscher^) verschieden beantwortet. Zwar darin sind sie einig, 
dafs sie das Wort etymologisch als pone post merium d. h. 
als den Baum hinter der Mauer fassen; aber wo der Standpunkt 
zu nehmen, von wo aus das post zu verstehen sei, darüber können 
sie sich nicht einigen. Denn es ist klar, daHi man sich einmal 
in die Stadt stellen kann, in welchem Falle das post aufserhalb 



1) Vgl. S. 99. 

2) Ann. 12, 2i. 

3) V^l. Momniseii 1{. F. 2, 23 ft\ , der in diesem erweiterten Abdruck 
des urs|)nin^lich im Hermes 10, 40it'. erschienenen Anfsatzes schon auf die 
in (Ut Zwischenzeit erbcliiem-iie Utihaudlung des (iej^custantles von Nissen 
l'oiupej. Studd 466 fl". Uücksicht ninunt. .\ns;ierdem behandelt dassflbc 
Thema Jordau 1, 1. 163 ff. , der ilermca 15, 1 II. noch eine nachträgliche 
Bemerkung fiber die Form des Wortes pomerium hinzufügt; audi er kommt 
im weseotiidien sa deuelben Beanltaten wie Hommaen. Die Form dee 
Wortes pomerium steht urkundlich durch die erhaltenen Pomeriensteine 
aelbat (C. L L. VI 1. 1281—88), wenn auch erst der Ksiseneit angehOrig, 
sowie dnioh den konstanten Gebrauch der Schriftsteller fest Vielleicht ist 
ans der von Paul p. 248 handschriftlich überlieferten Form posimirinm, die 
ohne Halt zu sein scheint, auf die frühere oder gleich/eiti<:«> I'xisten/. der 
Form postmerinm zu schliessen. Jedenfalls steht die Ableiümg diener Form 
von pone — post und raoenis «=- murus fest. Schon die Alten selbst heben 
diese Bildung de.s Wortes dnrdi post und murus hervor, v}:^l. Cic. orat. 47, 
167 pomeridiiinas (luadri^as iiuam po.stnnn-idianas libentins dixerim; Varro 
1. 1. 5, 113 «jni (orbis) tjucd orat post nninim postmoerinm dictum. Liv. 
1, 44 pomerium verbi vim äohim iutuentes postmerium interpretautur esse. 
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der Maueni ist; daSa man aber scheinbar mit demselben Rechte 
seinen Standpunkt anfserhalb der Stadt nehmen kann, in welchem 
Falle das post innerhalb der Stadt liegen würde. Mommsen und 
Jordan nehmen den letzteren, Nissen dem Prinzip nach den er* 
steren Standpunkt ein, obgleich letssterer sich in der Praxis dahin 
entscheidet, in dem Pomerinm einen- Landstreifen innerhalb nnd 
anfserhalb der Mauern zu sehen, worin eine Reihe älterer nam- 
hafter Forscher — Ik'Lkor'), 0. O. Müller^^ Scliwegler^) — mit 
ihm nl)ereinstimmen. Uenii das ist sicher, daCs in der späteren 
Praxis ein Streifen an beiden Seiten der Mauer wiederholt 
von den Quellen^) als unter den BegriÜ" des Pomerium fallend 
bezeichnet wird: ob mit Recht oder Unrecht kann man natürlich 
von vornherein nicht entscheiden. Aber diese offenbare Differenz 
zwischen dem spateren Sprachgebrauch und der im Worte selbst 
liegenden Bedeutung, die das den Begriff bestimmende post ur- 
sprfinglich doch nur yon einem Standpunkte aus gesagt haben 
louin, sollte wenigstens das eine klar macheu, dafs der Begriff 
des Pomerium eine Entwicklungsgeschichte gehabt hat, die den- 
selben — wie so h&ufig — seiner eigentlichen und ursprünglichen 
Bedeutung entfremdet hat. Man sollte daher nicht ein fÖr alle 
Zeiten giilti^yes Prinzip zu finden sueheii, in welches alle Kin/.el- 
fälle, mi'jt^eii sie nun passen oder nicht, eiii<;e/,\väu'2:t werden: son- 
dern mau sollte sich bescheidenj die urspriinglielie l^-detitung des 
Wortes mit Sicherheit zu bestinnuen und dann untersuchen, wie 
lange demselben diese Bedeutung geblieben ist.^ Suchen wir 
daher zunächst festzustellen, welches die mrsprüngliche Bedeutung 
des Worts ist. 

Mommsen behauptet, dafs bei den Bezeichnungen, die auf 
1) & 96. 

fi) HQller-Deecke Etr. 8, 161. 

3) R. G. 1, 447. 

4) Vgl. vor allem Liv. a. 0. pomerinm verbi viro «olam intaentei, 

poßtmoeriura interpretantiir esae: est anfom magis circamoeriuni , lo( iis, 
quem in condoTidis urbibus qnoiidatn Etnisci, qua tunnmi dncturi erant, 
ccrtiH circa tenniuis inaugurato i onsccrabant ut neqiie interiore parte aetli- 
licia moenibuB continuarentur, quae nuuc vulgo etiam coniungunt, et extrin- 
secuB pnri aliquid ab homaoo cnltu pateret soli. hoc spatiaiu quod neqae 
habitwi neqoe amri fiu erat, non magis quod post mumm esset, quam 
qnod moras post id, pomeriam Romani appellanmt! et in nrbis incremento 
Semper, qnantnm moenia processora exant, tantam termini hi eonseeratt 
proferebaoCnr. 

8* 



Digitized by Google 



- 116 - 



ein Schliefsen hinauslaul'eu, eiuem eiutachen Gesetze der Logik 
zufolge, die Angaben „vor'' und „hinter" in allen Sprachen der 
Regel nach so gebandhabt werden, dafis der £ingesclilossene den 
Blick nach aolisen, nicht der Ansgesdiloflsene den Blick nach 
innen richte.^) Aber schon Nissen') weist darauf hin, daJs die 
Alten bei der Bfaner an den Schatz und die Sicherheit dachten, 
welche sie gewährte: und das ist dnrchans richtig. Um einen 
uralten Begriff, wie es das pomerinm ist'), zu verstehen, darf 
man nicht mit modernen Anschauungen rechnen: ein modernes 
Staatsgebiet ist — selbst wenn wir eines der wenigst umfang- 
reichen zur Vergleichung heranziehen ein unendliches gegen- 
über dem antiken und zwar s^)e/>iell jener ältesten Zeit, in der 
noch Stadt und Staat zusammeuliel und in der sich eben Aus- 
druck und Begriff Pomerium gebildet hat. Der Gegensatz von 
Stadt und flachem Lande, welchen Mommsen hervorhebt, gilt für 
jene Zeit nicht, wo letzteres nur einen integrierenden Bestandteil 
des Stadtgebiets bildete. War die Stadt^ d. i. der maneramschios- 
sene Raum, der Mittelpunkt des gesamten Stadtgebiets, so konn- 
ten auch die in dem Schatze des Mauerringes wohnenden sich 
nicht wie „hinter Schlofs und Riegel sitzend*' ansehen, sondern 
wie in ihrer Wohnung und in ihrem Besitztum geschützte, die 
von diesem ihrem sichern Standpunkte aus auf das, was hinter 
den Mauern, als aufserhalb des Mauerschutzes gelegen blickten. 
Von diesem Standpunkte aus kann pomerium also nichts anderes 
sein als ein Kaum aufserhalb der Mauer. 

Müssen wir also Mommsens Standpunkt prinzipiell als ua* 
richtig bezeichnen, so stimmen die von ihm zum Beweise des- 
selben angeführten Beispiele in Wirklichkeit keinesweo;^ zu seiner 
Theorie. £s kommt hier hauptsächlich auf die Erklänmg der 
Worte Varros^) an: terram nnde exsculpserant fossatn vocabant 

1) A. 0. 27 f. 

2) A. 0. 471 mit Anführung von Pompon. Dig. L tit. 16, 239, 7 op- 
pidum ab ope dicitur quod eins rei causa moenia sint tonstituta, und mit 
Berufung auf Varro 1. 1. 5, 141. Auch das deutsche Ree lit f^eht von dieser 
AnHchaaung aus: die deutsche Stadt des Mittelalters, »agt Geugler deutsche 
Staatsrechteltertümer. Erlangen 1882. S. 3, war in ihrer äolseren Erschei- 
Hang eine Sehnintätte des FriedenB wider Feindeseinfidl und Befehdong. 

8) Die Fonn pomerinm gehOrt einer Zeit an, welche noch vor der 
fiUdnng deijenigeii Lantgesetse Uegt^ die wir als aUgemein gfiltig Ittr die 
lateinische Wortbildong kennen; wosn Jordan Hermes 11^, 8f. sa vergleichen. 

4) De L 1. 6, 148. 
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et introTsum iactam muram: post ea qui fiebat orbis, nrbis prin- 
cipiom, qui qaod erat post murum postmoeriam dietam: eoque 
auspioia nrbana finiuntiir. Mommsen sowohl wie Jordan betrach- 
ten es als selbstverständlich, dafo die von Varro gebrauchten Aus- 
drücke introrsnm und post ea synonyme, identische Begrifib be- 
zeichnen und glauben daraus mit Sicherheit schliefsen zu dürfen, 
tlals das post in die Stadt falle. Aber eine solche Interpretation 
der Worte kann ich nicht für sachgemäfs halten. Stellt Varro 
ausdrücklich die ersti,* Anlage der Stadt als einen Ring dar, der 
durch die die Grenze der anzulegenden Stadt umkreisende Furche 
des Gründungspfluges — den sulcus primigenius — gebildet wird 
so giebt er doch durch den Gebrauch des introrsum iactam 
terram zu erkennen, dafs er sich selbst als innerhalb dieses 
Ringes stehend betrachtet.^ Von diesem Standpunkte aus kann 
aber das postea nur im G-egensats zu dem introrsum stehend 
gefabt werden: ist das introrsum innerhalb des Stadtkreises, 
so ist das post aufserhalb desselben; post ea bezeichnet also 
aufserhalb Mauer und Graben. 

Diese Deutung der Worte Varros, welche die Auadrücke in- 
trorsum nnd post als in natürlichem (icgensatze zu einander stehend 
faXst, tindet ihre volle Bestätigung in einer Angabe des Dio'% 



1) Weshalb es bei ihm h^fst oppida condebant in Latio Etnuoo rita 
mvlti (L mnlta), id est iunetis bobns tanro et vacca interiore, aratro dr- 

cnm agebant gulcum. 

2) Das wird aach dnreh die Worte iunctb bobns taoro et Taoca in> 

teriore bezeichnet. 

3) Fr. 5, 2. Die Worte frehüron lion Constantiuischen Ivxi orpten Ho 
sententiis an (Mai p. 527) und lauten: ozi Ptonvlog ini tov JlaXlavn'ov tö 
Xfjg iii:U,ovarig tata&ai Pc^iiris ^^X^f^« d(ay(^aqp(ov ravgov dafuiXii avvi^ev^e^ 
top fkhp tttVQOv ^|(D ngog to Mtdiov iravevra, t^v 9% iayMUv itQos xiflf 
noUv, cviißoXtM»s 9tic «o«««» 94%6^vog tovg p!kv &v9^s «poßtgovf etvai 
toig (im, titt 9h yvpulwxt fwffymnq %u\ nt€utq oAcov^ovg. tlta ßttlop 
ia^v ^^md'BV sam ^intst trjs noltas, tvxofitvoi dno xAv alloxQimp ta tav- 
xT]g «v^eiv. Ich bin auch heute noch der Meinung (vgl. meine Schrift Rom 
und Karthago, Leipzig 1876. S. 3), dafs Dios Darstellung der älteren römi- 
schen (ieschi<'hte in ihren Hauptteilen auf Fabiu«, sei es direkt, sei es in- 
direkt, Änrück^'eht: und lege dem «nitsprecliend diesem Berichte; dos Dio 
über die Stadtgründung KoniB eine aufserordentliche Bedeutung bei. Aus 
Dio ist die Angabe des Lydus de mens. 4, 50 geflossen, wo sich gleichfalls 
dieser Gegensats des lew und des i^m findet. Mit Dio endlidi stimmt auch 
Cato AbereiD, der sieh (bei Serr. Aen. 6, 7W) gleiohlaUs innerhalb des 
Stadikreises stellt nnd von hier ans den Voigang der Fnrehensiehwig be> 
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die von niemandem , wie es scheint, in ihrer hohen Bedeutnng 
gewQrdigty dennoch in mehr als einer Besdehung sehr wichtig 
ist. Dio stellt nämlich gleichfalls t6 inm des manerumschlosse- 

nen »Stadtrauins bei Beschreibung des pomeriuiu in so scharfen 
Ge<i;eiisatz zu ro f^oj, dals man erkennt, wie natürlich und selbst- 
verständlich der 8taud|»unkt ini Innern des Mauerrings betrach- 
tet wurde, von dem aus betrachtet ro d. i. das post mit dem 
auTserhalb der Mauer zusammenfiel. Die Worte Varfos köuuen 
also dem entsprechend auch nur so Yerstanden werden, dafe das 
post und das introrsum Gegensätze bilden. 

Ähnlich verhält es sich nun mit den übrigen vom pomeriom 
handelnden Stellen, unter denen hauptsächlich nur noch eine, die 
Angabe des Messalla'), Heaclitung verdient. Wie wenig zweifel- 
los dicscllx' derjenigen AulTassuiig des Pomeriuni entspricht, die 
wir bei Monunsen Huden, geht schon aus dem Umstände hervor, 
daü) Nissen dieselbe stillschweigend und wie selbstverständlich in 
seinem entgegengesetzten Sinne erklärt.^) Wir haben also ein 

schreibt: daher die Worte vaccam iDtrinsectus iungcbant — ut glebae oinneB 
intrinaecus caderent. Wenn also Jordan a. 0. 169 erklärt^ es ergebe sich 
^in sohlagender Weise" aus Varros Worten, dab die Auguraldissiplin selbst 
unter post murnm „innerhalb** Terstandon habe, so kann ich ihm darin 
nicht Recht geben. Und wenn femer Hommsen a. 0. 89 in Anknüpfung 
an die Stolle bei Varro sagt: „80 gewifs die Mauer hinter dem Graben, so 
gewilV i-t auch das Pomeriam hinter der Mauer", so wiifste ich nicht, was 
uns hinderte, umgekehrt zu sagen: so f^ewifs der Graben hinter der Mauer, 
so ^ewils ist auch da« I^meriuiu hinter dem Graben und damit xugleich 
hinter der Mauer. Für das Sakralrecht war Mauer und Graben eins, eben 
weil nach dem ursprüngliclieii Gedanken des Hitus die dem (irabeu c nt- 
nonimene Krde die Mauer bildete: v<,'l. die Worte A'arros a. 0. terram unde 
excalpseraut fossam vocabant et introrsum iactam murum. 

1) Die Worte lauten bei Gell. 13, 14, 1: romerium quid esset au^ni- 
res populi Komani qni Ubros de axuiadis sonpsernnt istins modi sententia 
definierunt: pomeriuni est locus intra agrum e&tnm per totius urbis cir- 
cuitnm pone muroe regionibus certis determinatus qui ftdt finem urbani 
anspicü Diese Worte sind also nach der Yersichernng des Gellius selbst 
den libri der augnres de auspidis entnommen und dürfen demnach als die 
offisielle Definition des pomerium gelten. 

2) Vgl. Nissen a. 0. 472. Die Angabe des Messalla resp. der libri de 
anspiciis ist so wichtig und charakteristisch, dafs ich ihr hier noch eine 
kurze Hetrachtung gestatte. Sie geht von der Anschauung aus, dafs das 
für die Stadt bestimmte Gebiet aus <b r Gesani'iinns.se des Landes herau.s- 
gehoben wird; das Sakralrecht nimmt also aus (hnn gesamten Umkreise ein 
bestimmtes Stück heraus, für welches Ausscheiden der chamkteristische 
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Recht, du&> I'omeriuLu in dem Sinne aut'zufaijäeU| daüs es einen 
Raum aufserhalb der Mauer bedeuteL*) 

Sehen wir nun, wie mit dem so gefundenen Begritt'e des 
Pomerinm die nachweisbar aResten Thatsachen fibereinstimmen. 
Tacitus') beschreibt uns das Pomerinm der palatinischen Stadt 
sehr genau. Nach dieser seiner Angabe lauft die Grenzlinie des 
Pomerium in der Tiefe, lii^d näher, )}ald ferner dem die Höhe 
des Berge» kranzenden Mauerzuge zur Seite gehend, und läfst so 
• zwischen sich uud dem Mauerringe der Höhe einen bald melir 
bald weniger bedeutenden Zwisclionruiun. Hier also kann das 
l'omeriuni w^ieilor nichts anderes sein,, als tler iiaum zwischen 
der Mauer aut den itündern des Berges und iler von Tacitus be- 
schriebenen (irenzlinie im Thale, das lieiTst also ein Kaum aul'ser- 
halb des Mauerringes: das nachweisbar älteste Pomerium ent- 
spricht altto durchaus derjenigen Bedeutung, die wir als ihm von 
Haus aus, sowie nach den Definitionen des Sakralrechts einwoh- 
nend, kennen gelernt haben. 



Ausdruck e&ri gebrfvucht wird. Doun durch das feierliche Aassprecbun 
und Bestimmen des fraglichen Raums ffir seinen bestimmten Zweck wird 
dieser selbst — das ist die Auf&BSung des heiligen Rechts — wirklich als 
ein besonderer ausgeschieden, gleichsam herausgeschnitten. Der so herans- 

geschnittcne lüium bildet in seiner Gesamtheit das Stadtgebiet; er zerfiiUt 
einmal in die Stii'lt s^-lbst, sodann in das aufseriialb der Stadtmauer befind- 
lich«' (it'biet: und mit diesem letzteren ist der Name Poinerium verl)nnden. 
iiahf r die Bestimmung dieses als innerhalb des ausgehobenen Gebiets selbst 
befindlich (intra agrum eftatum), aber hinter den Mauern der Stadt und 
zwat i)er totius urbit> circuitum. Die ätadtmauer auf der einen, die ilui'serste 
Grenze des ager e&tus anf der andern Seite bsldet die beiden Grenzlinien 
des Pomerinm und mit der ftoftem Grenslinie ist sngleich der finis urbani 
anspidi verbunden. Das pomerinm ist demnach em Banm ^us), welcher 
wie eiir brnt» LsadstrnfoB die geesante Haner auf ihrer auswärts gekehr> 
ten Seite umkreist. Und mit dieser Definitiffli stimmt Fcstua p. 250 il)« r- 
ein, dessen aerstü« kdte Worte veluti post moe — intro niuris urbia aieher 
so zu fassen sind, dals sie sieh auf dasjf»nige Gebiet beziehen, welches auf 
der einen Seite durch dir Grenzen des ager ofVatus. anf der andern — und 
zwar nach innen (intro) — durch die Mauern der >5tadt selbst eingeschlos- 
sen wird. Mommsens Annahme, dafs die Mauer als zur ätadt selbst uicht 
hinsngehdrig zu denken; dals die städtischen Auspicien ein Stflck vor der 
Stadtmauer — d. h. innerhalb der Stadt — ihr £nde erreicht, diese selbst 
alflo anlserhalb des Auspcienraumes gelassen habe, richtet sich meiner An- 
sieht nach selbrt. 

1) Über das Pomerinm der sfAteren Qesamtstadt ?gl. Kap. 8. 
• S) Ann. 12« 24. 
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Jordan^) hat nun zum Schutz der von ihm Tertretenen Theo- 
rie za der Hypothese seine Zuflucht genommen; in der Tiefe sei 
eine zweite Mauer hergelaufen. Sehen wir daher, was sich f&r 
diese Annahme anführen läfst. 

Es küiiinieii hier zwei Angaben in Betracht, deren eine sich 
bei Tacitus, deren andere sich bei Festns Hndet. Denn wenn 
Tacitus^) ausdrücklich das* initium coudendi, das primum pome- 
rium, den sulcus designaudi oppidi coeptus identifiziert, so scheint 
daraus allerdings herrorzugehen, dafs er die älteste Mauer eben 
da ansetzt^ wo er den sulcus primigenius sein läfet, d. i. in der 
Tiefe. Aber es darf als völlig sicher bezeichnet werden, dafe 
Tacitus hier verschiedene Begri£fe konfundieft. Mit besserm, d. h. 
mit einzigem Rechte läfst die vorzflgHche Quelle des Dio') den 
Sillens })riniigenius bestimmt und ausdrücklich auf der Höhe des 
B<'rges — fTTi UakXavtCov — ziehen: eine Angabe, (He, wie schon 
bemerkt, bislang so gut wie gar keine Beachtung getunden hat. 
Und mit dieser Ansetzung stimmt — als stärkster Beweis — 
eben die Mauer selbst überein ^ deren Reste wir auf der Höhe 
noch verfolgen können. Als Tacitus schrieb^ war diese Mauer 
in ihrem Zuge schon verfallen und zum grdfsten Teile verschwun- 
den, während die Linie im Thale durch den jährlich vollzogenen 
Umgang der Luperci noch dem Bewufstsein sich erhielt. So lag 
es nahe, diese Grenzlinie im Thah" als die eigentliche Mauerlinie 
zu fassen. In Wirklichkeit ist diese Thallinie aber nur die 
äufsere (Trenze des Pomerium, deren innere mit der Mauer auf 
der Höhe selbst zusammeniallt. Denn da, wie wir sahen, das 
Pomerium nicht eine Linie, sondern eine Fläche ist, welche wie 
ein Streifen im Kreise um einen innem Raum herumläuft^ so hat 
es selbstverständlich zwei Grenzlinien gegeben, eine äufsere und 
eine innere: Tacitus verwechselt also jene mit dieser; der Mauerzug 
selbst ist also durchaus unabhängig von der Thallinie, wie sie 
Tacitus beschreibt, und jener ist mit Dio allein und ausschliefs- 
lich auf der Höhe des Berges selbst anzusetzen. 

1) 1, 1, 166 ff. 178 ff. 

2) A. 0. 

8) Die Stelle des Dio lautet fr. 5, 2: OTt 'Pwfiviloc ini tov naHtcv- 

tütv TO xfjg fieXlovarjc; fof-ci^ai PcoiiTjg n^rj/ict ftinyodrpoiv ravQOV dceiictXn 
avvftifv^f, worauf eine nüheiL* Erklärung dieser symbolischen Handlung, vgl 
oben S. 117, folgt. Iiier wird uIho — im (jogeusatz gegen Tacitus' Angabe 
— der sulcukj desiguandi oppidi coeptus ini xov IlcclXavziov d. h. auf der 
Höhe des Berges fixiert. • 
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Die zweite AngaVe, auf welche sich die Annahme einer im 
Thale laufenden Maner stützen kann, findet sich hei Festus.^) 
Festns berichtet nämlich Folgendes: Romanam portam Tulgus ap* 
pellat ubi ex epistylio deflnit aqua, qui locus ab antiquis appel- 
lari solitus est statuae Ciuciae quod in eo fuit seitulcriim fami- 
Hae. sed ])orta Uomaiia iiistituta est a Romulo iiifimo clivo 
Victoiiae qui locus gradibus iu quadraui t'ormatus est. liet'aud 
sicli wirklich, wie Verriiis augal), die porta Komana infimo clivo, 
so bchemt dieselbe allerdings nicht ohne eine dazu gehörige 
Mauer zu denken, und diese letztere wäre daher gleiohlalls infimo 
clivo — und nicht auf der Höhe — anzusetzen. Aber dieser 
Schlufis, der sich allerdings zunächst Yon selbst darbietet^ ist nur 
scheinbar richtig. Die porta Romana *) ist unzertrennlich mit 



1) P. 8^. Zum Teil ist die Stelle schon oben 8. 4S besproehen. 
8) Jordan mmmt an (vgl. 1, 1, 178 ff. 176 f. Anm. 40. 178. Anm. 48), 
die porla Romana sei fiberhaapt aus der Entstellung eines Volkaaosdracks 

fQr einen Wasserleitungsbogen herrorgegangen. Ich bedachte cb darrpfren als 
durchaus sicher, dafa ein Thor an dieser Stelle iu älterer Zeit wirklich vor- 
handen gewesen ist, da der cHviis mit Notwendigkeit ein Thor wenigstens 
oben in dem Mauerringe vorauseetzt, in den der clivus doch einmünden 
mufste. Was die Angabe des Festus selbst betriftl, so sind in derselben 
offenbar zwei .veiüchiedene Ansichten vereinigt: die den vulgus, wonach die 
porta sieh da befanden haben soll, nbi ex epistylio deflnit aqua, und die 
des Verrius selbst, der mit dem sed der vorher angeftihrten Meinung ent- 
gegen, su treten scheint und sich dahin ansspiioht, daTs die porta sich in» 
fimo clivo beftinden habe. Yon dem Thore selbst war also offenbar nichts 
mehr flbrig — wenn man nicht eben dau epistvlium darauf beziehen will — < 
es war nnr noch eine Tradition im Umlauf, welche den clivus Victoriae 
selbst mit einer einst hier vorhanden gewenenen porta verknüpfte. So bc- 
beHtimmt ich nun aber zu erkciinfn glaube , dafs die Angabe des Festus 
zwei verschiedene Ansichten über die Lage der porta Komana iu sich ver- 
einigt, so glaube ich doch anderseits, daüs dieselben sich im wesentlichen 
nieht sehr von einander unterscheiden. Denn anoh die Ansieht des volgus, 
die das Thor dahin setste, nbi ex epistylio deflnit aqua, mnls jedenfidls 
dieses in der Tiefe gesucht haben. Denn wenn es bei Festns in Besng auf 
diese Stelle heifst qui locus ab antiquis appellari solitn» est statuae Cm- 
ciae quod in eo fuit seputcnun eins familiae (auch p. 67 heilst es: Cincia 
locus Romae, nbi Cinciornm monimentum fuit), so darf man daraus mit Sicher- 
heit schliefsen, dafs diese Stelle gleichfalls in der Tiefe lag: denn das Erb- 
begräbnis kann man unmöglich auf der Höhe sich denken. Es kann sich 
also betreffs der Ansicht des volgns und der des Verrius selbst nur um ge- 
ringe Diö'erenzeu handeln: die allgemeine Volksmeinuug knüpfte an einen 
alten Bogen an, der vielleicht in Wirklichkeit mit dem sepulcmm Gineio- 
nun In Besiehnng stand; Yenins aber aetst das Thor vnmittelbar am Ende 
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dem cliYUB Victoiiae yerbunden: nichts aber hindert uns anzu- 
nehmen, daXs dieser cUtus in der Zeit, als die Befestigimg des 
Palatinus noch eine wirklich ernstliche war, als solcher gleich- 
falls befestigt war. Befand sich alsQ wirklich eine porta infimo 
clivo; HO steht dieselbe mit der Befestiguug des divos überhaupt 
iu Zusammenhang, welcher wahrscheinlich durch Seitenmaueru 
gedeckt von der Höhe des Hügels in die Ebene hinabführte und 
hier bei seinem Austritt in diese noch durcli ein Thor gescliützt 
war. Ganz dasselbe Veileidigungssyh^teiii werden wir liei der 
^Stadt des Esquilin keimen lernen. Es würde also keiaeswegs 
aus dem wirklichen Vorhandensein eiuer porta infimo clivo 
ibigeu, dals eine Mauer den l'alatiu iu der Tiefe umzog: sondern 
nur das eine, dafs eine porta den Aufgang den. cliyus selbst 
schützte, indem sie ihn nach unten zu abschlofs und ihn so ver- 
teidigte. Diese porta infimo clivo würde also keineswegs das 
Vorhandensein einer porta oben, d. h. in dem oberen Mauerringe 
der Höhe anssohliefiten, sondern sie geradezu voraussetzen. Denn 
führte ein clivus den Oermalus hinan, so mufs es doch wohl als 
selbstverständlich betrachtet werden, dals derselbe in den oberen 
Mauerritig ausiniiiidete, so lange dieser letztere überhauj)t noch 
vorhanden war: das war aber nur niJtglieh, wenn in dem Mauer- 
ringe selbst eben eine Oftnuug, d. h. ein Thor war. Die porta 
iulinio clivo hat also durchaus nichts innerlich Unwahrschein- 
liches: sie iat iu Zusammenhang mit der ihr entsprechenden porta 
des obern Mauerrings ein integrierender Bestandteil des gesam- 
ten Verteidigungssystems, welches sein Hauptgewicht aui' die 
Sicherheit der Auf- und Zugänge zur Stadt legte, die es wohl- 
überlegt sowohl unten wie oben durch Festungsthore abschlofs. 
Keineswegs also kann man aus dieser porta infimo clivo auf das 
Vorhandensein einer den Berg in der Tiefe umkreisenden zweiten 
Maner schliefsen.*) 

resp. am Aufgange zum clivas Victoriae au : und diese Fizierong des Thors 
ist sicher richtig, du, wmn hier überhaupt ein Thor war, es notwendig mit 
dem clivu« in innoic iiezi(3bunj^ ^ehnicht wcrdon inufs. Was daa «epulcruni 
Cincionim bctritlt, so habeu wir ohin.' Zweifel iu den Ciiicii ein altes i>atri- 
ciselH s (ifschlecht zu sehen, welclies einst eine bedeutende Rolle ge.-^pielt 
haben mag: historisch bekannt sind nur die plebejiöchen Zweige derselben. 

1) Undenkbar wäre es übrigens auch nicht, dafs in der Tiefe ursprüng- 
lich kein Thor vorhanden war and doch die Tiadition an dieser Stelle gans 
allgemein ein Thor annahm. Man bedenke in Besag dacaof Folgendes. Über- 
einstimmend beri<diten Yarro sowohl (1. L 6, 164 alteram (poitam) Koma* 
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In bestimmtester Weise wird nun aber diese Hypothese einer 
zweiten Stadtinaner in der Tiefe durch einen von Varro erwähn- 
ten und durcb'aus unzweifelhaften Umstand widerlegt: das ist die 
positive Angabe, der Bezirk des Yelabram habe sich extra urbem 

antiqiiam befunden.') Daraus folgt, dafs im Westen keine zweite 
Mauer her<:^egangen sein kann, eben weil das ganze Gebiet unter- 
halb des \\ estabhauj^s des Bernes nicht zur Stadt hinzu ''ehitrte und 
demnach doch auch nicht die tStadtmauer selbst tragen konnte.^) 



Dam a Uoma dktam qnae habet gradus in Nova via) als Festnu (pag: 86S 
porla Komana intiiitiita est a Romiilo infirno clivo Vicloriac qni locus f^m- 
«libuB in quadrain t'unnatus est), daCs Stufen den elivus heiabfübrteii, welclio 
in die l iefe niüiidt ten : dieselben seheinon allerdinjjri nur den letzten Teil 
de8 Abstiegs eiugeuomnieu zu haben, iudem hier iu Form eines Quadrats 
üteineroe Stufen von drei verschiedenen Seiten den Aufgang des divos be- 
gannen. Denkt man sich nun das Thor in der Mauer auf der HOhe des 
oUtus, TOn dem em Abstieg hemiederfOhrte, so erkUrt es sich leicht, wie 
an diesen Abstieg, resp. an seinen Endpunkt in der Tiefe, sich der Name 
der porta heften konnte, als sie selbst eben im Laufe der Zeit auf der 
Höhe verfallen uud verschollen war. Denn diesen Abstieg resp. die Stufen, 
in denen er ausmündete, konnte, ja nnifste man in ijewisser Weise als not- 
wendigen Teil des Thors selbst betraehten, da diescö mitsamt den Stuten 
ein eng zuBaniniengehöriges (iauiscs bildet: jene gradus waren in der That 
der cigüutliche Austrittspuukt von der Höhe iu die Tiefe, das Thor, aus 
dem heraus man von der Burg und aus dem Maoerringe in die Ebene trat. 
Es würde sich also, wie mir scheint, leicht erklären, wie im Laufe der Zeit 
eine Verwechslung dieser beiden Ausgangspunkte, des einen in der Höhe 
aus der Mauer selbst, des andern in der Tiefe in die eigentliche Stadt sich 
▼oUzog, nachdem eben jener in der Höhe durch die Niederlegung der Mauer 
TevschoUen war. Diese Erwägung, für so berechtigt ich sie an und für 
sich halte, scheint mir aber hier aus dem (3 runde unnötig, weil ich dut 
wirkliche Existenz eines alten Thors in der riete — korrespondierend dem 
iu der Höhe — in der That für sehr wahrscheinlicli halte. 

1) Wie Varro 1. 1. 6, 24 bezeugt: qui utcrquc locua extra urbem anti 
quam fuit, mag man nun den uterque locus ai^F iaa Velaibmm Qberfaanpt, « 
oder nur auf che Einselponkte der curia Acculeia und des Larentinal be- 
liehen: Tgl. oben 8. 66. 

S) Diese Lage des Bezirks — extra urbem antiquam ist immerhin 
interessant genug, um noch einen Augenblick bei ihr m. ▼erweUen. Haben 
wir die Curia Velitia mit dem Velabrum iu inneru Zusammenhang gebracht, 
80 können wir auch die IJezeiehnung Velites von dem einen wie von der 
andern nicht trennen. Unter velites versteht man Leichtbewaffnete, Er 
gänzungsmaiinsclmften , die im Lager aufserhalb des Walln nich befinden, 
der Lugionen uud Bundef^genossen umgiebt. Schon Nissen Teuipl. 8-i hat 
auf die Ähnlidikeit hingewicben, die hierin zwischen der Lage des Yela- 
bram und der Lagerung der VeUtes herrortriti Es ist mir wahrseheinlicb. 
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Damit f&llt aber die ganae Hypothese in niehts zasammen. Wie 
wir also ancli die porta Bomana erklären wollen: sie beweist 
auf keinen Fall eine »weite Stadtmauer in der Tiefö. Und spricht 
gegen eine solche nicht nur diese positive Angabe^ sondern anch 
das Nichtvorhandensein jedes Überrestes; die ünwahrscheinlich- 
keit ferner, daXs ein verhältnismäfsig so geringer Raum, wie es 
der palatinische Berg mit dem schmalen ihn umkreisenden Ringe 
der Ebene ist, von einer doppelten Mauer umgeben gewesen sein 
sollte; die nniui)glirlik('it endlich, dafs die hochheiligen Stätten 
der ara maxima, der ara (Jousi gerade in res]), an der Ringmauer 
selbst lagen: so haben wir ein Recht, die Existenz einer zweiten 
Mauer in der Tiefe abzuweisen und die Angabe des Taciius, wie 
oben geschehen, auf eine Verwechslung der äufseren Grenzlinie 
des Pomerium mit der inneren zorackzuf&hren. 

Danach glaube ich mit Bestimmtheit den ursprQnglichen Be- 
griff und die älteste praktische Anwendung des Pomerium be- 
stimmen zu können. Der Name pomerium hat ursprunglich an 
denijeiiiiren Räume gehaftet, welcher zwar anfserhalb der eigent- 
lichen Burgmauer lag, aber doch zusammen mit dem Burgraunie 
selbst ein einheitliches und zusammengehöriges Gebiet bildete. 
Die Arx und ihr Pomerium bilden z.usammen eine Einheit: das 
Pomerium ist wie ein Aul'senhof, der sich dem Ahiuerringe selbst 
vorlegt. Dieser Gesamtraum ist nun aber staatsrechtlich von 
höchster Bedeutung geworden.^) Denn es kann meiner Ansicht 

dafs die Bürger des Yelabruni überhaupt anfangs eine minder berechtigte 
Stellung im Staate nnd im Heere oinnahmen, was sich sehr leicht aus der 
^'oachichtlichoo Entwicklunpf erklärt, in der wir das Velabrum in »einem Ver- 
hältnis zum Palatium können gelernt haben. Während demnach die (ie- 
meinden der Velia sowohl wie des Palatium jede ein Stück ihres Sonder- 
gebiets zum gemeinaaiiiai Besiti hergaben und dadurefa den enten Grand- 
bestand des StaaiagebietB bildeten, war das YelabnuD hiervon aasgeschlosseii, 
welehes somit eine gewine SoDdersteUiiiig eumahm und mir als minddr> 
berechtigtes Mitg^lied anfiangs zur neuen Stadt binzugehörte. Aus dieser 
historische?] Stellung, welche die Telitische Gemeinde einnahm, erklärt sich 
also einmal das Ausgeschlossensein des ganzen Bezirks von derSt^idt; ander- 
seits aber erklärt sich so, wie Name und Stellunj^ sich an die „Velites" 
knüpfen und ihnen bleiben konnti', lange nachdem dieser Ausdruck eine 
viel allgemeinere Bedeutung erworben und von der eigentlichen Bürger- 
schaft des Velabrum sich gänzlich gelöst hatte: denn für eine minder- 
bereehtigte Stellmig dieses Beiarks in historischer Zeit ist fibezhaapt 
kein Aiueicheii ytn'haoden. 

1) Pfir mich steht fest, dals an diesem ans bestimmten Qrfinden der 
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nach kein Zweifel seiii^ dafs wir in diesem Kaume denjeuigeu 
Bezirk zu sehen haben, welchen die zum Foedas zusammentreten- 
den drei Gemeinden des palatinischen Bergs ans ihrem Sonder- 
besitz ausgeschieden und zum Gemeinbesitz, zum Gesamteigentnm 
des Foedns selbst bestimmt haben. In der Burg und dem ihm 
zugelegten Baume erhoben jene Hirtend5rfer jedes einen Teil des 
eigenen Bezirks zum Gemeinbezirk und haben in ihm den Ge- 
danken des einheitlichen Foedus, d. h. der gemeinsamen res 
publica, des Staats verkörpert Der zum Staatsorebiete erklärte 
Bezirk bildete also von nun au deu Mittelpunkt des gesamten 
Bundesgebiets: es unterschied sich fortan Einzel- und (leniein- 
besitz, Gemeindedistrikte und Staatsgebiet: um das gemeinsame 
Staatsgebiet legten sich im Kreise die Sondergebiete der einzel- 
nen Distrikte herum, die einst als selbständige (»emeinden, jetzt 
als Kurien fortlebten. In diesen ihren Sondergebieten bildeten 
sie einen bestimmten Gegensatz zu dem Bundes-, dem Staats- 
gebiete, an das sie sich wie an einen schützenden Mittelpunkt 
anschlössen. 

Es liegt uns xran eine doppelte Au%abe ob: einmal genau 
den Umfang festzustellen, den der so zom Bundesbesitz aus- 
geschiedene Raum einnahm; sodann uns der Gründe beYrufst zu 

werden, aus denen gerade dieser Bezirk zum Gemeinbezirk er- 
hoben worden ist. Stellen wir daher zunächst den Umfang dieses 
Bezirks fest. 

Tacitus^) berichtet über die Grenzen desselben Folgendes: 
sed iuitium condendi et quod primum pomerium Komulus posu- 
erit noscere haud absurdum reor. igitur a foro boario, ubi aereum 



Maaer voigelegtea Banme der Begriff des pomeriam, i?ie er sp&ter im Staats- 
nnd SakialveGhte eine wichtige Bolle spielt, fiberhaopt eist aioh gebildet 

hat. Das Wort ist ein uraltes lateinisches, und dafn der BegrifF selbst aus 
der Fremde gekomnien sei, durch nichts indiciert. Wenn so viele Institu- 
tionen des Sakralrechts in Rom auf uralte; etruBkiscbo Einflüsse zurück- 
geführt werden, so erklärt sich das aus dem faktischen Vorhandensein der 
augures und anderer etruskischer Elemente späterer Zeit: diese haben 
natargemäfa ein Interesse gehabt, diejenigen Einrichtungen und Ititen, auf 
die sie später allerdings einen sehr bestimmten EinfluTs gewonnen hatten, 
sohoo auf etroskisohe Einwirkungen Utester Zeit xnrOckzuftthren. Begriff 
nnd Ansdraok Pomerium haben sich meiner Übenengun^ nach ebenso wie 
Begriff nnd AnsdmelE des Fornm erst in Bom gebildet und haben von hier 
ihren Weg darch Italien genommen. 
1) A. 0. 
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tauri sinmlacrum aspicimus, quia id geuiis animalium aratro sub- 
ditur, sulcus designandi oppidi coeptus ut magnam Hercolis aram 
amplectcretur. inde certis spatiis inieriecti lapides per ima mon- 
tis Palatini ad aram Consi, mox curias Teteres, tarn ad sacellum 
Lamm fommqae Bomanum et Capiiolium non a Bomnlo sed a 
Tito Tatio additmn nrbi eredidere: icli lasse absichtlich den lets- 
ten Satz ohne Interpunktion, weil wir erst sehen müssen , was . 
zusammengehört.*) Tacitus giebt hier also an, dafs Qrenzsteine 
um den ganzen Berg oder weniggtena den Hauptteil desselben 
herumliefen: und zwar standen dieselben in bestimmten Zwischen- 
räumen und liefen su von der ar;i maxima bis zur ara des Con- 
sns, von dieser l>is zum Kultlokal der curiae veteres, von diesem 
endlich bis zum sacellum Larum.^) 

Sehen wir uns diese Punkte nach ihrer wahrscheinlichen 
Lage genauer an, so entsprechen sie offenbar den £ckeu des 
Bergumfangs: die ara maxima bezeichnet — wenn auch mehr 
in die Ebene hineingeschoben — die Südwestecke, die ara Consi 
die Südostecke, die curiae yeteres die Nordostecke — auf die 
Lage des sacellum komme ich sogleich zuirfick. Es erklärt sich 
also auf diese Weise sehr natürlich, weshalb Tacitus gerade diese 
Punkte nennt: die Reihe der ci])|)i resp. der Lustraüonszug ging 
in gerader Linie von einem der genannten Punkte bis zum andern, 
um bei jedem derselben eine Biegung zu machen und nun wieder 
direkt auf den folgenden Punkt zuzulaufen. Die von Tacitus an- 
geführten Einzellokale sind also die vier Wendepunkte der Linie 
resp. des Prozessionszugs. 

1) Die Handschrift bat Lamm de, doch hat schon der Korrektor das 
de gestrichen. Yf^ Jordan i, 1. 163 f. 

8) Die gevOhnliehe Aufikstong der Worte certu spatiis interiedi lapi- 
des, w(f)iach man die certa spatia nnabbüngig von den im Folgenden eiO' 
sein aufgezUhlten Distansen fafst, so dafs die ara Consi, die curiae veteres, 
das sacellum Lamm niu" als Kubcpuiikte in der Umsclnoibnii«^ do« jiala- 
tinisclien Bergs erBcheinoii, halte ich nicht für richtig. Mir erscheint es 
natürlichor und einfacher, die certa spatia oben in den drei nanicutlich auf- 
geführten Lokalen wieder zu erkennen, d. h. mit ihnen zu identiiizieren, in 
welchem Falle mx freilich das ad nicht als „bis", sondern als „bei" sn 
fiusen habm. Die Ghrenzsteine standen demnach in bestimmten Zwisohen- 
riUimen nnd swar bei der ara Consi, bei den cnriae veteres und b«m sa- 
cellum Lamm, ohne Zweifel aber auch bei der ara maxima selbst, von der 
die ganze Umschreibung aosgehi fieispide des so gebrauchten ad siehe 
Tac. Ann. 1 , 87. 2, B7. 3, 6. 3, 60. 8, 18. 4, II etc. Gerber .nnd Greef 
Lezicon Taciteum S. 23. * 
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Man hat es nun stets als äufserst auffallend beaeichnet^ dafe 
die ümBchreibung des Bergs ein StQckwerk bleibt: denn indem 
der Umzug yon dem Forum boarium, speziell von der ara nia- 
xima, ausgeht; ISfst er die Westseite des Bergs ganz unberflhrt: 

nnd um wenigstens einen notdürftigen Abschlufs zu erzielen, hat 
mau die Worte ioruinque Romanum zu sacoUuui Lamm lienin- 
gezogen, d, Ii. nach forum Rom. ein gröfseres liiterpunktious- 
zeicheu gesetzt, sodaiis die Beschreibung der Lustratiouälinie nicht 
nur bis zum sacellum Larum^ sondern weiter bis zum Forum 
Romanum gehen wfirde.^) Aber man darf hier doch sogleich 
darauf aufmerksam machen, wie wenig angebracht das Forum 
Romanum an dieser Stelle ist: haben wir in der ara ma- 
xima, der ara Oonsi, den curiae yeteres, dem sacellum ganz be- 
stimmte Eiuzellokale, so ist dagegen das Forum liomanuiu ein 
so vager viel umfassender Begriff, dafs er, zu jenen Einzellokalen 
liinzugefüctt, sich sehr wunderbar auKuehmen würde. Und da 
das, was damit bezweckt wird — der Umsehreibung die nötige 
Vollständigkeit zu geben — in Wirklichkeit doch nicht TÖllig 
, erreicht wird, so trennen wir richtiger die Worte forumque Ro- 
manum Yon dem Vorhergehenden und verbinden sie mit den fol- 
genden: forumque Romanum et Capitolium non a Romulo sed 
a Tito Tatio additum nrbi eredidere.*) In welcher Beziehung * 
diese Worte mit den vorhefgeheuden stehen, scheint mir klar: 
Tacitus will erklären, weshalb er seine Umsehreibiing mit dem 
sacellum Larum beendet, eben weil die daran auschlielseuden 
Teile — speziell das Forum — einst nicht im ßesitz der ver- 
einigten drei Gemeinden resp. der palatinischen Stadt waren. 
Natürlich konnte der Umzug doch nur auf eigenem Gebiete statt- 
finden, für dieses bildete aber das sacellum Larum die Snfserste 
Grenze. Es bedarf das noch einer Bemerkung. Man übersieh^ 



1) Vgl. hierüber Jordan 1, 1. 163. Amn. 20, der alofa dieser entgegen- 
gesetzten AnlBuraiig der Worte aiiBchlieAii Dagegen hat schon Becker 
8. 9S richtig nach Larum ein Kolon genct/t und feramqiie et Capitoliam, 
ih ausserhalb des alten Pomeriom beündlich, zusamm^ gelassen. 

2) Dafs das Forum Romanum erst durch das Bündnis zwischen Römern 
und Sabinem zui- Stadt liinzupekommen sei, ist eine p^anz allf^onieino An 
nuhmo des Altertums uiul iinzweitolhaft richtig. Vgl. Dionys. 2, 60. ('•«. 
Hi« dahin und selbst später sollte ( s ciiu' sinnitfigo und waldbowarbsene Nie- 
dfrun«; «rewosen sein, die völlig erst durch Tarquinius' Kloakcubau trocken 
gelegt war. Vgl. darüber später. 
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scheint mir, die Notiz des Tacitus, dafs die Grenzlinie per ima 
montis Palatini hergehe'): schlielst also Tacitus seine Beschrei- 
bung mit dem sacellum Larum und fügt sogar noch die Bemer- 
kung hinzu, dafs das Forum erst später zur Stadt hinzugefügt 
sei, so liegt doch darin deutlich genug ausgedrückt, dafs die 
Grenzlinie hier die ima verlasse. Und das ist denn auch sicher 
richtig. Wir wissen, dafe die Ebene des Velabrum nicht zur 
Stftdt des Palatin gehört hatte; die Grenzlinie der Stadt mu&te 
also hier auf der Westseite unmittelbar am Abhänge des Bergs 
herlaufen: das gilt aber ohne Zweifel auch schon für die Strecke 
▼om Saeelhim Larum bis zum Velabrum.^) Wenn also Tacitus 
die Hesclireibinif;^ der Grenzlinie erst mit der ara maxinia beginnt, 
mit dem sacelliuu Larum schon endet, so ist er sicher nicht dabei 
von der Meinung ausgegangen, die alte Stadt habe im W esten 
und Nordwesten überliuupt keine Grenzlinie gehabt, sondern teilt 
die letztere aus dem Grunde nicht mit, weil dieselbe sich hier 
so eng an den Palatinus selbst^ seinen Abhang, anschlofs, dafs 
er ihre Mitteilung für überflüssig hielt: er wollte eben nur die 
Linie, soweit sie per ima lief, mitteflen. Wir haben daher ein 
Recht, das sacellum Lamm wirklich fiür das änlserste Ende der 
Grenzlinie im Thal anzusehen: von hier an schloüs sich dieselbe 
- resp. der sie beschreitende Prozessionszug eng und unmittelbar 
an die Abhänge des palatinischen Berges selbst an. 

Das sacellum Larum steht nun seiner Lage nach genau fest. 
Denn wenn Holiuus'^) den Ancus ^larcius in summa sacra via 
ubi aedes Larum wohnen läfst, anderseits aber die Wohnung 
dieses Königs von Yarro^) dahin bestimmt wird, dafs sie gewesen 

1) Ähnlich die Angabe des Messalla bei Gell. 18, 14, 8: antiqvunimQni 
autem pomerium, quod a Bomalo inatitiitam est, Palatini monÜB radioibas 
terminabatnr. Messalla schöpft ansgesprochenermafsen aus den Angural- 

. bflcbern, Tacitus nach Jordau 1, 1. 164 aus Messalla, was mir aber nicht 
nötig scheint, da ihm der Umzug (h-r Luperci sehr wohl aus der Erfahrung 
selbst bekannt sein konnte, während Messalla seine sehr eingebenden An- 
gaben offenbar einer schriftlichen (Quelle entlehnen mufs. 

S) Der palatinisohe Berg hat gerade hier — vom Titnsbogeu bis zur 
Eirolie S. Maxia Libexatrioe — groAe Vei&nderangen dnrch die Anlage der 
FamesiBchen Gftrten er&hren: es ist auf Gnind der eben betrachteten Be- 
richte über das Pomerium der palatinischen Stadt wabrscheinlidi, dafs der 
Beug hier ebenso wie an der Westseite einst scbrofler abfiel, sodals sieh 
demnach kein abschüssiges Terrain der Höhe selbst vorlagerte. 

3) 1, 29. 

4) bei Nonius a. O. Eben dahin weist auch eine Inschrift 1. M. n. 6764 
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sei in Palatio ad portam Mugionis sub sinistra: so mufs man 
sich nach Yergleichtmg beider Angaben dahin entscheiden, dafe 
die fragliche Stelle zwar schon auf dem Abfoll des pahitinisehen 
Berges, aber doch anfserhalb der Manem des oppidum selbst sich 
befiuid. Die Grenzlinie ging danach yon der Nordosteeke des 
Berges anf der Sacra via her bis zn dem zur porta Mngionis 
fahrenden clivus, um von hier sich direkt zum Berge selbst zu 
wenden und nun unmittelbar an diesem selbst lierzu^elien. Wir 
ersehen also duraiis, dal's nur im Süden, im Osten und teilweise 
im Norden ein gri>l'serer Raum dem Mauerzuge selbst vorgelagert 
war, dals dagegen im Westen und teilweise auch im Norden die 
Grenzlinie unmittelbar mit dem Abhänge selbst zusammenfiel. 
Und das will ja auch offenbar die Nachricht besagen, dais das 
Yelabmm von jeher ganz aulserhalb des oj^pidnm antiqunm sich 
befunden hatte. ^) 

Man ist zunächst versucht ans der Beschreibung des Tacitns 
zu schlielsen, dafs die von ihm verfolgte Grenzlinie auch im 
Sflden, Osten und Norden wenigstens nicht sehr weit von dem 
Abfall des Berges selbst her lief: dem ist aber nicht so. Die 
von ihm im Süden des Bergs angeführten beiden Punkte — die 
am maxima^) und die ara Consi ') — zeigen, dafs die Grenze 
mitten im Thale, ja mehr auf der dem Aveutin zugekehrten Seitt- 
herging: denn da die ara Cousi am äufsersten östlichen Punkte 
des Circus maximus und zwar innerhalb dieses selbst sich befand, 
so kann die Grenze nur am Circus maximus selbst hergegangen 
sein d. h. diesen selbst, mit eingeschlossen haben. In Bezug auf 
die Linie an der Ostseite des Bergs haben wir allerdings kein 
Anzeichen, ob dieselbe unmittelbar am Berge her oder weiter 
dem Gaelins zu lief: das Thal zwischen Palatin und Oaelius ist 
ja im ganzen so eng, dafs die Linie sich hier von selbst ergiebi 

a G. L L. VI 1. n. 466, welche (LaribuB pubUds 8a«9fiim) in ipao fere Pa- 
lailni numtia in fonun descensn gefunden ist. Ich werde unten (&bp. 7) 
wahrscheinlich machen, dafs die hier genannte angebliche Wohnung dca 
Ancns Marcins in Wirklichkeit mit dem alten Eönigshause in summa sacra 

via, der splltorn Wohnung des R«x sacronim, identisch ist: das sacellom 
Lamm lag danach eben in summa Sacra via. 

1) Vgl. oben S. 123. Uud für ilii; Nordseite sagt dasselbe die Aiigabo 
bei Dionys, wonach das Yestaheiligtum aulüerhalb der iioma c|uadi-ata lag: 
▼gl. oben S. 96f. 

2) Vgl S. 76 f. 186. 

3) Vgl. S. 71 £ 78 f. m. 

Gilbert, aMch. n. Topogr. Bomi. 9 
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Dagegen glaube ich, dafs wir das Lokal der Curiae vetorcs, welches 
die Prozession berührte, weiter nach der Sacra via zu zu suchen 
haben. Aus den Angaben, die wir über die Prozession haben, 
ergiebt sich, dafs dieselbe jedenfalls ein sehr bedeutendes Stück 
der Saieia yia selbst beschritt^): und da wir als das natürlichste 
angenommen haben, dab Tacitus die einzelnen Ponkte, welche 
er zur Bestimmnng der Lustrationslime anführt^ deshalb angiebt^ 
weil Ton ihnen die bisher eingehaltene Linie des Prozessionzugs 
eine Wendung macht, so verlegen wir das Lokal der Yeteres 
curiae am richtigsten an die Sacra via^), wo die Prozession also 
von Süden kommend links nach Westen umbog, um sodann <lie 
Sacra via selbst bis zum sacellum Larum hinaufzusteigen, und 
endlich von hier aus wieder, links abbiegend, an den unteren 
Abhang des ßergs selbst hinan zusteigen und ihren Umgang bis 
zum Lupercal zurück zu vollenden. 

Fragen wir uns nun, welches die Motive gewesen sind, ge- 
rade diesen bestimmten Um^EUig des Grebiets, wie wir ihn eben 
kennen gelernt haben, zum gemeinsamen Bandes- oder Staats- 
eigentum zu erheben, so haben in erster Lmie zweifellos mili- 
iwrische Rfleksichten darauf eingewirkt Diese haben einerseits 
gefordert, die dominierende Position der Velia — wenn sie auch 
auliierhalb des Mauerringes selbst blieb — nicht aofserhalb des 
Verteidigimgsrayons zu lassen; sie haben ferner gefordert, dem 
zu verteidigenden Berge noch einen weiteren Raum in der Tiefe 
vorzulegen, um auf ihm die Streitkräfte gegen den Feind sammeln 
und den ersten Anprall desselben aufnehmen und abschlagen zu 
können.^) 



1) Vgl. Angnstiii. de dv. d. 18, 12: Lupercomm per Sacram visin 
aaeentom atqne deMensnm. 

2) Eine solche weiter nach N, vorgeschobene Lapfe der Curiae vetere« 
nimmt auch Becker 100 an, obgleich er darin Unrecht hat, in der im Cu- 
riosum Reg. X genannten aedes lovis don Tempel de« lupiter Stator zn 
sehen, die nach der Notitia vielmehr die aedos levis Victoris ist. Die No- 
titia führt curiam veterem zwischen aedem Tovis und Fortnnam respicienü'm 
an, woraus man ebensowenig Schlüsse uehen kann, wie aus dem Keg. X 
genannten yico onrianim der oapitfduusdien Basis, obgleich es rieher ist^ 
dals der so genannt» vicos eben TOn dem Lokale der Curiae veteres seine 
Beseiolinnng eilialten hat 

8) Mit fificht sagt Kissen Pomp. St 4681: „mag die Yerteidigang 
anf einer noch so niedrigen Stnfe stehen, so kann sie unter keinen Umstftnden 
erst am Fu& der Maner oder am Band des Grabens beginnen**. 
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Zweitens aber ist oflfenbar die Bficksicht auf die Heiligtümer 
fSr die Erweitemng des Stadtgebiets bestimmend gewesen, welche 

in der Tiefe lagen und eben durch ihren Einschlufs in das gemein- 
same Gebiet zu Staats- oder Bundesheiligtümern erhoben wurden. 
So ist die ara niaxima sowohl wie die ara Consi aus dem Besitz 
der Einzelgemeinde des Palatium durch den Einschlufs in den 
Stadtring zu gemeinsamen Heiligtümern erhoben worden: fortan 
haben auch die Bürger der veliensiachen Kurie an der ara ma- 
xima ihre Rechtsgeschäfte abgeschlossen. 

Was aber das Oirkusthal selbst betrifiPt, so weisen sehr be- 
stimmte Momente darauf bin, dafs dasselbe schon früh zum 
gemeinsamen Vereinigungs- und Spielplätze samtlicher drei Kurien- 
bezirke gemacht ist. Nicht nur hebt die Sage übereinstimmend 
hervor, dafo schon vor Erbauung des Oireus maximus die Bfir- 
gerschaft hier zu frohen Spielen und Pesten sich vereinigte, denen 
die uralte ara Consi die Weihe gab^); es sind auch bestimmte 
sakrale Anzeichen dafür vorhanden, dafs dieses Thal zugleich mi- 
litärischen Zwecken^) gedient hat, indem die Wehrpliichtigeu der 



1) Vgl. Cic. rep. 2, 7, 12 ludornm gratia — , quoa tun primnm anni- 
versarios in circo facere instituisset (sei. Komulus), Consnalibtis. Verg. Aen. 
8, 036. Val. Max. 2,4, 4. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 142 f. u. a. Dazu 
Schwegler R. G. 1, 471. Dafs diese Sage insofern ein Anachronismus, als 
die Circusspiele — auch nach bestimmten Angaben der Alten seibat — erst 
einer späteren Zdt aogehOreOf irt ucher; damit aber noch aidit bewieien, 
daft nicht schon seit ftltester Zeit läßt ein Yerdnigangsponkt der Bfirgar- 
BChaft var. Die Oonsoalia sind ein nraltee Safannalienfeil^ an dem Frei« 
und Knecht, Mensch nnd Thier gleichmässig der ausgelassensten Lustbarkeit 
eich hingab: und wenn dieses Fest sich gerade an das (ärcosthal und seine 
ara knüpft, so darf man mit Recht daraus schliessen, dafs hier der älteste 
Sjiiel- und Vereinigungsplatz der Bürgerschaft war. Wenn Schwcf^ler a, 0. 
dagegen geltend macht, das Circusthal sei damals noch ein Sumpf gewesen, 
so ist das unrichtig: man darf nicht, wie ea von Jordan 1, 1. 126 f. ge- 
schieht, die gesamte Tradition von dem nassen und teilweise sumphgen 
Tterain Borns in Uteeter Zeit leagnen , aiber anoh nieht dieielbe ins nmfii- 
lose übertreiben. Die rOmiache Tradition hat, indem sie die Bltesten Spiele 
dem CiroQsthale anweist, selbst ihr Urteil in dieser Angelegenhntgesproehen. 

2) Der Beweis hierfür liegt in der Angabe Yarroa 1. L 6, 168, wo es 
heiist: Mrmünstrum ab ambitu Instri; locus idem circns maximos diefcns, 
quod circnm ppectaculis aedificatis ibi ladi fiunt et quod ibi circum metas 
fertur pompa et oqui currunt. Vgl. damit Varro 1. 1. 6, 22: armilnatrinm 
ab CO quod in armilustrio armati sacra faciunt, nisi locus potius dictus ab 
Iiis; sed qnod de hi.s prius, id ab ludendo ant lustro, id est quod circum- 
ibaut ludentcs iuicilibus aruiati. Womit endlich Paul. p. 19 äbereinstimmt: 

9* 
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verbündeten drei Gemeinden hier eich Yersammelten, sich übten, 
sieh ordneten zum Anfbrach gegen den Feind und zn den fast 

jährlich sich erneuernden Streifzügen in das Gebiet der Nachbareii. 
So ist wenigstens die gröfsere Hälfte der vallis Murcia in den 
Umfang des gemeinsamen Staatsgebiets hereingezogen. 

Und gerade in diesem Hereinziehen des gröfseren Teils des 
Cirkustlials in das gemeinsame Staatsgebiet sehe ich den Grund, 
weshalb die Südgemeinde als Stadidistrikt sieh nicht nach der 
Vallis Mnrcia selbst sondern nach dem Forum (boarium) benannt 
hat^), eben weil die Brhebung eines Hanptteils ihres bisherigen 
Sonderbesitzes zum Staatsbesitz ein Vorschieben ihrer Wohn- 
sitze nach dem Tiber zu erforderlich gemacht hat. 

Wir erkennen demnach aus vorstehendem, wie innerlich be- 
gründet die Ausscheidung gerade dieses Gebiets zum gemeinsamen 
Staatsbesitz erscheint Es galt vor allem, den verbündeten Ge- 
meinden, nachdem sie selbst mit ihren Wohnungen in die Ebene 
hinabgerfickt waren, eine gemeinsame Schutzwehr und Zufluchts- 
stätte zu schaffen. Zu dem Zwecke ist deijenige Teil des Bergs 
selbst, welcher am geeignetsten dazu erschien, ummauert: der- 
jenige Teil aber, welcher aus Gründen seiner physischen Be- 
schaffenheit oder anderweitigen nicht zum Einschlufs in den Mauer- 
ring sich eignete, wenigstens in das System der Verteidigung njit 
hereingezogen. Zu demselben Zwecke ist femer an denjenigen 
Seiten, an denen der Berg allmählich abfiel und somit ein Er- 
steigen desselben leicht war, die unmittelbar ?oi^elagerte Ebene 
gleichfiEdlB in den Festungsring hereingezogen, während da, wo 



armilustrium festnm erat apnd Romanos quo res divinas armati faciebant 
ac dum sacrificaveruui tubi« cancbant. Aua diesen Angaben ergiebt sich, 
dals der Circus niuxirnus auch Aruiilustrum hiels und es kann nicht be- 
zweifelt werden, dals dieses eben der ältere Name des Platzes war. Bei 
der inneren und wesentlichen Beziehung aber, in der in Rom lokale und 
sakrale Handlungeu stehen, müssen die Ceremonieu der Wafifensfihnung, dw 
feiwlichan Opllw und FmesBionen Bewaffiieter eben an dieser Stelle ioaofera 
eine tiefere Bedeotnng haben, ak sie den eigentlichen nnd nnprünglidiai 
Charakter dieses Flatses selbst »am Ansdrack bringen. Ans dem aoUennen 
Hamen dieses Flatses AEmiloBtriam ergiebt sich alao, dafs das Sakralreoht 
den uraltsü Charakter desselben als Waffenplats in Erinnonuig hatte und 
eben durch die genannten Sacra als solchen festhielt und yerewigte. Anf 
die Handlangen selbst komme ich weiter unten snrfick. 

1) Ich meine den Namen der Curia Foriensis, Aber welche vgl. 
oben S. loat 
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der Berg steil ubHel, oder wenigstens leicht abgeschrofft wenden 
konnte^ der Bing naturgemäTs mit dem Berge selbst abschlofs.^) 



1) £s ist mir wahrscheinlich, dab der Ausdruck Peetntcom, welchen 
Festos fBr einen Teil der Stadt airffllurfc, sioh anf die Befestigung des Pte- 
latinns besieht Die Stelle lautet p. 818: pectuscnm Paiati diota est ea 
regio ürbis, quam Bomalus obfersam poenit, ea parte in qua plnrimum 
erat agri Bomani ad mare versus, et quia (1. qua) mollisäime adibatnr Urbs, 
cum Etrusconun agrum a Romano Tiberia discluderet, ceterae vicinae civi 
tates Celles aliquos habeient oppositoa. Man hat diese Angabc merkwür- 
digerweise auf Ostia bezogen (vgl. Lange K. A. 1, 506. Monimseu Kern. 
Tribus S. 215), was sich allein schon dadurch auaschliefst, dafs die Tradi- 
tion durchaus einstimmig dem Ancus Marcius dio Gründung von Ostia, so- 
wie die Erweiterung der Stadt nach dem Heere ansehiebt« während das 
PeotoBcum hier ausdrüokliöh anf Bomulos aorfickgefflhrt wird. Die näheren 
Bezeichnungen der regio durch Urbis, qoa molUssime adibatnr Urbs, sowie 
der Zosata Palati lassen nnr die Beaiehnng des pectasoum auf die Stadt 
selbst nnd speziell auf das Palatium zu; wie auch die Schlulnrorte der 
Angabe (cum) vicinae civitates coUes haberent oppositos sich nur auf die 
Süult selbst beziehen können, da nach dem Meere zu keine nonnenswerten 
llü^'ol liegen, namentlich nicht solche, mit denen sich die Erinnerung an 
feindliche Nachburen verknüpft, während gerade die Stadt selbst auf allen 
Hügeln, wie wir noch sehen werden, verschiedene Ansiedelungen und Nie- 
derlassungen trug. Man muJfl xor Erldftrang der Angabe von dem zusam- 
mengehörigen Ansdndk pectoscam Palala selbst ausgehen, weltdior, wie 
schon bemerkt^ allein die Besieliung dieser regio ürbis unmittelbar anf das 
Palatium verlaiigt. Das pectnsoam kann nur als Befiastigung („Brostwehr**) 
verstanden werden und es sind ^ier Motive, die hier für die Endehtong 
desselben angegeben werden: qua mollissime adibatur Urbs, was nnr auf 
das Herankommen zu Schiff den Tiber herauf bezogen werden kann; die 
Nachbars^chaft der Etrusker unmittelbar jenseits des Tiber; die Feindschaft 
der auf den benachbarten Höhen sefshaften Bevölkerungen; endlich der 
Umstand, daßj gerade hier plurimum erat agri Komani ad mare versus. 
Dieses vierte Moment ist allerdings unklar. Denn da, wie wir Kap. 7 sehen 
weiden, die Grenze des Palatium nach S. zu durch den ATentm und seine 
Goneinde gegeben war, die sich unmittelbar dem Palatm vorlegte und ihn 
hier anf die Vallis Hureia selbst besohiftnkte, so sidit man nicht recht ein, 
wo man das plurimum a^ri Romani ad luare versus zu suchen habe. Mau 
kann entweder an die Niederung im W. am Tiber denken, oder an das 
Gebiet südöstlich der Stadt, anfserhalb der jiorta Capena: wahrscheinlicher 
ist die erstere Gegend , wo wir in der That später den eigentlichen ager 
der Ranines kenneu lernen werden, bis derselbe sich über den Tiber bin 
vorschob imd hier die etruskischen Dorfansiedlungen des jenseitigen Ufers 
sich anfügend, nach N. und W. zu wudis: vgl. Kap. 6. Mag daher auch 
der Znsatz ad mare versus nicht recht passen, der wahrscheinlioh auf das 
ungenaue Ezcerpieren aus einer Iftngeren Zusatzangabe des Yetrius zu plu- 
rimum agri Bomani snrflckgeht, so halte ich es doch für durchaus sicher. 
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Zugleich aber sind dem neuen Staatsgebiete diejenigen Heilig- 
tümer überwiesen, welche schon früher der einen und der andern 
Gemeinde als solche gedient hatten und nun besonders geeignet 
schienen, zu öffentlichen Staatsheiligtfimem erhoben zu werden; 
wie nicht minder endlich auch ein bestimmter Bezirk zu mili- 
tärischen Übungen, sowie zum Spiel- und Festplatz bestimmt ist 
Innerhalb des Mauerrings selbst aber haben die alten Heilig- 
tfimer, sowie neu geschaffne die Erinnerung an die filtere Phase 
der Stadtentwicklung festgehalten, wie für die junge neue Mittel- 
punkte geschaffen sind. 

Haben wir im Vorstellenden nachgewiesen, dafs die drei ver- 
einigten Gemeinden des Forum, des Velabruni, der veliensischen 
Niederung in dem palatinischen Berge und seinen angrenzenden 
Teilen der £bene ein gemeinsames Bundes- oder Staatsgebiet aus- 
geschieden haben I so haben wir ein Recht anzunehmen, dafs 
gerade in diesem centralen Gemeinbesitze und in den an dasselbe 
sich anknflpfenden Kulten, Biten und Institutionen der Staats- 
gedanke zuerst und am schärfsten zum Ausdruck gelangt ist. 
Prüfen wir also, ob wir hierftir bestimmte Bestätigupgen haben. 

Zunächst darf es als sicher bezeichnet werden, dafs sich im 
Anschlufs an dieses gemeinsame Staatsgebiet für die mauerumschloi^ 
sene Burg und ihren weiteren aulserhalb der Mauer liegenden 
King zuerst ein gemeinsamer Name gebildet hat. Wenn der 
Name Romus, Romulus an den ältesten Kultstätten des Bernes 
haftet, wie aucli die Öage unmittelbar und ausschliefslicli an ihn 
sich knüpft^); wenn femer übereinstimmend sowohl dem Mundus, 
als dem sakralen Mitte] ])unkte des Stadtrings, wie der Burg selbst 
der Name Borna (quadrata) gegeben wird^), wie denn auch die 



dafii pectnscimi Falatl sich nur auf eine besondere Art der Befestigong des 
Palatinm bezieheii kann, die rar Sicherung des nach dem Tiber sa ach 

aasdehnoiden Gebiets, zur Sieherung femer gegen ÜberHllle von den Flufs 
beraufkommenden Seefahrern, sowie endlich gegen die benachbarten Etrusker 
von jenseits des Tiber und gegen die Ansicdlungen der benachbarten Höhen 
angelegt war. Wie wir die Verhältuisae kennen, kann man hier nur an 
die Westseite des Palatiuiu denken und dem entsprechend das pectuscum 
i'alati entweder in der AbschroÖ'ung des Berges selbüt, oder in dem dem 
Berge vorgelegten B^rk des Yelatoim erkennen, welcher — wie seine 
Bewohner ab Yelites galten — aU Emst- nnd Schntswehr der Stadt Aber- 
haapt betrachtet werden moohte. 

1) Vgl. oben Kap. 2. 

2) Vgl. oben 8. 961F. 
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porta ßomana und wohl aach das sacellom ßaminae das nralte Beeilt 
dieses Namens erweist: so sind wir berechtigt wie gezwungen, die 
Namen Bamnes, Bomus, Boma, Bomani eben speziell dem palaii- 
nisehen Berge zuzuweisen. ') Und da wir denselben Namen als Bomus» 
Bomulns schon den Gemeinden des Germalus und des Palatium 
eigen kennen gelernt haben, so ergiebt sich der Schlnfs von selbst, 
tlals von ihnen der alte Name auf die neugegründete Burg und 
Stadt übertragen ist: daXs sich also die dritte, die veliensische 
Gemeinde an den alten Namen angeschlossen, ihn mit auf sich 
bezogen hat. Die Bewohner der drei Montes des palatinischen 
Bergs^ die Bürger der als Kurien, d. h. als Stadtdistrikte, zu der 
gemeinsamen Burg und ihrem Ringe gehörenden drei Gemeinden 
haben sich also fortan als einheitliche Bevdlkerung gefählt und 
dementsprechend in ihrer Zugehörigkeit zu der neugegrfindeten 
Borg und Stadt Boma sich als Bürger, als Staatsangehdrige, als 
einheÜüiehen populus bezeichnet Der populus Bomanus^ ist 
die Terbandete Bfirgerschaft der drei Guriae veteres Foriensis, 
Velitia, Veliensis. • 

Ist das richtig — uud ich wüsste nicht was dem entgegen- 
«täude — - so ergiebt es sich als weitere Schlufsfolgerung von 
selbst, dafs der Ausdruck populus Romanus Quiritium zunächst 
uud von Haus aus nur für den Bund der drei geeinten Curiae 
veteres Sinn hat. Diesen Ausdruck von einem Zusammenschlufis 
zweier verschiedener Stamme — der Bamnes und Tities, wie es 
auch jetzt noch häufig geschieht — zu erUSren^), hat nicht 

1) Ich verstehe ch nicht, wenn Jordan 1, 1. 200 sagt: „der Name 
Koma haftet an keinem der bieben Hügel." Ist denn die Bezeichnung des 
oppiduni Palatinum als Ilonia quadrata — ganz abgesehen von allen an- 
dern Momenten — Erfindung späterer ZeitV Ähnlich leugnet Volquardaeu 
N. Bh. Mus. 33, 543 die Beziehong des NameoB Banuiw auf den polatud- 
sohen HügeL Aber bo ncher es vA, dab der Name BanmeB mit dem Namen 
Roma «Mammmihtogt, ao riofacc ist es auch, dab jene bestimmt dem IV 
latinns angeboren, eböi wdl dieier die ftlteate Boma getngen bat. 

2) Das Verhältnis der Namen Ramaee, Bomani, Roma und Romulus 
iit klar: der älteste Name ist Bamnes; ans ihm bat sich durch Umlaut 
einmal Romas, sodann Roma gebildet; und von dieser letzteren wieder der 
Name Romani : Romani konnten sich die Bewohner des Palatinus erst nemien, 
als die Stadt auf ihrer Area erbaut war, 

3) Diese schon von den Alten seibat aufgebrachte Ableitung des Na- 
mens Quirites von den angeblich ans Cnres stammenden Sabinem (vgl. 
Varro 1. 1. 6, 68. 5, 61. Fest. p. 49. 63) ist in neuerer Zeit besonders durch 
Niebubr wieder Tertreten, weldier der sabinisehen Stadt auf dem Quirinal 
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weniger als alles «^egen sich: es liegt im Ausdrucke selbst schon 
enthalteiiy dafe das Quiritium nicht auf gleicher 8iafe mit dem 



den Namen Qoiriiim saweiftt (ROm. Getdi. 1, 321} nad nun die Terbfindete 
Doppebtadt d«r Bamnes und TitieB dnrdi populos Bomanua et Quirites aas- 
gedrfiokt weiden läftt, woraus dann populns Bomaaus Quirites und endlich 
fälaohUoh |>opulu8 Bomanns Quiritium geworden s^n soll. Ebenso fassen 
Füchtel Institutt. l^ § 38. S. 124 flF., Walter Rom. I{ocht8«,'esch. 1» 8. 16 fF., 
Ksmarch iiöm. Rechtsgesch. 2. Aufl. S. 8 tT. die Formel pop. Komanus Qui- 
rites als Ausdruck des tlnreh den Zusiuuinensclilufrt dor Sabiner mit den 
Kamues {;t>öchuft'eu»'n Staatsvorliand«'s. Dafs die Formel pojmlus Ronianus 
Quirites, asyndetisch zusamuienge^tellt o<ler durch et verbundeu, wirklich 
in Gebrauch gewesen, zeigt die von Paulus p. 67 überlieferte Angabe: dici 
mos erat Bomanis in omnibus sacrificüs precibnsque; populo Bomano Qui- 
ritibusque, so &lseh aneh die hinsugefügte Erkiftmng ist: qnod est Curen- 
sibns quae civitas Sabinonun potentiasima fuit. Diese Formel populus Bo- 
manns Qairites darf man demnach als iweifellos in Gebrauch befindlich 
ansehen. Damit ist aber nicht ansgeschloäsen, dab daneben die andere 
Formel po|>ulus Koraanus Quiritium in Gebrauch war und der von Brisso- 
nius gemachte Vi-rsuch (d^ formulis, |uip. 56 f. der Aufgabe vom .1. 1731), 
diese Fi»rinel i,mii/, auszumerzen, ist als völlig verfehlt zu bezeichnen. Aus 
der gleichlalls von Paulus ]>. 54 überlieferten Formel, wonach der praeco 
bei der Anzeige des Leicheubegäuguisses eines Bürgers die soUeuuen Worte 
sprach: ollus (hdschr. illins, vgl. dasu Vano L 1. 7, 42) Quiris leto datos 
(erhalten sind die Worte est pieco qini in foneris .... illius Quiris leto 
datos, woraus die Wiederhentdlnng in: preco, qni in Ibneris [indictione 
ita pronuntiare solet] ollus Quiris leto datus zweifellos ist), ersieht man 
femer, dab Quixis schon in älterer Zeit allein gebraucht die Bezeichnung 
des civis ({oraanus war: daraus aber folgt, dafs der Name sich nicht ur- 
sprünglich ;iuf tlic Sabiner bezogen haben kann, da ein solcher Austausch 
der Namen Ivomanus und Quiris gänzlich unverständlich bleiben würde. 
Und dasselbe beweist die Uechtsformel ex iure (Quiritium, wo Quirites nur 
die Vollbärger überhaupt sein kOunent vgL Pnchta Institutt 2^, § 235 f. 
S. 616 £ Die beiden Formeln populos Bomanns Quirites und populus Bo- 
manns Quiritium haben beide ihre Berechtigung. In der enteren wird die 
Einheit des Volks und die Gesamtheit seiner einseinen Biliar neben eui> 
ander gestellt und sie wird deshalb gerade — wie Paulus sagt — am 
passendsten in omnibus sacrificüs precibosquc angewandt, wo es gilt, den 
von den Göttern erflehten Segen dem Volke als solchem — d. h. dem 
btaate — , wie allen einzelnen Bürgern zuzuwenden; während di' andere 
Formel da ihre Anwendung findet, wo der populus Konianus in seiner Kin- 
heit auftritt: denn in ihr ist die Gesamtheit der einzehieu Bürger dem ein- 
heitlichen populos untergeordnet, den sie eben durch ihr Zusammenschliefsen 
und durch ihre politische Unterordnung bildet. Daft Quiris, Quirites die 
Borger gerade in ihrem friedlichen Charakter, in ihrer Eigenschaft aU 
Burger — nicht als Soldaten — beieichnet, ist wiederholt herrorgehoben, 
wofür es genügt anf Lange BOm. Altert. 1, 91 m Terweisen: Bdspiele 



Digitizedby Google 



- 137 — 

popnlos RomantiB steht, sondern dafs es eine untergeordnete 
Näherbestiinmuiig eutimli^ weiche, so wichtig auch das dadurch 
angeseigte charakteristische Merkmal iei, doch wesentlich anderer 
Art sein muls, als der eigentliche Name, wie er im populus Bo-» 
manns ausgedruckt liegt Qnirites ist nun etymologisch von 
curia, curiae nicht zu trennen; das angeblich dem Worte zu 
(rrunde liegende sabinische Wort quiris Lanze ist nirgends nach- 
weisbar und findet sich nur in den oH'eiibar zur Erklärung des 
uiirsvcrstandnen Ausdrucks (^uiritiuni selbst künstlich gemachten 
Ktymolügisierungsversuchon der Antiquare,^) Quirites sind die 
in Kurien vereinigten nach Kurien gegliederten: deuu in den 



daüBr bieten Paul. p. 67. Liv, 46, 37. Tac ann. 1, 42. Es hat deshalb auch 
schon Becker, wenn auch nur andeatungsweiBe (Haadb. S, 86), an die curiae, 
all den AiugangBponkt des Namens Qoiritee, gedacht und Lange hat den 

Zosammenliang xwieohen Cnriae und Qnirites bestimmt ausgesprochen. Vgl. 
im Allg. Sch wegler Röm. Gesch. 1, 494 ff. Auf die Verbindung der Namen 
Qnirinus, Quirites, QuirinaHs mit den Sabinern komme ich Kap. 5 zurück. 

1) Nach Jordan bei Preller 1, 369 Anm, 4 ist der Zusamniculuin«^ vou 
t^Miiritca mit Cures unwahrscheinlich, während Mommscn K. ü. 1, 65 Aiuii. 
ihn für wahrscheinlich hält. Was das augeblich sabinische Wort für Lanze 
SB quiris oder curia betrifft, so spricht schon Jordan seine Verwunderung 
darfiber ans, dafs dasselbe nirgends weiter als bei den Etymologen bekannt 
ist: Tgl. Paol. p. 49. Ovid. Fast. 2, 477. Der „pilnmnas poplns** ist be- 
kanntlicb der Utest besengte Ansdraok fiir die „q^erbewehrte Wehrmann- 
sühafb" (Fest. p. 206 aus den saliarischen Ges&ngen) und kein thatAebliches 
Moment weist aof ein wirkliches Vorhandensein von quiris = Lanze. Na- 
mentlich sollte man erwarten, dafs qniris gerade im Rechtsverkehr — des 
bürgerlichen wie des heiligen Rechts — uns entgegen trete, wenn wirklich 
von ihm der eigentlich staatsrechtliche und allein vollgültige Ausdruck der 
Qnirites als der Bürger abgeleitet würe. Und doch ist überall nur von der 
hasta die Uede, von quiris keine Spur. Vgl teu Brink du hastae praeci» 
puo apnd Rom. signo imprimis iosti dominü. Qroning. 1889. Unter diesen 
Umst&nden erscheiBt die ErUBmng des populns Romanns Qniritiom, wie 
sie Hommsen dnreh „LanaenmAnner** giebt (ß„ G. 1, 72), sehr bedenklich. 
In gleicher Weise hat sich anch v. Jhering Geist d. R, R. 1', 118 f. 260 ff. 
ffir diese Deutung des Worts Qnirites = Lanzenmänner erklärt. 

2) Der Zusammenhang von Quirites und Curiae ist von Lange Röm. 
Altert, l'^, 271 ff. mit Recht angenommen. Jordan erklärt sich dagegen bei 
Treller 1, 278. Anm. 2; vgl. auch im Hermes 8, 217 ff. Den klarsten Be- 
weis für den Zusammenhang der Quirites mit Curiae bietet die Inno Curi- 
tis oder Qairitis. Wenn luno gerade unter diesem Namen in allen Kurien 
Tecehrt wurde (Dioo. 2, 60. Paul. p. 64), so denke ich, ergiebt sich die 
Erklftmng desselben yon selbst. Bekanntlich hatte jede Gnrie ihren be- 
Bondem Eult^ d. h. besondere OOtter die sie Terehrte, was eben darans sich 
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Enrien als Stadtdistnkten lebten jene ursprfinglich selbständigen 
Montes oder Gemeinden weiter und bewahrten auch femerhin 
als solche eine gewisse Selbständigkeit. Das nach «^Kurien'' d. h. 

flach be.stiinmteii lokal und sakral streng unter einander abge- 
Hcblüssenen Bezirkeu (.»eschieden- und Verbundensein bildet fortan 
das charakteristische Merkmal derjenigen Bürger- und Einwohner- 
schaft, welche sich in ihrer gemeinsamen Zugehörigkeit za der 
centralen Burg und ihrem Hinge als einheitliche, als einen po- 
pulus f&hlte. Und eben darom ist populus Bonuums Quiitiom 
der einzig passende staatsrechtliche Ansdrock fftr diesen Bond. 
Als iHjpulns Romanns fühlt sich deirselbe als Einheit; in dem 
Zusatz Quiritium spricht er zugleich sein Greschiedensein, seine 
Besonderheit nach den einzelnen Kuriendistrikten aus. Aber wie 
sich diese Sonderstellung der Einzeldistrikte schon grammatisch 
und logisch in der staatsrechtlichen Bezeichnung dieses Bundes 
durch die Unterordnung des Quiritium unter das populus lio- 
manus ausdrückt, so hat auch in Wirklichkeit da» Partikulare 
der Einzelknrien in allen wichtigeren Stücken dem Centralen der 
durch die Burg repräsentierten Staatsidee sich unterordnen müssen 
und auüser den berechtigten Sigentümlichkeiten in Kult und 
Glauben ist ihnen nichts Besonderes geblieben. In der Burg und 
ihrem Stadtringe haben die vereinigten (Jemeinden einen Kern 
für alle weitere Staatsentwicklung gescliaflen: und wie sich im 
Laute der Zeit an diesen Kern und Mittelpunkt römischer IStadt- 
geschichte eine Gemeinde nach der andern — freiwillig und ge- 



erklärt, dafs die Kurien alteu einat selbständigen Uorlbezirken entsprechen, 
die auch als Stadtdistrikte ihren ursprünglichen Kult beibehielten; Juno 
aber war die allen gemeinsame. Die Hinzufügung ihres Kults zu demjeni- 
gen der Sondergottheiten in allen einzelnen Kuricnbäusern kann also nur 
auf eine spätere gemeinsam acceptierte Mafsregel zurückgeben; und wenn 
Jone eben in diesem von allen Kurien an* ond «a^nominenini Kette ca- 
ritis M quiritb heifift, so ist die Erkttrong dieeeB Namens ab „Enxien**- 
gOttin aelbstyeratftndlick. Wie Inno qniritis die t^arienaDgehOrige**, so 
sind aneh die Qnirites die „KnrienugehOrigen". Und gerade in dieser Be- 
sieknqg des Worts anf die Konen ericlirt sieh aneh der Gegensati Toa 
Qoixitet nnd Bomani, von denen jene die Bfliger nach ihren inneren An- 
gelegmheiten, diese die Staatsbürger und Krieger in ihrer Beziehung nach 
aufsen «ind. Die KurienangehOrigkeit ist in ätterer Zeit das entschei- 
dende Merkmal des Vollbürgers gewesen, der nur als Kurienangehöriger 
volles Eigentum (ex iure Quiritiam) erwirbt, und alle Einselrechte optimo 
iure ausübt 
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zwungeiiy w^in auch uicht ohne vielfache üuterbrechungen und 
Stornngen der Entwickiimg — angeschlossen hat, so ist auch 
der Name dieses altesteii und spätesten Gentruma der Stadt mit 
Recht zum Namen sowohl der Gesamtstadt wie des Volkes selbst 
geworden, welches- Kraft und Beruf besaCs, dem gesamten Erd- 
kreise seine Signatur au&uprägen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus mag es angehracht sein, 
noch einmal auf den Gott Quiriuus zurückzublicken, den wir 
oben als den eigentlichen Kultgott des auf der Vereinigung der 
beiden Westgeineinden beruhenden Bundes nachgewiesen haben. 
Der Name CJuiriiius ist von Quirites^) und damit von curia nicht 
zu. trennen. Wir erkennen daraus, daXs der Marskult nicht allein 
schon für jenes ältere Foedus des Cermalus und des Palatium das 
Hand bildete, welches dasselbe religiös und sakral zusammenhielt, 
sondern auch schon in spezieller Beziehung zu der Kurienver- 
iassung, d. h. dem Fortleben der alten Gemeinden als Knrien- 
distrikte stand. Denn als Quirinus, d. h. ab speziell fiber den 
Kurien stehender und sie beschützender Gotl^ ist Mars anerkannt, 
und Terehrt worden; und eben als Kurienschutzgott zugleich der 
Schützer des Bundes selbst geworden.^ 

In gleicher Weise ist aber auch der Marskult zum eigent- 
lichen Mittelpunkt für den neuen grüfsereu Bund geworden. Denn 
als diejenige Institution, wcklie speziell zur Ycrewiguug der 
neuen Foederation gestiftet worden ist, haben wir das Kollegiuni 
der Salii) der Springer, anzusehen, deren Sodalität dem speziellen 
Dienste des Mars gewidmet, ohne Zweifel aus Teilnehmern aller 
drei Gemeinden zusammengesetzt war und ihren Sitz, ihr Kult- 
und Versammlungshaus innerhalb der Mauern der Arz hatte. ^) 



1) Lange a. 0. 8. 98. Vgl. Joidan bei Praller a. 0. 1, 369. 

8) Danach mOehte man es für wahraoheiiilicher ansehen, dafii auch die 

Einsetzung des Flamen Quirinali» der Periode der drei vereinigten Kurien- 
dintrikte angehört: doch ist keine Andeutung in seiner Thiltigkeit auf den 
Bezirk der Velia vorhanden. Man darf daher annehmen, dafö die Ursprünge 
der Kurienorganisatioü bis auf die Schliessung dea erateu Foedus zwischen 
Palatium und Cermalus zurückgeben. Diese beiden Gemeinden traten füituu 
als Kurien — d. h. als Distrikte, von denen jeder sein gleichfalls Curia 
genanntes Gottes- und Gemeindehaus hatte — »nsaimiimi und Mtrten Bo* 
mulus-Man als ihren spe/iellen Euriene^ntagott ein. 

8) leh habe schon oben 8. 49£ bemerkt^ dab kk die Ciui» Salionun, 
welehe logleieh als Saficarinm Maitis beMichaet wiid, als den sakralen 
Hütelpnnkt sowohl der Einselgeiiieinde des PUatium, wie des Foedos dteser 
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Auf diese Institution haben wir noch etwas näher einzugehen: 
wobei freilich zu bemerken, daTs dieselbe uns hier nur soweit 
in(»reBsieren kann, als wir ans ihr historischen Gewinn sdehen 
können. 

Es gab später zwei Sodalitaten der Salier, die Salii Palatini 
und die Salii Gollini Von diesen gehören die letasteren der sa- 
binischen Gemeinde des Quirinalis an^) und sind offenbar den 
älteren des Palatinus nachgebildet: nur diese letzteren beschäf- 

Ilgen uns hier. -J Ohne Zweifel ist die ganze Institution der 
Salii Palatini später erweitert worden, indem- nie als eine speziell 
der (iesamtstadt angchörige Institution angesehen und deshalb 
mit Ausdehnung dieser gleichfalls später einen erweiterten Cha- 
rakter erhalten hat.^) Dals dieselbe aber in ihrer ursprünglichen 
Form der alteren Periode der palatinischen Stadt angehört, zeigt 
ihre spezielle Beziehung zum Palatin^) und zu Romulus selbst 
Der litnus^ d. L der Augurstab des Bomnlus wurde in dem sa- 
crarium MarÜs, welches zugleich das Heiligtum der Salii war, 
aufbewahrt^) und spielte bei den Ceremonien dieser offenbar eine 
besondere Rolle; in eben demselben Heiligtume befanden sich 
femer auch die ancilia, die heiligen Schilde'), um welche sich 

Gemeinde mit dem GennaliiB anaehe. In gleicher Weise acheiiit dieaw 
Heitigtom nim aach com Ißttelpimkt der palatinisehen Stadt selbit erhoben 
sa sein. 

1) Vgl. Kap. 6. 

2) Vgl, über sie im allg. Marquardt 8, 410 if. 

3) Der später auf fünf Tage erweiterte Tag der Qninquatru« am 19,, 
sowie der dua Tubilustrium am 23. Mürz mögen als die illt<?8ten und haupt- 
Hächliciisteu Tage den ganzeu Komplexes betrachtet werden: die Tage der 
Eqairria am 14. (mid am 87. Febr.)» sowie der Agonia am 17. Märs be- 
trachte ich als durch Einseteang der Salii CoUim hinsngekonmien: darfiber 
Kap. 6. 

4) Darfiber Ygh hernach. 
6) Vgl. oben S. 50. 

6) So oft das auch bestritten ist, so ist es doch unzweifelhaft. Dionys, 
sagt 2, 70 von den Salii Palatini av iv UalaTicp xetrcti tcc ffp« und hier 
kaim man nur an die curia Saliorum und an die ancilia denken. Dafs <lie8e 
aber eben in der Curia Saliorum aufbewalirt wurden, sagt Serv. Acn. 7, i\03 
mona fuerat indicto bello in Martis sacrano ancilia commovere; vgl. deus. 
8, 3. Es ist in die AnffiuBung von den ancilia dadurch Verwirrung ge- 
kommen, daft es anlser den ancilia auch hastae .MarÜB gab, welche letsteren 
in der Begia anfbewahrt worden; nod dals sowohl diese hastae, wie jene 
andlia mitunter kunt als acma beseiohnet werden und so eine Verwechse- 
lung beider erleichtem. Auf die hastae komme ich surfick £ap. 6. t[\m 
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der Dienst der Salier l)ewegte. Diese selbst aber hatten ihren 
Namen Yon dem Waffe^tanze, den sie au£Eährten und der Ton 
dem Absingen von Liedern be^^eitet war. 

Tanz ist eine der ältesten Eultformen nnd würde als solche 
nichts besonders Merkwürdiges sein: das eigentlich signifikante 
aber der Bistitation selbst nnd ihrer einzelnen Kulthandlungen 
ist der eminent kriegerische Charakter^ der aus allem spricht. 
Ich betrachte es als sicher, dals die Ancilia ursprüuglich eine 
mythologische J]edeutimjj^ gehabt haben'): später gelten sie aber 
ganz als Symbole des Kampfs und des Kriegs.^) Als voll- 
gerüstete Krieger tanzen die Salii^): Trompeter erööheu ihre 



Name und Fonn der aneilia vgl Marq,iiardt a. 0. 418 fts ne bieten noch 
manche Ungewissheit. Dala die aneilia den eigentlichen mttdpnnkt des 
Dienstes det Salier bilden, kann man anoh ans Plntaxch enAen, der Nmn. 

18 die Salier als (pvXa'ttug hocI d(iq>in6Xovg der ancilia charakterisiert. 

1) Darauf näher einzugehen ist hier nicht der Ort. Das Herabfallen 
dea Originalschildes vom Himmel charakterisiert denselben als nrspriinglieh 
am Himmel selbst seinen l'latz habend und von hier der Erde sich mit- 
teilend. Vgl. Ovid. Fast. 3, 373 ff. Der Schmied Mamurius ist in Wirklich- 
keit Mars selbst, der das runde Sonueuächild gemacht hat, welches im 
Gronde nur einei, doch in seinem swOlfmal verschiedenen Erscheinen des 
Jahfs — denn das Jahr ist dem Siteren Qlaaben eine Binheit: das nene 
Jahr bringt anch eine neoe Sonne, weshalb, dnrehaos riditig gedacht, das 
ancile anch am ecatea Tage des eisten Monats, 1. Mftrx, vom ffimmd ge- 
fallen sein sollte. Ovid. Fast. 3, 259. 373 — gleichsam in zwölf Offenbarun- 
gen sich mitteilt. So ist auch die Zwölfzahl der ancilia im Grnnde nur 
eine Einheit* indem eilf derselben nur Kopien des Originals sind. Die Be- 
ziehung des Mamurius auf den Jahrescyklus hat Usener im N. llh. Mus. 80 
(1875) 182 ff., speziell 209 ff. so überzeugend dargelegt, dafs es genügt, aui 
ihn zu verweisen. 

2) Das tritt anch darin hervor, dafs ihre Bewegung wie eine Weis- 
sagung Ton Qefahr nnd Krieg eraoheint: rgh Liv. epit. 68. Obseqnms 44. 

8) An dem Baopttage der ganaen Frühlingsfeier, der Qninqnatrns, 
welche ihren Namen a qninqnando «— Instnmdo (vgL GSiarisina 1, p. 81 EeQ) 
hatte, bildete wieder die Hanptceremonie ein Tanz: vgl. Fast. Praen. 19. März 
[SaliJ £aoiant in comitio Balia[s]. Varro 1. 1. 5, 85 Salii a salitando, qaod 
facere in comitio in sacris qnotannis ot solent et debent. Dafs dieser Tanz 
auf dem Comitium stattfindet, hat seineu Grund darin, dafs derselbe zugleich 
ein Wetttanz mit den Salii Collini war, worüber Kap. 5. Von Hans atis 
kann der Tanz der palatinischeu Salii nur auf dem Gebiete der palatini- 
schen Stadt stattgefunden haben und das erweist sich aus dem oben dar- 
gelegten filtomn Kamen des GirkaB als des Axmflnstriom: die lostratio ar« 
momm, von der eben der Tag selbst seinen Hamen Qninqaatms hatte, mnls 
nisprSaglich aUcin nnd spftter wahrscheinlich in einidnen Coremonien in 
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Züge.') In zwei Perioden vollziehen sich die Umzüge der Springer: 
im März und im Oktober. Im März bijdet das ancilia movere 
im Oktober das ancilia condere^) den Inhalt ihrer Umzüge nnd 
es ist zweifellos, dals dnreh diese symbolisdi, oder richtiger ge- 
sagt imitatiTy anfserliqh darstellend die Aufgabe, der Charakter 
des neaen Bundes zum Ausdruck gebracht werden sollte. Die 
Waffiro, welche im Winter ruhen, werden im März in Bewegung 
gesetzt, geübt und geweiht zu dem Dienste^ den sie im Sommer 
— dor Zeit der Kriegszüge — leisten sollen.'*) Diesem Zwecke 
dienen eben die Züi^o des Mürz: der Ilaupttag war daher ein 
Siilinfest, der 10. März, Quinquatrus — a qninquando d. i. In- 
strando — genannt.'') Einige Tage später fand sodann das tu- 
bilustrium, die Sülinung und Einweihung der tubae, der Kriegs- 
trompeten statt*^ und am 24. März erfolgte endlich die grolse 

dem danach benannten armilnstrinm stattgefunden haben, wie Bich das fiSr 
die Feier des 19, Oktober noch bestimmt nachwoisen läfst. 

1) DicHO ttibicinefl haben nichts mit der Mnsikerg^lde zu thun, sondorn 
nf'hmen unter dem offiziellen Namen tnbicines sacroium po]mli Romani eine 
besondere Stellung im Sakralrecht ein: vgl. Fest. p. 352 Tubicines etiam 
hi appellantur, qui gaoerdotee viri Bpeciosi publice sacra fiudmit, tubarnm 
Instrandanoi gratia. Die dieie aalaale Würde bekkideaden rind demi auch, 
wie FestuB aagt, yiri apedoni TgL Oxelli S876 und dam Hommsen Zeitsohr. 
f. getch. B. W. 15, 854. Anm. 5S, der die völlige Oeschiedenheit dieser 
tabioines von der eigentlichen Musikerznnft hervorhebt. 

S) Offiziell scheint, spftter wenigstens, -der erste März als Beginn des 
ancilia movere gegolten zu haben: vgl. Lyd. de mens. 3, 15. 4, 29 (xara 
TTiv nQiarrjv rov MaQTt'ov (irjvhg — IvJvovv — x« onXu). Doct haben die 
Umziige selbst wohl erst am 9. März begonnen, zu welchem Tage das Ca- 
lendar. Philocal. bemerkt arina ancilia moveut. 

3) Vgl. Sueton. Otho 8. 

'4) Da& diesee wiikUch der Geriohlipuikt war, welcher das aacflia 
merera Teraalabte, geht daiaot hervor, dafii aooh hn der KnegserU&nmg 
selbst derselbe Akt Tollsogen wurde, vgl. Serr. Aeo. 7, 60ft nam moris 
fiierat indicto hello in IfairtiB saorsrio ancilia oommoTMe; 8, 3: nain is qiü 
belli snsceperat curam sacrannu llartis ingressiiB primo a&oilia oomno- 
vebat, post hastam simulacri ipsius, dicens: Mars, vigila. 

5) Hieruber vgl. oben S. 140 f. Auf die durch das Wort selbst ver- 
anlafste Ausdehnung diesoH Tages auf 5 Tage komme ich Kap. 6 zurück. 

6) Die tubae, oder genauer tubi, wie sie speziell nach Fest. p. 352. 
Fast Praen. ad 23. Apr. Varro 5, 117 in dieser ihrer Verbindung mit den 
Saliern hiefsen, werden allerdings als saeromm tabae (Veno L 1. 6, 14) 
oder als tabi qmbos in saeris ntnntnr (F. Praen. a. 0.) heaeiohnets aber 
man kann nicht tweifeln, dafs sie in Wirklichkeit, ebenso wie die am» 
ancilia, in bestininiter Besiehnng mm Kriege selbst gestanden haben. 
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Heerschau*), mit welehem Tage die Ceremonien der Salii ihr 
Ende haben. Denn non begann der Emst des Krieges selbst^ 
an dem jene Umaflge nnd Ceremonien nur Yorbereitongen und 
Einweihungen gewesen waren. 

Ahnlich waren die Ceremonien des Oktober dazu bestinmit, 
die Wafifon wieder Ton dem blutigen Gebrauche des Eriegsjahrs 
zu entsühnen nnd sie dann fßr den Winter an heiliger Stfttte 
ruhen zu lassen.^) Der Haupttag war der 19. Oktober, an 
welchem Tage das eigentliche armilustrium stattfand. Alle diose 
Gebräuche haben ihre innere Berechtigung: sie zeigen uns den 
Bund, wie er sich um die palatiuischc Arx gruppiert, als einen 
eminent kriegerischen: der alte Hirtencharakter ist abgestreift, 
wir haben Krieger und Burgmaunen vor uns. Derselbe Geist^ 
welcher die Burg gebaut^ hat auch die Sodalitat der Salier ge> 
stiftet. 

Mit der Ausdehnung der Stadt hat auch diese Institution 
eine Erweiterung er&hren: 'denn darf es als sicher betrachtet 
werden, daCs die Umzüge sich ursprünglich nur auf die Lokale 
der palatinischen Stadt beschränkt haben, so treten uns dieselben 
spater in Beziehung zn den Hauptpunkten der Gesamtstadt ent- 
gegen und wir ersehen daraus, dafs das Institut der Springer 
eben zum Institut auch der erweiterten Stadt erhoben worden 
ist.^) Die alten Ceremonien sind aber dabei iu allen wesent- 



Ddim die aacra, zu denen sie gebraucht werden, sind nur die Umzüge der 
Salier selbst: und die tubae tragen in diesem Zuaammenhange denselben 
kriegerischen Charakter, wie die ganze Institution mit allem ihrem Zubehör. 

1) D&Ia der durch die Note Q. 11. G. F. d. b. qoando rex comitiavit 
fiu in den Kalendaiien beseiehaete Tag in der ftIteileiL YeiÜMBUDg die Stelle 
emer Ngehnftnigen Heersdhau eugeaemmen hat» werde ioh an einer andeni 
Stelle dadegeo. 

8) Daher der toUenne Anidmok fSbr den Komplex dieser Handlungen 

arma ancilia condore. Über das armilustrium ygL oben S. 131 f. Dafs der 
Oktoberfeier aber nicht dieselbe Bedeutung beigelegt worden ist, wie der 
Märzfeier, zeigt der Umstand, dafs sie noch keinen integrirenden Bestand- 
teil des ältesten Festcyklus — des sogenannten Numaschen — bildet. Das 
arma movere war — sehr charakteristisch — die Hauptsache. 

3) Die Erweiterung des Instituts und seiner Ceremometb geht einmal 
aat den Oiten hemr, nit denen die Salier ipftter in Verboidnng «cMdiei- 
aen: Begia FmL 889; Comithim Yano L L 0, 85; Cspitol Dien. 8, 90; pona 
rabUoini Serv. Aen. 8, 166; Campus Martins Varro L ). 6, 18; sodann aus 
der Ausdehnung der Festtage fiwt Aber den gamen Monat (Polybins rechnet 
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liehen Punkten erhalten geblieben und es ist interessant, dafs 
selbst aus dieser Erweiterung die ursprüngliche Beschränkung 
auf den Palatin und die palatinische Stadt sieh noch erkennen 
läfeiO 

die Festieit deshalb 81, 10 nmd auf 80 Tage, Dionytins sagt lo^n} — inl 
mULug ^fii^ «yo|itfyi} 8, 70), was nicht mit der Einfachheit der ältesten 
Zeit stimmt; ferner aus den einzelnen Oeremonien, von denen die Piquirria 
und Agonia nur aus der Wechselbeziehung mit der spater gestifteten Soda- 
lität der Salii Collini sich erklilron (vgl Ka}). 5); endlich aus vielen Uetails. 
So kann die lange Reihe der Götter, die nun iu den axamenta der Salier 
geleiert werden (vgl. Fust. p. 3), erat allmählich zusammenjfeatellt sein. 
Über die tubae vgl. Kap. 6. Den Spuren der Erweiterung des Festes im 
Einzelnen genauer nachzujgehen, schliefst sich hier TOn selbst ans: ich Ter- 
weise noch einmal auf Marquardts Darstellung a. 0. 

1) Die Bbnpthandlnngen des arma anoüia movere und oondere finden 
anf dem Palatin statt: der CirknB hielt zu allen Zeiten den Kamen armi- 
Instrium fest (vgl. oben S. 131 f) und in ihm fand die Lustration der Waffen 
wenigstens am 19. Oktober, wahrscheinlich also auch im März statt. Wo 
das tubilustrium sich vollzog, ist zweifelhaft, da über die Lage des dafür 
genannten atrium sutorium (Varro 1. 1. 6, 14. Fest. p. 352. Fast. Praen. 
23. Apr.) keine nähere Angiibe vorliegt. Mommsen (C. I. L. I, S. 389) lullt 
dasselbe für identisch mit dem atrium Minervae, was sehr unwahrscliein- 
lich; Jordan Hermes 4, SS8 bringt es in Beziehung anr Koidseite des Fo- 
rum, wo spftter der Hauptwohnplats d^ Schnstergilde sn sein scheint: docb 
ist auch diese Ansetsnng des atrium durchaus hypothetiscli. Die leisen 
Spnreu, dU vorhanden sind, fahren auf das Palatium: denn Fest. p. 868 
führt den Akt des tubilustrium auf das arkadische Pallantenm aorOck, denkt 
also doch offenbar dabei an das Palatium, da nur dieses — resp. seine ftl* 
tcrite Bevölkerung — mit jenem in Verbindung gebracht wurde; ferner 
denkt Lutatius (bei Fast. Praen. a. 0.) bei der Luatratiou der tubi resp. des 
tubus an den lituus de.s liomulus auf dem Palatium, woraus sich gleichfalls 
die Wahrscheinlichkeit eines lokalen Zusammenhangs beider ergiebt. Mar- 
quardt weist deshalb anf Gmnd dieser Andentoogen das tubilnstrinm dem 
Palalinm an: was, wenn es anch nieht sieher ist, doch die grSfste Wahr- 
scheinliehkeit fOr sich hai Tgl. dazu noch Mommsen Arch. Ztg; 1847, 
S. 109, der sich hier dahin anssprioht» dafs „das Atrinm jedenfidls anf dem 
Palatin zu suchen ist". Was wir uns freilich nnter dem atrium sutorium 
SU denken haben, bleibt völlig unklar: denn was die Gilde der Schuatttr 
resp. ihr Versammlungshaus mit den tubi der Salii zu thun haben, ist un- 
ergründlich. Oder kann man das sutorius hier wie andere Ableitungen von 
suere in weiterer Bedeutung fa.ssen (wie balteus sutilis, aerea suta = Erz- 
panzer) und ailf die Anfertigung der tubi beziehen? Das atrium sutorium 
wäre dann die alte Werkstätte, in der die tnbi sacrorum angefertigt wurden. 
Jedsnfidls 'war das Palatium durch die euria Saliorum mit den aima andlia 
und dem Iltens Bomuli von Haus aus der Mittelpunkt der Sodalitftt dw 
Salii und aller ihrer Oeremonien. 
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In der Soclalität clor palatinischen Springer tritt uns also 
der vollbewufste Ausdruck des Charakters und Geistes des pala- 
timschen Bundes entgegen. Im Anschluss an den Dienst des 
Mars, als des von allen drei Gemeinden gemeinsam verehrten 
Gottes I haben diese die Sodalität der Springer eingesetzt und 
in all den einzelnen Riten nnd Ceremonien, mit denen sie die- 
selbe ausgestattel^ den Charakter und die Aufgabe ihres Bandes, 
gpesdell den Verlauf ihrer kri^eriscben Thätigkeit, wie dieselbe 
sich regelmiifsig in jährlicher Wiederholung vollzog, zum Aus- 
druck gebracht. Nicht sinn- und zwecklose Willkür haben wir 
in den einzelneu Cerenionien der Salü zu sehen, sondern klar 
gedaclite, von einem bestimmten Gesichtspunkte aus gebildete 
sakrale Handlungen. 

Haben wir also in der Sodalitat der palatinischen Springer 
diejenige Institution zu sehen, die so recht eigentlich ans dem 
Zusammenschlufs der drei Gemeinden, der Schöpfung ihres Bun- 
des und ihrer Burg, herrorgegangen ist, so ist als eine zweite 
Bundesinstituiion die Sodalität der Luperci zu lassen. Ich habe 
schon oljou lieuierkt*), da Ts alle nanihnftcii alten Autoren darin 
iil)ereui8tinimen, das Institut der Luperci habe zwei l*hasen sei- 
ner Entwicklung durchlebt, indem ihrer Beziehung zur palati- 
nischen Stadt — in der sie später uns entgegentreten — eine 
ältere Phase Toranfging. Diese ältere Phase kann nur die der 
Dörfer des Westpalatinus gewesen sein, und ich habe demnach 
sehen im vorigen Kapitel wenigstens dasjenige Moment betrach- 
tet, welches am schärfsten den Dualismus jener älteren Periode 
zuui Ausdruck bringt. Diese Institution ist nun später auf die 
neue Entwickluuf^sphase der Stadt übertragen, ihr angepalsi und 
80 haben wir in der Prozession der Luperci den Lustrationsum- 
zag der palatinischen Stadt zu erkennen.^) £s ist also diejenige 

1) Vgl. oben S. 83 und dazu noch die Worte Ciroros über das Fest 
pro Coel. 11, 26 fera (luaedam sodalitas et plane pastoiicia atque agrestis 
KfinuiDonim Lupfrcorum, (luorum coitio illa silvestris ante est iuatituta 
quaui liumanitas atqne leges. Platarch nagt von demselben Caes. til ois 
noifitvcüv TO naXaibv si'ri. 

2) Darüber vgl. bemach. Unger a. 0. 64 will schon in dem Nauien 
Lnpercm selbst euie Yerdeibeii abwendende Bedeutung erkenBen, indem er 
denselben Ton Ines nnd paroo ableitet. Das hslte ich nicbt Är ridhtig. 
Lnpercoa ist mit Jordan bei Preller 1, 1S6 (Crit Beitr. 164. 807) ab ^Wdlf- 
ling** sn fiwaen: nnprfinglich war der Gott selbst als Wolf gedacht nnd 
ihn stellten die Sodales Luperci dar, indem sie sich gleich&lls als Wölfe 

0{lb«rt, Geieh. n. Topogr.-Boim. 10 
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Institution, welehe einst die beiden D5rfer des Westpalatinns ver- 

band und ihr Hauptkultfest bildete, nach Erweiterung des Bun- 
des zum gemeinsamen Kult eben dieses erweiterten Bundes er- 
hoben und dureh diesen jälirlich wiederholten Umzug der einmal 
festgesetete Umkreis des neuen Bundes- oder Staatsgebietes immer 
von neuem feierlich bestätigt und geweiht. 

Verweilen wir bei dieser Anfserung des römischen Sakral- 
rechts noch einen Angenbliok, da die Lnstrationen im antiken 
Leben überhaupt eine sehr bedeutsame Stelle einnehmen. Es 
sind zwei Momente, die bei der Lnstration eines Gebiets in Be- 
tracht kommen: einmal die vSühnung selbst^), sodann die feier- 
liche Dokumentierung des Besitzstandes.*) Es ist also zunächst 
ein religiöser Akt, der sich hier vollzieht, indem die Schuld 
und ünreinigkoit, die sich den Göttern gegenüber möglicherweise 
Aber dem Besitztum zusammengezogen hat, feierlich gesühnt und 
getilgt und das für diese Schuld dargebrachte Opfer zu dem 
Zwecke geschlachtet und Tergraben wird. Es ist sodann aber 
auch ein juristischer Akt, in dem durch die Umgehung des betr. 
Besitzstandes dieser selbst in formellster Weise zur Anschauung 

anffafsten utid benahmen. Vgl. Justin. 43, 1, 7 ipsum dei (sei. des Faunns) 
simnlacnim uuduni caprina pelle amictum est, quo habitu nunc Romae 
liupercalibas deeumtort jedenfiüb wollten also die Laperd den Fbohiu 
Liipercm nachahmend dacvteUeo. 

1) Das besagt der Korne: dem liutrom kann von luere nicht getreniit 
werden (Forcellini Iieric. s nomen a Ino, lavo, at videtnr, factum) and 
besdchnet meiner Ansicht nach sonSchtt -„du Abgewaschene**, den Schmnts, 
sodann die wie ein Schmntz abgehobene and fortgenommene Schuld. Daa 
tritt bQgonder» in der alten sakralen Formel Instrum condere hervor, die 
nur 80 veratÄiiden werden kann, dafs wirklich eine „Beisetzung", ein Ver- 
graben des OpfertiereB stattfand, indem dieses letztere als die Schuld des 

'mm «]^esühüten auf sich nehmend und an seine Stelle tretend angesehen 
wurde. Vgl. Usen. r im N. Rh. Mus. 30. 1875. S. 204. 

2) Vgl. Siculus Flaccns p. 164, 25: sed et pagi saepo Hignilkanter 
ßniuntur. De quibus non puto quaestionem futuram, quorura teri itohorum 
ipai pagi sint, sed quatenus territoria. Quod tarnen iutellegi potest vel ex 
hoc, magistri pagorum quod pagos Instrare soliti nuit; nt tzahamns qna- 
tenns Inttcaient. Ifao mnfb bedenken, dab diese Grautmngftnge ihvem Ur- 
Sprunge nach in. eine Zeit nrilckreiohen, in der aehfiftliehe Ftrierangen in 
Urknndan etwas Unbekanntes waren. Die Qieosnm^bige treten hier an 
Stelle der den Besits genan bestimmendm ond beweisenden Urkunden: und 
sie mnfsten oben deshalb sieh wenigstens jährlich einmal in steter gleicher 
Wiederholung vollziehen, nm so gleichsam dokumentirisch den Besitsstand 
selbst aiieii An£eohtangen desselben gegenfiber vor aller Augen zu ffihren. 
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gebracht und damit als Eigentum erwiesen sind. Solelier Lustra- 
tioneu kennt das römische Sakralrecbt zahlreiche: nicht nur jeder 
PriTatmann vollzieht dieselbe'), sondern auch das einzelne Dorf*), 
der emMlne Kurieabesirk^), die Stadt Rom selbst*) und seine 
BOxgerschflft') wiid so in feierlichem Umenge nmscliritten nnd 
durch das in diesem ümznge zugleich hemmgetragene Sfihnopfer 
das betreffende Gebiet selbst einmal wirklich gesühnt, sodann 
das Besitzrecht an demselben von neuem dokumentiert und fixiert. 
Und wie jedes abgeschlossene Gebiet — des einzelnen Privat- 
maniis ebensowohl wie des Distrikts und der Stadt — durch ter- 
mini'^) bezeichnet wurde, deren Heiligkeit Numa ganz besonders 
eingesohärft haben sollte, so zeigen ims die Yon Tacitns erwäbn- 



1) Vgl. die Anweiaang Catos r. r. 141 hinfUrj agmm Inslnw sie 
opoiiet. Impera sooveiaarilia dreinnagi. ICando tibi, Mao^. ut iUaoe saove- 
tuuQia fondam, agmm, terramqae neam quota ex parte sive dreiimagi 
STe oaroamfereiida censeas, ati cnret lastrare. lamim lovemqne vino prae- 
fmmno: worauf ein Gebet an Mars um Sehnta folgL 

2) Über die lustratio pagi vgl. Marquardt 3, 195. 

Ii) Über ilii> Lustrationen der einzelnen Ktirienbezirke, sowohl in ihren 
8täilii8ch«i!n Wobndistrikten, wie in ihren Ackereien vgl. Kap. 6. 

4) Die Stelle nehmen die Ambarvalia ein, über die vgl. Kap. 8. Aber 
auch in aiifsergewöhnlicher Weise kann der IJuilang lioins selbst in beson- 
deren Zeiten der Not umgangen und lu.striert wenlcn: vgl. Fest. p. 5 am 
burhiales liostiae appellabantur quae circum teruiiiiu.s \trbis Houiae duce- 
bantur und Serv. Verg. ecl. 3, 77 amburbiale vel ambnrbiuni dii^tur sacri- 
ficituu quod urbem eircuit et ambii vietima. Beispiele bietet Livius 21, ti2 
nach der Schlacht an der Trebia; 36, 9 nrba lustrata; 42, 20. Die Pro- 
Midon bei einem solchen ambnrbinm begchrdbt Lncannt 1, 698 ff. Vgl. 
noch Varro r. r. t, 1. 

5) Eine soldie Silhnnag der BSigerBChaft, wenigstens in ihrem Kerne 
der waffonOhigen Mannsehait^ bietet der Lnstiationsakt, mit dem der Cen- 
ms der Gemeinde geschlossen wird. Vgl. Liv. 1, 44 (Servins) — in Csmpo 
Ifsrtio — instmetnm exercitnm omnem snovetanrilibus lustravit idqne 
conditum lustrum appellatuiu. Dieser Schlulsakt ist so sehr als die Haupt- 
sache betrachtet worden, dafs der Name lustrnm auf die Zeit selbst über- 
gegangen ist, für welche die Neuordnung und Sühnung des „FünQahr- 
heers" galt. 

6) Über die Orenzsteinsetzung der Privatäcker spricht Dionys. 2, 74, 
sowie Plutareh Nuni. IG als eine spezielle Anordnung des Numa. Die cipj)i 
um die alte palatiniscbe Stadt erwähnt Tacitus a. 0. Über die Grenzsteine 
Borns vgl. Varro 1. 1. 5, 143 cippi pomerii stant et circum arsclam (in Ar- 
deam oder Äriciam ?erbesserfc) et circum Bomam. Erhalten idnd noch drei 
ans der Zeit des Yespasian, des Claudias und des Hadrian. C. I. L. VI, 1. 
lMl-38. 

10» 
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ten cippi, daXs eben der Palatin zu emem in dcb abgeschlosse- 
nen, von dem übrigen Räume sakralrechtlicb ausgeschiedenen 
Gebiete erhoben war, dessen Lustration eben die Prozession der 

Luperci diente.^) Der Lustrationsumzug sclilofs sich demnach 
genau der Grenzlinie, wie wir sie oben betrachtet haben, an und 
umkreiste so den ganzen Herg. 

Diese Thatsache, dafs die Prozession der Luperci wirklich 
den ganzen Berg umkreiste, d. h. vom Lupercal ausgehend zu 
ihm wieder zurückkehrte, wird gewöhnlich nicht scharf genug 
hervorgehoben. Weil Tacitus die Grenzlinie, welche ja mit der 
Prozessionsstrafse der Luperci zusammenfallt, nur von der ara 
mazima bis zum sacellum Lamm beschreibt, so nehmen Mar- 
quardt sowohl wie Unger an'), daÜs der Umzug schon am sa- 
cellum lamm seinen Abschluis erreicht habe. In diesem Falle 
wSre die Prozession selbst überhaupt keine Lustratio, denn eine 
solche mufs das ganze Gebiet umschreiten. Der Irrtum, der in 
dieser Annahme liegt, hänfrt mit der laischen Anordnun^x oder 
Ansetzung des Oplerschmauses zusammen, den die Luperci nach- 
weislich am Lupercal einnahmen und den Marquardt und Unger 
vor der Prozession selbst stattfinden lassen. 

Dafs diese Ansetzung des Opferschmauses vor Abschlufs der 
Prozession nicht richtig, ist leicht zu ersehen. Allerdings ge- 
braucht Valerius Maxiraus^) einmal einen Ausdrack, der nur die 
eine Deutung zuzulassen scheint, Opfer und Opferachmaus, seien 
sofort vor Beginn des Umlaufe vollzogen. 

Aber einmal dürfen wir die Rückkehr der Laufenden zum 
Lupereal schon ans Plntarehs Worten*) schlie&en toi^g ntfjl töv 



1) Bestimmt Lebt übrigens Varro selbst diesen Zweck der Luperculiu 
Iiei vor 1, 1. 6, 13 ftibnira Sabiiii pnrgainentum et id in yatris nostriH ver- 
bum; nam et Lupcrcalia febrnatio; und 6, 34 ego mogis avbitror Februa- 
rimn a die Februato, quod tum februatur populus, id est lupercis iradis 
Inskafcor antiqnom oppidom Palatmum gregibas hmnams dnctum. Momm- 
seil bat diesen Ansdrack gregibas hnmanlB cincUiin beanstandet (Röm. Forscb. 
S, S9X wogegen Jordan 1, 168 f. and bei Preller 1, '890 denselben vertei- 
digt. Auch ich kann nicht finden, dafs in gregea hnmani als Bezeichnung 
der mit Thierfellen geschürzten nudi luperci etwas „Skurriles" liegt. 

2) Wenigstens erwähnt weder Marquardt noch Unger ein Zuruckkora* 
meu der Luperci zum Lupercal. 

3) 2, 2, 9. 

4) Komul. 21. [Mutarch. setzt ausdrücklich hinzu: xal niftTjita tov 
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'Pfo^vXov — eXd-£LV ÖQo^G) listet xagäg izl top roitoVj iv oj vt]- 
moig ovöiv avzolg fj kvxaiva ^riX^v vni6%6 — 5 anderseits aber 
müssen wir, um uns ein richtiges Urteil über den Verlauf des 
ganzen Festes zu bilden^ allein Ovids Beschreibung folgen und 
diese besagt dasselbe^ was sdion Plutarch hier andeutet, nämlich 
dafs die Laufenden zom Lupercal znrflckkehrten. Denn wenn der- 
selbe') sagt: Gondpedi Fanno caesa de more capella Tenit ad 
exignas .turba vocata dapes, so soll damit offenbar nur allgemein 
angegeben werden, dafs der letzte Zweck der zur Feier der Luper- 
ealien sich versammelnden Jünglinge der Opferschmaus war: 
Faunus ludet sie gleichsam — so stellt üvid die Sache dar — 
zu sich zum Festschmause. ^) Dieser ganz allgemein gegebenen 
Bestimmung des Festes fügt Ovid sodann die Schilderung des 
Verlaufs im einzelnen hinzu. Während die Priester das Fleisch 
zum Festessen zubereiten, ündet der Umlauf statt (dum sacer- 
dotes — exta parant — Bomulus et frater — dabant). Erst nach 
der Rückkehr^) sodann wird das Festmahl eingenommen. Denn 
mag Ovids Schilderung zunächst auch nur auf die erste Feier 
der Sage sich beziehen — unter Bomulus und Bemus — , so darf 
man doch, wie schon angedeutet^ annehmen, dafe diese als Pro- 
totyp für den späteren Verlauf des Festes in allen seinen Haupt- 
punkten aufzulassen ist. Wenn also Valerius Maximus die Lu- 
perci schon vor ihrem Umlauf sich durch Wein und Speise 
vorbereiten und stärken liifst, so mag das immerhin seine Be- 
rechtigung haben, indem sie in der That schon vorher durch einen 
tüchtigen Trunk sich in die rechte Stimmung zu ihrem lustigen 
Treiben setzten: der eigentliche Opferschmaus selbst hat, wie es 
selbstverständlich ist^) und wie Ovid ausdrücklich bezeugt^ nach 
der Prozession stattgefunden. 



1) Faät. 2, 361 f. 

2) ÜDger a. 0. S. 67, Marquardt S. 426 ond Praller 1, 388 f. schlielsea 
offenbar gerade ans diesen Worten, dab der eigentliohe Festwhmaas vor 
dem Umsnge erfolgte, was nicht richtig sein kann. 

8) A, 0. S68ff. 

4) Vgl. itt rediit 878. 

6) Daft es wenigstens für die Pbgaoalia — nnd ihnen schlielsen sich 
die Lupercalia als dnrobans gleichartig an — selbstvenMadUch war, dafs 

der gemciusamc Fostschmaiis nach der lustratio selbst stattfand, zeigt die 
Inschrift I. N. 1504: M. Nasellins — Sabinus — et Naselliu« Vitalis — in 
|)erpetaam VI. Id. lun. die natale Sabini epnlantib. hic paganis annuos 
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Daraus folgt also, dafs die Luperci nicht am .sacellum Larum 
ihrcu UmsQg beendet haben, sondern zu ihrem Auagangspuukte, 
dem Lttpercal, wieder ssurUckgekehrt sind. Das war nur möglich, 
wenn sie ron dem saeellum Larum, welches in snmma Sacra Tia 
vor der porta Mugionis lag, aus der Tiefe an den unteren Ab- 
hang des Berges hinanstiegen und denselben bis zum Lupercal 
weiter umkreisten. 

Haben wir also au/Amehmen, dass die Prozession zum Luper- 
cal zurückkehrte, so stellt sich dieselbe demnach durchaus als 
Lustratiou des Bundesgebiets dar. Vom Lupercal ausgehend — 
wie Plutarchus ausdrücklich bezeugt^) — ging der Zug am West- 
abhänge des Palatinus her, betrat an der Südwestecke des Berges 
das Forum boarium und umkreiste nun yon der ara maxima bis 
zur ara Consi, von hier zu den curiae yeteres, von diesen zum 
saeellum Lamm den Berg, um schliefslich am Abhänge selbst' 
hergehend zum Lupercal wieder heimzukehren und daselbst den 
Festschmaus einzunehmen. 

Diese beiden Sodalitäten — der Luperci und der Öalii — 
baben wir demnach als die sakralen Institutionen des palatinischen 
Bundes anzusehen: von denen die eine, aus der älteren Phase 
herfibergenommen, speziell der Lustration des Bundesgebiets dient; 
die andere, neu geschaffen, unmittelbar aus dem Grunde und dem 
Zwecke der neuen Föderation erwachsen ist Die Feste, wie sie 
von diesen beiden Sodalitäten vollzogen werden, sind recht eigent- 
lich die Feste der palatinischen Stadt. 

Zu diesen Festen kommt aber nucli ein drittes, welches man 
gleichfalls ein iiecht hat, mit der Gründung des oppidum Pala- 
tinum in Beziehung zu bringen: das sind die Parilia.^) Ja bei 
keinem ist dieser Zusammenbang so sicher, da bekanntlich die 
Parilia, der 21. April, stets als die GrOndungsepoche Roms ge- 
golten haben. Die GebiAuche, wie sie an diesem Festtage 

CXXV dari iussenrnt ea condicione, ut Non. Ion. psgum loatrent et sequen- 

tibos diebas ex consaetudine soa cenent. 

1) Romul. 21 xal yug ccQxoufvovg Trjg nfQtS(fOfL^g totfS AunnU^WB^ 
O^mfiBP ivrevd'ev, onov tov PoafivXov lutt^^rivai XtyovGi. 

2) Dafs Parilia nicht allein die gewöhnliche, sondern auch diu allfin 
küi i t'kte Schreibart des Namens, geht aus einer Keilic von Kaleudarien her- 
vor: vgl. Mommsen im C. I. L. I, p. 391 und Ephcni. epigr. III 7. Den- 
noch iat der Zosammeuhaug dieses Namens mit Pales uicher: vgl. Corssen 
Ausapr. 1>, 288. 

3) Vgl Sehwegler IL G. 1, 4U£ 
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üblich waren und wie wir sie uameiitlich aus Ovids^) Öchilderung 
Daher kcuueu lernen, gehören zu den altertümlichsten und eigen- 
artigsten'): 68 ist nnTerkennbar, dab sie in der That in die 



1) Fast 4, 721 ff. Dami TgL nooh Faul. p. m, Dion. 1, 88. Yarro 
1. L 6, 15. 

2) Vgl. Schwegler a. 0. Marquardts, 201. Proller 1, 416 ff. Unter den 
liubnluchen dieses Tages ist besonders herronoheben der Ausöchlul» jedes 
blutigen Opfers: vgl. Ovid. Fast. 4, 74Xff.: 

Ure mares olea» taedaraqne herbasque äabinas 
et crepet in mediis laurus adusta focia. 
libaque de milio uiilii fiscella sequetur: 
rostica praecipue est hoc dea lacta cibo. 
adde dapes malctramque suas dapibusqoe leaectb 
silvicolam tepido laete preeare Palen. 

776f.: 

quae precor cveniant. et nos faciamus ad annam 

pabtorum douiinae grandia liba Pali. 

Forner ist bemerkenswert die in allen Punkten festgehaltene lioaiohung za 
llirteu und Herden: vgl. Ovid a. 0. 723: 

alma Pales faveas pastoria sacra canenti. 

786 ff.: 

paator OTea^satnnw ad prima erepnteola Instra; 

unde prias spargat, virgaque verrat bumom. 
frondibus ex fixi» decorentor ovilia ramie 

et tegat ornatas longa Corona fores. 

cacrulei fiant vivo de sulpbure fumi 
tactaque fumanti sulphure baiet Ovis; 

aowie das (iebct 747 — 776, welches sich nur auf diis Ciedeihen des Uüten 
und der Herde bezieht. r»azu vgl. Varro r. r. 2, 1. 

Endlich ist sehr altuilümlich die Koile, welche Feuer und Waahcr lu 
difliea Gebiftachen spielen; vgl. Ovid a. 0. 727 f.: 

certe ego trausiloi positas ter in ordine flamniab 
odamie toxatsi lamrea adait aqua« 

777 ff.; 

haec tn conversus ad ortos 
die quater et vivo perlue rore manus. 
tum licet adposita veluti cratere camella 
lac niveuui potea purpureamque sapara 
mox per ardentes stibulae crepitantiä acervos 
traiciaa celexi sbrenua membra pede. 

Kb ist ebenao ein Buls- und Sfihntag, wie ein Dank- und Freudenfest, wel- 
ches die Hirten an diesem Tage feiern: denn Wasser und Feuer sind das 
ftlteste, einfachste und sngleich hdllgsto SQhnmittel; Tgl. Faol. p. S fanus 
piOBecati redeuntes ignem snpergradiebantur aqua aspersi; quod purga- 
tionis genns vocabant suffitionem. Später hinzugefugt sind die Bcziehnngen 
XU dem allgemeinen Eurienfeste der Fordieidia und sum Yestaheiligtume, 
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ältesten Zeiten, die eigentliche Ilirtenzeit Roms, /urinkgolieu. 
Der Name der GiUtiii, der dieses Fest galt, l'ules, kann nun von 
dem Namen Palatium nicht getrennt werden'): und daraus geht 
wieder die übergewichtliche Bedeutung hervor, die der (lenieinde 
des Palatium aucli für die Gründung der Stadt selbst zukommt. 
Die Parilia sind ohne Zweifel ein uraltes Frählingshirtenfesti 
welches der Gemeinde des Palatium toh Haus ans eigentOmlich 
war und welches bei Ghrflndnng der Stadt — gleich den Lnper- 
calia — zum Bundesfeste erhoben wurde. 

Es ist kein Zufall, daCs die Parilia auf den 21. April fallen. 
Haben wir froher') aus den sakralen Obliegenheiten des Flamen 
Quirinalia erkannt, dafs die Festzeit des ältesten Bundes der West- 
genieinden an drei Epochen des Jahres sich anschlielst, so sehen 
wir hier an und um diesen Kern sich die weiteren Feste auch 
der palatinischen Stadt gnippieren. Die Parilia am 21. April, 
wahrscheinlich schon die Viualia^) am 23., sowie die Kobigalia 



indem die Aiche der an den Foidieidia verbnuinten Efihei aowie das Blat 
des Oktoberroflses (vgL fiber beides Kap. 6) ans dem Vestaheiligtume nur 
Sübnnng geholt wurde. Man hat eben sn den uralten Sfihnmitteln diese 
sp&ter aufgekommenen hinsofiSgen zu müssen geglaubt und zogleich wieder 

durch die Verbindung der ganzen Feier mit dem Vestaheiligtume ihren von 
Haus aus auf die palatinische Stadt boHchriinkten Charakter auf die Ge- 
«aintstadt erweitert. Damit ist das Fest aber zugleich zum Fest der Ge- 
aamtätadt geworden, wie ja die Gründung der palatinischen Stadt allerdings 
die Ch-üuduug zugleich der GeHamtstudt geworden ist, eben weil sich alle 
andern Teile der Stadt au diesen Kern nach und nach angeschlossen haben. 

1) Das Verh&ltnis der Pales rar Palataa (vgl oben 8. 61) scheint 
mir dasselbe, wie das von Bamnes «i Bomani: Pales ist die Utere Form, 
ans der Palatium, Palatnar etc. entstanden Bii;i; Palataa dagegen die 
jüngere Form, die erst wieder ans dem Palatium sich gebildet hat. Pales 
ist jedenlsUs eine uralte italische GOttin, Palatua eine ans ihr henror* 
gegangene, speziell dem Palatinm gehörige. 

2) Vgl. oben S. ^-8 11. 

3) Varro sagt zwar 1. 1. 6, 16 Vinalia a vino. Hic dies lovis nou 
Veneria — ; dafs aber dennoch die Venua au diesem Feste beteiligt war, 
ergiebt sich, wenigstens für die VinaUa des 19. Aug., mit yoUer Sicherheit 
daraus, dals anf diesen Tag der Stiftung» tag beider Tempel der 'Venns 
(Fest p. 266. Yarro L 1. 6, 90) gelegt ist, sowie aus bestimmten Angaben 
Varro a. 0. Ovid. Fast. 4, 877. ICan darf also wohl annehmen, daCi die 
Feste der Vinalia von Haus aus nüt dem Kult der Venus (Mnrcia) yerbun- 
dt ii waren, wenn sie vielleicht auch später erst (vgl, Kap. 4) ihre spezielle 
Beziehung zum Wein erhalten haben. An den Vinalia dea April wurde der 
Wein des vorigen Jahres zuerst angezapft: Faul. p. 66. Fest. p. S76i an 
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am 25.*) bilden eine zusammenhangende Gruppe von Festtageu, 
welche der Frühlingszeit angehören; die ConBoalia am 21. August^ 
und wahrecheiiilieh schon die Vinalia am 19. gleichfalls eine zu- 
sammenhangende Gruppe Ton Festtagen, welche der Sommerfest- 
zeit angehören; die Consnalia endlich am 15. Dezember sowie 
die Divalia oder Feriae Divae Angeronae am 21. ^), sowie die 
Larentalia am 23.*) wieder eine einheitliche Gruppe von Tagen, 
welche der Winterfestzeii angehören. Alle diese Festzeiteu, die 
nachweislich den Gemeinden des paliitinisclien Bundes selbst au- 
gehören, indem die Heiligtümer, an die sie sich anschliefsen, auf 
dem Gebiete der palatinischen Stadt selbst liegen imd zu den 
ältesten Roms gehören, können nicht durch einen wunderbaren 
Zufall der Zeit nach so genau abgemessen sein^ sondern müssen 
planmäfsig und in berechneter Absicht diese Anordnung erhal- 
ten haben. Sie bilden ein einheitliches System, dem die Über- 
zeugung zu Grande liegt, dafo das Jahr sich in drei kritisdien 
Epochen entwickelt.^ 

den Vinalia des August die Weinlese angesagt; an dun Mcditrinalia «ies 
11. Oktober der junge Most zuerst probiert: auch der letzte Tag galt dem 
Jupiter. Vgl. Varro 1. 1. 6, 21. Fest. p. 123 und Momuisou C. 1. L. 1, 
p. 404 z. d. T. 

1) Vgl. oben^S. 90 f. 

5) Vgl. oben S. 89. 

8) Vgl aber dieaet Fest Mommien C. I- L. I, p. 408. 
4) Vgl. oben S. 66 f. imd Mommsm a. 0. p. 409. 

6) Vgl. oben S. 89. 

6) Ich gehe von dem, wie mir scheint selbstverstiindlichen Satze 
Momnisens Chronol.* S. 9 aus, dafs in Rom der Jahrmouat ursprünglich, 
wenigstens ungefähr, den Mondphasen gefolgt sein müaae. Wenn Hu8chke 
das röm. Jahr S. 4 dem entgegen die ältesten Monate 30tägig annimmt, so 
kann das keinen Anspruch auf Glaubw(bn]ig[lEeit machen. Alle Kultur be- 
ginnt damit, dafs sie sieh der Natur anschließend ihr folgt, nicht dafs sie 
sie meistert. Ein Monat ist die Zeit von dem eist^ Erscheinen der Mond- 
sichel bis SU der VlTiederholnng eben desselben Zeitpunktes, d. i. der syno- 
dische Monat von 29 Tagen, .12 St., 44 Min., 8 Sek. Nach diesem wirk- 
lichen Mondlaufe hat auch die Ansetzung der einzelnen Festtage stattgefun- 
den. Später hat — veranlafat durch die Parilitätsscheu — die Feststellung 
der Monate zu 7 29tägigen und 4 Sltägigen nehst dem Februar von 28 oder 
29 Tagen stattgefunden: dabei mögen die alten Festtage immerhin eine 
gewisse Verschiebung erfahren haben, wesentliche Änderungen sind aus- 
geschlossen. Wem ieh also Ton den Festtagen nach ihrer uns allein be- 
kannten Anordnung in den 89- und Sli&gfgen Monaten auegehe, so hin ich 
mir wohl bewnlst, dab diese Anordnung nicht die älteste und ursprOng- 
liebe: glaube aber mit Sioherheit annehmen zu dibfen, da& jene Anordnung 
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Aufser diesen drei hohen Festzeiten sind es aber uoch zwei 
andere, welche uns in ihrer Wichtigkeit schon in dem Festcjklus 
der palatinischen Stadt entgegentreten: der Schlafs des Jahres 
und der Anfimg des Jahres. Denn daran kann kein Zweifel sein, 
dafii der Monat Wktz, der Monat des Mars, als der erste des 
Frühlings nnd zugleich des Jahres, sowie nicht minder, dals der 
Febmar als das Ende des Jahres betrachtet worden isi Wie 
dieser der Sfihne, so dient jener der Lust; der Sehlnfs des alten 
Jahres verlangt eine Sühnung und Reiniguug aller Kreise und 
Beziehungen, weil das neue Jiihr wie ein völlig ueuer und reiner 
Auiaug des Naturlebens betrachtet wurde, der seinerseits auch 
die Reinheit des menschlichen Lebeus erforderte. 80 sehen wir 
in der zweiten Hälfte des Februar eine eng zusammenhängende 
Qruppe Yon Festtagen uns entgegentreten, die alle durch ein 
Moment ihre Signatur empfangen, indem sie der Sühnung dienen. 
Die Tage der Lnpercalla am 15., der Quirinalia am 17., der Ter- 
minslia am 23. Februar bilden insofern ein System, als das erste 
der Sühnuug des Bundesgebiets, das zweite der Sühnung der ein- 
zelnen Knrienbezirke sowie der Gesamtstadt^ das dritte endlich 
der Slihnung des einzelnen Hauses und Besitztums gilt.') Da- 
zwischen schiebt sich die Anfserung eines weiteren Gedankens, dafs 
nämlich das Ende des Jahres am unmittelbarsten und natürlich- 
sten zum Gedenken derer mahnt, welche die imterirdischen Mächte 



in den reinen Mondmonatin der illtesten Zeitrechnimg nur in onwiflentLichen 
ÄuDserlichkeiten vcrscbiedeu gewesen nein kann. 

1) Über die Lupercalia vgl. oben S. 145 ff. Auf die (Quirinalia komme 
ich besser im Zusammenhang der Kurienfeste überhaupt zurück Kap. 6: 
sie sind der Absohlnis und die eigentlich staatliche Veier der EiBselkarien- 
sfilmfeate, der Foniacalia. Doch mag auch hier dsianf hiagewieaeii werden, 
dafs die Qmrinalia — wie wir genauer spiter sehen weiden — am ani^^ 
pi&gtesten den Charakter eines Staait&stas trigt: weshalb es in seiner 
«mgen YerlHiidung mit den Lupercalia die Beziehung aof die palaÜnische 
Stadt mm Ausdruck bringt. Über die Terminaüa vgl. namentlich Dion. 
2, 74: ^fXevaocg yocg tv-aata nsgiy^aiptti xqv iavxov nt^aiv x«I arfjacct XC- 
^ovq im tOLg OQOig iSQOvg ccnidei^fv hgiov diog rovg XL&ovg^ -nai ^vaiag 
tra^ev avTOig inixslfCv unnvzag r]utgc( raxt?} x«-^ tv.aöroi Ivtccvxov t-nl 
tov tdnov ovvSQX^l'^^^^^ii t-oqziiv iv toCg. navv Tifuav xat t^v räv öqi'tav 
^tmv xatttctfiettfi,Bvo£. tavtriv 'PmimüH Tiif$tMfAut ludLtwm», Plnt. Q. R. 16. 
Knm. 16. Daher die Nachbarn an diesem Tage sn einem dem lopiter Ter- 
minns geschhMihteten Lamm oder Ferkel snsammenkamen, nm bei gemein- 
samem Meide der ftiedliofaen Nachbarschaft sich an freuen. Ovid. Fast. 
((65 £ Horat epod. 8» 69. 
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im Laufe des Jahres der Familie^ der (^remeiude, dem Bunde ge- 
nommen haben: ihnen gelten die Feraiia.*) Den Schlula dieser 
ganzen Beihe ernster Tage bildet der Tag des B^;ifiigiam, auf 
den ich^ obgleieh ich aUeidingB annehme^ dafo er seiner Einsetaimg 
nadi sehon in die Zeit des paktinischen Bandes gehört, besser 
bei Beiaracbiung des Rex selbst znrElckkomme. Wegen der Wkn- 
feier aber genfigt es, auf das oben Gesagte zu Terweisen.^) 

So sehen wir aus der luiigLii Zahl von Tagen des Jahres 
eine Reihe von Einzeltugen, gruppenweise geordnet, bestimmt und 
deutlich sich abheben. Zwölf Mondläufe schliefsen sich zu einem 
Jabrcfjcyklus zusammen.'') Beginnend mit dem März erreicht die 
l'Vüblingszeit in der zweiten Halite des zweiten Monats^ des April, 
ihren Höhepunkt; wie die Sommerzeit gleichfalls in der zweiten 
Hälfte des zweiten Sommermonats, des August^ und die Winter- 
zeit in der zweiten Hälfte des zweiten Wintmionats^ des Dezem- 
ber, ihren H&henpnnkt enreiehl Zu diesen drei Hooh-Zeiten tritt 
nodi das finde und der An&ng des Jahres als bedeutsam hinzu. 
Was die einzelnen Festtage selbst aber betrifft, so werden die- 
selben dureh zwei Prinzipien beherrscht und bestimmt: das ist 
einmal die eigentümliehe Parilitatsscheu^) der Römer, d. h. die 



1) Über die Fealia vgL Yanro 1. 1. 6, 18 Fendia ab iaferis et feiendo, 

quod ferant tum epalas ad sepalcram, qaibus ins ibi parentare. Paul. p. 86 
Feralia diis manibos sacrata fcsta a ferendiä epnlis vel a ferieudis pecudi- 
bas appellata. Macrob. 1, 4, 14. Ovid. Fast. 2, 567. Sie bilden später 
— ebenso wie die QuiriDalia den offiziellen Abschlufs der Festfeier der ein- 
zelnen Kurien — den öffentlichen Abschlnfa der Einzeltotenfeierii, der dies 
parentales, für die man die ganze Zeit vom 13. — 21. Febrnar angesetzt^atte. 
Wie dur Gedanke, welcher dieser Feier selbst zu Grande hegt, ursprüng- 
lich der Familie entsprangen ist, von der er auf die Oemande, den Staat 
• fibeigegangen rap. fibertragea ist, nigt der Name pacentadia» dies pareo' 
tales, wdcher in «rrtsr Linie die unmittelbare Beiiehung auf die nichaten 
SVanilieMmgehdrigen eathSH 

2) Vgl. oben S. 140ff. Ich bemerke noch, dafs ich anf die ganze Ord- 
nung der Festzeiten dca Februar und den Mäxz noch einmal genauer Kap. 5 
zurückkomme. Hier galt es zunächst die Beziehung auf die palatinische 
Stadt festzustellen. 

3) Auf die Schaltang, deren Notwendigkeit auch dem ältesten Kaien« 
der schon nicht verborgen geblieben. sein kann, näher einzugehen, ist hier 
nicht der Ort 

4) Mommaeu s, ObronoL* S. 14. Mommaea fttbrt die Parilitfttiichea 
anf pytbiflONUGhe EinÄCUse surflck, was dahingestellt bleiben mnlSi. Es 
mixe in diesem Falle die AnsetMing der Fette anf in^aitile Tage eist tpft- 
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bestimmie Abneigang gegen alle geraden Tage, weshalb alle Bieste, 
wo nicht andere Bficksichien bestimmend einwirken, auf die un- 
geraden Tage gelegt werden; es ist sodann die Vorliebe für die 
zweite Hälfte des Monats , der wieder die Thatsache entspricht, 
dafs alle Feste, wo nicht andere Umstände bestimmend vorhan- 
den sind, nach den Idus, jedeüfulls aber nach den Nonae fallen.') 
Diesen Grundsätzen entsprechend, welche das römische Sakral- 
recht leiten und beherrschen, liegen, wie schon im einzelnen an- 
gegeben ist, alle bislang betrachteten Festtage in den zweiten 
Hälften einmal des April, des August^ des Dezember — als der 
normalen Jalireszeitenepochen — , sodann des Febmar and Hirz 
als des Jahresanfangs und -endes; sowie. nicht minder nnr an 
imparilen Tagen. Der 15. nnd 17. Februar sind für das r5miBche 
8akralrecht zwei auf einander folgende Tage, weil der dazwischen 
liegende parile IG. für dasselbe nicht existiert. 

Haben wir so die Urundsätze kennen gelernt, die dem römi- 
schen Festkalender zu Grunde liegen, so mag auch noch darauf 
hingewiesen werden, dafs alle die einzelnen Feste, wie sie im 
ältesten Festcyklus speziell der palatinischen Stadt uns entgegen- 
treten, ausschliesslich den Westgemeinden, keins der yeliensischeii 
Gemeinde angehört, die demnach scheinbar nur an den schon 
bestehenden Festeyklus sich angeschlossen hat. Denn steht uns 
einerseits keine Tradition über den Ansclilufs der Velia an die 
Westgemeinden des Palatiuus zu ( Jel)üte, und können wir ander- 
seits bestimmt nachweisen, dafs die wenigen Sonderkulte, die uns 
im Bezirke der Teliensischen Kurie entgegentreten^), stets nur 

ter gemacht: und die Feste selbst wären durch diese Bücksicht ursprüng- 
lich nicht beeinfluf»t gewesen. 

1) Aas dem Grunde erfolgte die Verkundigang der Monatsfeste fiber- 
hanpt erst an den Nonas de« laufenden Monats. Vgl. Kap. 4. 

2) Wir kennen swei Knltstfttteii, die wir mit Sieberhelt auf die ve- 
liensuehe Sondergemeinde anrflekfBhxen kOmien. Es ist dieses einmal das 
Heiligtam der Vica pota» nach dem Livios tf, 7, Plutarch Poblic. 10, Aigo* 
nius Fiaon. 62 das Hans de» Yaleriui bestimmen: denn die Victoria bei Ai- 
conim a. 0. ist jedenfiiUs mit der Tioa pota identiscb. Als Victoria scheint 
auch Cicero de leg. 2, 11, 28 den Namen zn fassen; und das mag inhalt- 
lich richtig sein, wie denn auch Buecheler Lexic. Italic, p. XXX die Vica 
pota mit vinccre zunaramenbringt. Jedenfalls hat das Heiligtum dioser ve- 
liensischeu Sondergöttin kein besonderes Ansehen gehabt, da es faßt ganz 
verschwindet. Das zweite Heiligtum, welches wir mit Sicherheit der velieii- 
sischen Gemeinde zuweisen dürfen, ist das des Mutunus Tutunus. Iber 
dieses ist die Hauptstelle bei Festus p. 154 b: Mutini Titini sacellum fait 
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geringes Ansehen geliabt und, wie schon bemerkt, keine Aaf- 
nahme in den Gesamtkreis der Staatsknlte erhalten haben: so 



in Velis adversum mutum Mustellinum (beide Worte sehr wahrscheinlich 
kon-upt, jedenfalls uuTerständlieh) in augi (portu) de quo aris sublaUs bal- 
nearia Bant (OacU ctomos Ca. D(o]mti) CalTini, cum mannsset ab vabe eon- 
dita (ad |nn)iicipatain Angoati (Caeauis mviolalam veligioseqae) et sanote 
cidtam (foiflset, ut er Pontificom Iflnis) manifestani est, (in qoibQS signi- 
ficatur fiiisBe ad sacrarium B)eztum et irioenflimuia, dextra Y(ia inzta diver)- 
ticuluin .... ubi et colitur (et mulierc^^ saciificant) in e(o togis praetex- 
tis) ulatae (1. velatae). Die Ergänzung dea letzteren Satzes steht aus der 
Epitonio des Paalus fest, welcher sagt: Mutini Titini sacelluni fait Romae, 
cui raulieres velatae togis praetextatis (1. praetextis) solebant sacrificare. 
Auf die Worte (ad sacrarium 8)extum et vicensimum wird Kap. 8 bei He- 
tracbtung der Argeersacra zurückzukommen sein: hier handelt es sich nur 
.um das Heiligtum selbst. Was den Namen des hier yerehrten Gottes be^ 
trifft, so hat Angustin. de eiv. d. 4^ 11 Hntums Totonos, den er mit dem 
grieohisoben Aiapns vergleicht; und hiermit stinunt andi TertolUan über- 
ein, vgl. ad nat. 2, 11 Mntnntis Tatanus (Apologet 26 Matunus), sowie 
nicht minder Arnobius (adv. gent. 4, 7) Tutnnus und Lactantius (instit. 1, 
"lO) MutumiB, 80 dafs man die Form Mutunus Tutunus als feststehend be- * 
zeichnen kann. Wir haben in ihm einen wesentlich der Befruchtung die- 
nenden Gott zu erkennen, wahrscheinlich eine andere Namensform des Mars 
in seiner ältesten dem Naturleben zugewandten Bedeutung. Den Namen 
Tutunus bringt man am richtigsten mit dem umbr. Worte der iguvinischcn 
Sühninsohrift iotar liorinar, tntas Bnvinas etc. zusammen, welches Wort 
dann anch wiederholt in ebenderselben Inschrift als tota abl., totam ace. etc. 
erscheint' nnd sweifellos die Bedeutung von Oemnnde, oiritas hat; osk. ist 
es tovto popnlos, womit meddix tuticns « magistratos publicns oder 
popuU zusammenhängt: vgl. Tab. Bantin. Z. 9. 10. 14. 15. 21. 23 in Zvc- 
taieflf sylloge oscar. inscript. Tab. XIX. Auch im Volskischen und Marsi- 
ijchon ist das Wort nachweisbar: vgl. Fabretti C. I. I. Glossar, pag. 1829 
— 183.5, wo das ganze Material gesammelt ist. Bringen wir mit diesem — 
übrigens deui Ijatinischen verloren gegangenen — Worte den Namen Tutu- 
.Qus zusammen, ho scheint damit als der eigentliche iS'ame des Mutunus 
Tntunns sich nur Mutunus so ergeben, welcher dnrch das beigefügte Tutn- 
nus als der eigentliohe oder Hauptgott der Gemeinde — ohne Zweifel 
epeiiell der veliensischen Gemeinde — charakterisiert wird (Tutnnus würde 
gebildet sein wie Portunns von portu«, porta). 0er Name Mutunus 
hingt aber ohne Zweifel mit mutunium, muttonium = membrum virile 
zusammen (Loewe Prodrom. Gloss. 302—4), wie denn Mutunus Tutunus selbst 
eben danach als ein Priapus geschildert wird (vgl. Amob. a. 0 cuius 
immauibus pudendia horrentique fascino vestras inequitare matronaa et 
auspicabile ducitis et optatis. Lactant. a. ü. in cuius sinn pudendo nuben- 
ttis praesident. Augustin. 6, 9. 7, 24). Mutunus hatte also seineu Namen 
als Gott der Befruchtung und seinen Beinamen Tutunus von seiner Eigen- 
schaft als der eigentliche Gemeinde» oder Staategott der ve]ieq8i8chen Kurie. 
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ist der Schlafs ein bereohtigtery dafiei die ▼eliensisohe Gemeiiide 
wenigstens in sakraler Beziehung ohne Sinflnfs anf die Entwick- 
lung *der palatinischen Stadt geblieben ist ünd das tritt auch 

darin hervor, dafs die Sodalitat der Luperci bei ihrer Übertra- 
giiijg auf die neue Phase der Stadtentwicklung nicht zugleich in- 
sofern eine Erweiterung erhalten hat, dafs zu den zwei Gruppen, 
in welche die Luperci zerfielen, noch eine dritte — eben der 
veliensischen Gemeinde entsprechend — hinzugefügt worden ist. ') 
Der Hinzutritt der veliensischen Gemeinde zum Bunde der pala- 
tinischen Stadt ist demnach anf die sakrale Entwickelung dieser 
ohne bestinunenden Einflnis geblieben. 



So hoeb aUertfimlich demnach auch der Gott seinem Namen wie seinem 
Wesen nach erscheint, so kann das Ansehen seines Heiligtums docb nicbt 
hedeutend gewesen sein, da es sonst uirgeTuls hervortritt. Die Hj/üter in 
die Stadt eindringende Gemeind*' der Tusker hat unmittelbar neben dem- 
selben das Heiliatum der Penaten gebaut und auch dadurch die Bedeutung 
der alten Kultstätt*' luebr und mehr zurückgedrän^: vgl. Kap. 6. Wir 
können also zwei alte iieiligtümer der veliensischen Gemeinde — das der 
7ica Pota und das des Mutonus Tntsang ~ aaoliwfliaeii: beide sdgen aber, 
dafe die Gemeinde keioea Eünfliiik wenigiteiiB auf die sakrale Satwicklnng 
der palatinuehen Stadt gewonnen bat, da ihre Kalte flbeiluuipt Tuaae Auf- 
nahme in den Festoyklm gefonden haben und deMUMh nur die Sonder- 
knlteOtten der Curia Veliensis geblieben sind. 

1) Von dieeem OeiiohtipiLnkte ans erregt die Nachricht des Aelins 
Tubero bei Dionysius 1, 80 unser Interesse, wonach es nicht zwei, sondern 
drei Sodulitilton waren, welche an der Prozession der Luperci teilnahmen. 
Die Worte lauton so bestimmt, dafs man jedenfalls nicht bezweifeln kann, 
Tubero habe wenigstens dieses sagen wollen: ItcbiS^ to ngärov rctyfia t6 
ovv t(o ']\6^(p xar' avtovg iyfvfxo^ zcäv aatpi FoifivXov rf ■nal äklatv vßttQi- 
^uvTiüv {t^ixy yoc(f tvtvi^TfVzo xotl fx ÖLuoTT]^axoq ?^tov). Nun ist es be- 
kannt, dafs Cäsar zu Ehren im .hihre 44 allerdings eine dritte Sodalität 
errichtet warde und Unger a. 0. öl hält es für möglich, dafs zar Becht- 
ferttgung dieser Erneuerung die Erfindung gemacht sei, dab dnrdi sie ntir 
dae ucsprOngliche VerhAltiiis wieder hergestellt worden seit som Werkteoffi» 
ihrer Verbreitang gebe sieh hier Tnbero her. Ich mvSk gestehen, dafs mir 
du nicht sehr wahrscheinlich ist: aber sa einem sichern Urteil kann man 
bei dieier Tereinselten Notia nicht gelangen. Jedenfidls wfirde diese dritte 
SodalitU> wenn «ie wirklich alt wKre, anf die Telleniiaohe Gemeinde be- 
zogen werden mfissen : auch so aber würden diese namenlosen Sodales neben 
den hochangesehenen Fabiani und QuinctiUani sehr gnt die nrsprünghcb 
untergeordnetere Stellung der dritteu Gemeinde illustrieren. Mir ist die 
Kxisteuz dieser dritten Sodalitas hau|)täächlich aus dem Grunde sehr pro- 
liltMuatiscb, weil man dann erwarttm dürfte, dafs statt der zwei Jünglinge, 
wekhe als Vertreter der beiden Gemeinden des Cermalus und des Palatimn 
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Aüilers könnte es in politischer Beziehung scheinen. Denn 
wenn wir spater das Schwergewicht der palatinischen Stadt nicht 
mehr nach den Tiher, sondern nach dem Esquilin zn gewandt 
sehen, fSr wdche Benehnng gerade des Besirk der veliensisohen 
Gemeinde als das eigentliche Yerbindungsglied enHeheint; wenn 
wir femer dem entsprechend y<»i Nordosten her denfHaoptsn- 
gang ^) zur Stadt gelegt finden, an den sich nun — in einer wei- 
teren Entwickinngsphase, die wir sogleich zu betrachten haben 
— das neue Köiiigsliaus und eine Reihe anderer wichtiger Kult- 
stätten lagert: so mag es allediugs auf den ersten Blick achei- 
ueu, als ob an dieser völligen Frontveränderung^), welche die 



mit einem blntigaD Mener aa der Sfini berOhrt Warden, nm dann mit milch- 
getifinkter Wolle getrodcnet la werden (vgl. Plut. Qom. 81), drei bei dem 
Opfer beteiligt «ndieiBen wüiden. Weist die Zwdh«t d«r Jfinglinge auf 

die Beibehaltung der alten Ccroraonie einer frSheren Phase, wo ut aoeh 
wohl die Zwciheit der Sodales beibehalten worden. 

1) Über die porta Mugionia vgl. Varro 1. 1. 5, 164, der Mncionis, Fest, 
p. 144, der Mugionia hat: beide versuchen sich an der Etymologie des 
Worts. Solinuu «ügt mugonia 1, 24; Dionys tcuqcc raig ^i'y.a)viai nvlctig 
2, öO. Da es daa Uauptfchor ist, kann der Ausdruck des iiiviuti 1, 12 ad 
Tetexem potiam Fktoti rnebt aof&llen: vgl. auch Orid. Trist 8, 1, 31. über 
die Etymologie dee Worte vgl. Jordan 1, 1. 175 Anm., der aa die Ablei- 
tung von mnc-eo, al«o gleich „alt'* denkt Ober die Lage des Tbor» vgl. 
den Plan bei Landani Gnida and daaelbtt 8. 110 f. Es ist sehr wabrachein- 
Ueh, dafs wir in der porta Mngionis nicht das eigentliche Stadtthor vor 
uns haben, welches in der Ringmauer seihet lag, sondern ein weiter nach 
unten gerücktes Festungsthor, welches den von der Sacra Via ztim Palati- 
nns hinaufführenden clivns in neiner Mitte abschlofa und schützte: wabr- 
sch< iulich liefen dann von dieser porta Mugionis bis zur Ringmaner selbst 
auf beiden Seiten gleichfalls Schutzmaucrn, wie wir ein äolches Vcrteidiguogs- 
syetem sowohl bei der porta Romana kennen gelernt haben, wie bdm Es- 
qnflin (Kap. 4) kennen lernen werden. Auf dem clivus ist nodi eine Strecke 
des alten Strabenpfiasters erhalten. TgL noeh Laneiani a. 0.; le propor- 
noni dm poligoni di lava impiegatt nel suo pavimento snperano tutti gli 
altri eeeieplAri conosciuti ed offirono anche la particolaritä. di essere solcaii 
con linee profonde, allo scopo di facihtare ai cavalli la salita del monie. 
ither das Thor selbst: la qnale dev' essere stata sostitoita nei tempi im- 
perial! alla porta vetus Falatii. 

2) Man hat ein Hecht zu fragen, ob denn die drei Thore der pala* 
tinischon Stadt, wie wir sie kennen gelernt haben, wirklich schon der &lte* 
sten Phase des Sttadtbmies selbst angdiören, oder ob wir nieht annehmen 
dfiifen, auch der Mauerring d. h. apeeiell die Lage der Thore habe mit der 
Zeit eine Indemng erfahren. An und fBr sich ist das nicht nnmdglicb: 
bei dem ICangd aller Anseichoi nach dieser Richtung mnfii man sich aber 
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palatinische Stadt macht, der veliensiseben Gemeinde ein sehr 
wesentlicher Anteil gehören müsse, da es, wie gesagt, gerade ihr 
Bezirk ist^ über den sich diese Verbindung mit dem fisquiUn an- 
bahnt und in den dieses «Hanptthor der Barg hinabführt. Aber 
dieser Schlafs anf die Bedeatong und den Einfluüs der velien- 
sischen 6|pmeinde in politischer Besdehung muTs doch als nicht 
KutreiFend abge\nesen werden. Jene Frontvei^derung hat sich 
allerdings angebahnt: aber nichts hindert uns anzunehmen, dafs 
dieselbe, wie die ganze bisherige Stadtentwicklung, wcsentlicli auf 
die Initiative der Westgemeinden, speziell des Palatium zuriick- 
gelit; und dafs der veliensisclie Bezirk nur deshalb von diesem 
Frontwechsel am direktesten betroffen ist, weil er eben durch 
seine physische Lage am unmittelbarsten der Verbindung zwischen 
Palatin und Ksquilin gedient hat Nicht die veliensische Sonder- 
gemeinde ist es demnach, die fortan ihr Gesicht nach NO. wen- 
det: sondern die palatinische Stadt selbst^ die ihren Schwerpunkt 
Ton SW. nach NO. Terlegi 

Wodurch diese Frontreränderung des römischen Staats aber 
angebahnt oder bewirkt ist, kann fChr uns nicht zweifelhaft sein. 
Im Nordosten hatten sich auf den Höhen des Esquilinns und dem 
Verbindungsthale zwischen diesem und dem Palatinus Gemeinden 
angesiedelt, mit denen Berührungen und Beziehungen mancher 
Art unvermeidlich waren und welche — wie schon bemerkt — 
allmählich das politische Denken und Streben der palatinisclien 
Stadt und ihrer Bürgerschaft nach dieser Kichtung hin angezogen, 
beschäftigt und schliefslich immer mehr ausgefüllt haben. Gegen 
Norden und gegen Osten erfolgt denn auch der weitere Fort- 
schritt der politischen Entwicklung des römischen Staates sowie 
die Erweitsrung des Stadtgebiets' selbst. 

begnfigen, die Lage der Mauer und Thore, wie sie acklieikUeh geworden 

und gewesen find, znr Grundlage aller Kombinationen m machen. Und 
diese weist allerdin^'ä mit Sicherheit darauf hin, dals der Mittelpunkt der 
Stadtgeschichte während einer bestimmten imd «^'ewifs nicht kurzen Periode 
in der durch die portal Mugionis verraittelteu Verbindung zwischen der Burg 
and der nach dem Egqnilinus sich eretreckenden Ebene zu suchen ist 
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Yiertes Kapitel, 
Das Septimontiiim. 

Dem palatinisclieii Berge gegenüber, nur durch ein geringen 
Thal gescliieden, lagert sich der esquilinische Berg. Von breiter 
Basis im 0. aus zieht sich ein doppelter Höhenrücken, nach W. 
so: ein gröfserer, der auch zugleich am weitesten vorwärts sieh 
erstreckt, im S., mid ein schmälerer und geringerer, d^r auch 
seiner Ausdehnung nach weit hinter dem ersteren zurQokhleibi^ 
im N.^) Jener wird durch die Kirchen S. Martino in Monti nnd 
S. Hetro in Yincoli bestimmt, die, unmittelbar über dem AbfoU 
des Höhenzuges gelegen, die nördlicbe Grenze des mächtigeren 
Zuges bezeiclincn: abschüssige Saliten füliren heute von diesen 
hochgelegenen Punkten ins Thal hinab; dieser dagegen — der 
geringere Höhenzug im N. — wird durch die Kirchen S. Maria 
Maggiore und S. Prassede bestimmt. Der südliche Höhenzug 
wird Ton dem nördlichen durch die Via di S. Lucia in Selci mit ■ 
ihrer Fortsetzung nach 0. zu^ der Yia di S. Martino, geschieden; 
wahrend der nordliche Höhenzug von dem gegenüberliegenden 
Viminal durch die Via Ürbaua und Via di S. Pudenziana, der 
.südliche H()henzug anderseits von dem gegenüberliegenden (Jae- 
lius durch dasjenige Zwischenthal geschieden wird, dessen An- 
fang das Kolosseum bezeichnet. 

Das Sakralrecht hat uns als unzweitolliafte Thatsachen über- 
liefert^ einmal: daJb der später einheitlich benannte Mens Esqui- 
linuB einst ebenso wie der Palatinus in drei Einzelhöhen zerfiel, 
die zugleich wieder drei Einzelgemeinden entsprechen; sodann: 
daÜs diese Gemeinden sowohl unter einander zu einer Stadt sich 
smaammengeschlossen haben, wie sie anderseits zugleich mit den 
Gemeinden der palatinischeu Stadt zu einem Bunde zusammen- 
p^etreten sind, welcher alle zusamnien zu einem Sp[)tiinontium, 
einem Verein von sieben geringen Einzelgemeinden, vereinigt hat. 
Diese Thatsachen haben wir im folgenden zu prüfen. 



1) Im allg. vgl. über die Lage dieser Höhenzüge oben S. 9. Über 
den EsqQÜin handelt spesiell Brocebi a. 0. 186—146. Denelbe giebt a. 0. 
811 die H5be einzelner Ponkte über dem Meere an und nennt Piano della 
ehiesa di 8. Maria Maggiore (Mona Ciipins) 177 F. Argine di Serno Tnllio 
in Yüla Negroni 204F. 

Oilbert, Q«mb. u. Topogr. Bonn. 11 
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Die drei Höhen des Esquiliuus, wie sie aus dem Feste des 
Septimontiiim als Einzelglieder eines Bundes uns entgegentreten^), 
sind das Fagutal, der Oppins , der Cispius. Diese drei Einzel- 
namen sind allmählich yersehoUen und an ihre Stelle tritt der 
gemeinsame Name Esquiliae: es ist aber möglich^ die Lsge mid 
den Um&ng dieser Einzelmontes nodi festznstellen. 

Das Fagutal als Einzelmons ist nnr ans der Stelle des Festas') 
bekannt: es kann aber nicht zwmfelhaft sein, dafe der Inens Fagu- 
talis') und das sacellum des lupiter Fagutalis*) — welches selbst 
geradezu Fagutal genannt wird — Reste des alten Höhennamens 
sind. Die gewöhnliche Ansicht geht dahin, das alte Fagutal mit 
der spüter Carinao «genannten Höhe zu identifiziereu. 'J Der süd- 
liche Höhenzug nämlich des Esquilinus bildet in seinem letzten 
Vorstofse eine weit vorspringende, im Altertum ohne Zweifel noch 
bedeutend schroffer als heute nach drei Seiten abfallende Kuppe, 
die, wie wir noch genauer sehen werden, später den Namen Ca- 
rinae getragen hat*): mit dieser Kuppe, die mehr wie jeder andere 
Teil des ganzen esquilinischen Bergs eine selbständige Bedeutong 
beanspruchen kann, identifiziert man, wie gesagt, gew5hnlich das 
alte Fagutal. Diese Annahme ist aber entschieden unrichtig: und 
das mag zunächst gezeigt werden. 

Varros Wiedergabe der Argeerprozession setzt das erste 
sacrarium eis lucum Fagutalem^). Da nun die Prozession von 



1) FeflttiB p. 348: vgl. oben 8. 38. 

2) A. 0. 

3) Vgl. Varro 1. 1. 5, 49, wo es von den Exquiliac heifat: ibi Locus 
dicitur Facutalis; und 50 aus der Argeerurkunde; Oppiuä mons princeps 
ExqnlÜB ouis (1. eis) lucum Facutalem. Solin. 1, 26 Tarqniniiu Soperbn« et 
ipse EsquilinuB sopra clivum Pallium ad Fagutalem Inoom (hdaebr. lacmn). 

4) Vgl. Varro L L 6, 162 Fagutal a fago unde etiam Iotis Fagntalii, 
quod ibi aaceUum. Plin. n. h. 16, 87 (Roma) sUvanim certe diatingaebatur 
insignibus: Fagutali love etiam nnno ubi Incnt frgeus fnit Paul. p. 87 
Fagutal Bacellum lovis, in quo fuit fagas arbor quae lovis sacra habebatnr. 
Ein vicus lovis Fagutalia ist uns aus einer DedicationHinschrift der Laren- 
kapelle vom Jahre 109/110 (C. I. L. VI, 1 n. 452) bekannt: da sie aber ver- 
schleppt ist, so kann sie zur Bestimmung der Lage des Fagutal nicht dienen. 

5) Vgl. Jordan 2, 2Ö3 flf. 

6) Ich isge aDadrflcklich „später**: denn iob bin der Ansicht^ da& diese 
Ton Emt aas anders benannte Kuppe erst bei der Besetrang* und Aneig- 
nung des esquilinischen Berges von Seiten der Caeliusgemeinde (vgl. dar- 
über Eap. G) den Namen Carinae erhalten hat 

7) De L L 5, 60. Die Flor. Hdaohr. hat ouis, wofür Müller ouls las; ich 
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der Subara kommt, wo das letzte sacrariiun der ersten Region 
anzusetzen, so liegt es ja allerdings selir nahe, das Fagatal in 
der die Subnra überragenden Hdhe der Garinae za erkennen, zu 
der die Prozession eben von der Subura heraufgestiegen wäre. 
Aber man Tergifst hierbei nur das eine, dafs die Garinae über* 
hanpt nicht znr zweiten Eegiou gehört haben, sondern dafe sie, 
einen Teil der ersten Region bildend, schon bei dem Beschreiten 
dieser mit begangen sind, wie übrigens aufs unzweideutigste von 
Varro selbst angegeben wird.') Ist also das l''a«Tuial nun das 
erste Saerarium der zweiten d. i. esquiliuischen Region, so mufs 
dasselbe aurserhalb der Carinae liegen. Sehen wir daher, ob 
sich andere Anzeichen lindcu, aus denen man auf die Lage des 
Fagutal einen Schlufs ziehen kann. 

Es darf als sicher bezeichnet werden, dafs die Argeerpro- 
Zession yon S. resp. SW. — eben aus der Subura — den Esqui- 
linus betritt: denn sie begeht zunächst den südlichen, sodann den 
nördlichen Höhenzug des Esquilinus, und das Fagutal muls dem- 
nach — wenn wir der Argeerprozession nicht zwecklose Kreuz- 
und Querzüge zuschreiben wollen — als das erste Sacrarium 
des Esquilinus zugleich das am meisten nach SW. gelegene sein. 
Das wird nun in unzweifelhaftester Weise durch die Näher- 
bestimmung .siuiätra via secundum merum est~j bestätigt: wel- 

Bchlielse mich Corssen Krit. Nachtr. 302 und Jordan 8, 842 ff. an, die mir 
erwiesen zu haben scheinen, dafs hier nur eii gelesen werden kann. 

1) Vgl. Varro 1. 1. 6, 47. Cum CaeHo nunc iunctac (Jarinae et iutcr 
ea (über die Lesart dieser Worte vgl. nachher) quem loeum Ceroliensem 
appellatum apparet. Wenn Varro dem Ceiulicusis das vierte Sacrarium 
giebt, und sodann fortfährt: eidera regioui adtributu Subura, der nun 
das sechste Sacrarinm gegeben wird, so darf als sicher gelten, dafs nach 
dem GeroliensiB die Carinae begangen wurden nod diese das fiOnfte Saorgp 
rimn trugen, eben weil Varro m&mittelbar vorher die Carinae ali mit der 
Tribmi des Caelios verbunden gekennseichnet hat Anf alle Tftlle gehören 
demnach die Carinae nicht in die zweite Region der Ärgeer und das Sacra* 
rium des Fagutal kann nicht auf ihnen sich befinden. Da ich hier zuerst 
die Form Ceroliensis anführe, so sei bemerkt, dafs dieselbe in der Floren- 
tiner lidschr. (vgl. Ad. Groth de M. 'l'erenti Varronis de lingua latina li- 
biorum codicc Florentino. Argentorati 1880, p. 23) dreifach verschieden 
wiedergegeben ist, indem zuerst Ceroniensera, sodann CeroUensis (itu Texte 
der Argeerurkunde selbst), endlich Cerulensis geschrieben iat. Mfiller liest 
deshalb — da eine Form doeh nur die allem richtige sein kann — alle 
dreimal CeroUensis: ich habe mich ihm angeschlossen, ohne damit fflr die 
Biehtigkeit dieser Form eintreten sn wollen. 

8) Yanco 6, 60. 

11* 
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ches Moment freilich erst weiter unten in anderm Zusammenhang 
seine volle Beleuchtang erhalten kann. Wir ersehen daraus, dab 
das Fagutal unmittelbar an der alten Wallmauer lag, die wir 
die Carinae resp. die auf den Garinae liegende Burg umschlieisend 
kennen lernen w*erden: das Fagutal' hat demnach unmittelbar an 
dem ostlichen Endpunkte der Carinae begonnen und von hier 
aus sich uaturgemärs weiter nacli 0. zu ausgt'Jelmt. Das wird 
noch durch eine weitere Angabc bestätigt. Nach Soliuus") war 
(h'o Wohnung des Tanjuinius Superbus supra clivura Pulli nni ad 
Fagutalem lucum. Ein clivus ist ein Bergabhang resp. ein von 
einem solchen ins Thal sich herabziehender Weg und nach der 
Lage der Dinge kann hier nur an den südlichen Abfall gedacht 
werden: von der Höhe des Esquilinus ins Thal nach dem Cae- 
lius zu.') Wir haben demnach in dem Fagutal den sfidlichen 
Abhang resp. die südliche Seite des ganzen Höhenzuges — des 
Oppins ~ zu erkennen; w&hrend die nördliche Seite — die durch 
die Ejrche S. Martino bestimmte — als der eigentliche Möns 
Oppius anzunehmen ist*) Das Fagutal hat also^ wie aufs un- 
widerleglichste aus den Angaben Varros hervorgeht, nichts mit 
den C'arinao zu thun: die Carinae sind die nach S., W. und N. 
gloiehmäfsig abfallende, durch die Kirche S. Pietro in Viucoli 
gekennzeichnete ?l()he ; das Fagutal die Süd-, der Oppius die 
Nordseite desjenigen Höhenzuges selbst, welcher sich von jener 
Kuppe aus weiter nach 0. hin erstreckt 

1) Wie weit freilich die Aasdehnnng der Carinae nach 0. so ann- 
nehmen, ist nicht sicher: TgL unten. 

2) 1, 26. 

3) Diese Bostimmung des Fagutal im allgemeinen hat auch Becker 
536, aber ohne die Motivierung, wie ich eie zu geben versucht habe. Der 
olivns PalliuB iit allerdings erat ttne spfttere Anlage (vgl Varro L 1. 6, 168 
divos PablicioB ab aedilibna plebei Pablieis qni enm publice aedificamnt 
Simili de causa PulUus et Oosconins, quod ab hia TiocuxiB dicuntur aedi- 
ficati), das ftndert aber nichts an der Lage desselben. Wir haben als sicher 
anzunehmen, dafs urspriinglich hier ein FufsBtcig die HOhe erklomm, wel- 
cher in der Zeit der Republik in eine Fahrstrafse verwandelt wurde und 
nun nach dem Erbauer dieser den Namen clivus Pullius erhielt. Durch 
die Anlage der Thermen des Titus erscheint dieser südliche Abfall des es» 
qailinischcn Berges heute in hohem Grade verändert. 

4) Doch bildet die Kirche S. Martino jedenfalls nicht zugleich den 
weailiohsten Punkt des Oppins, da dieser im Gegenteil sich gans an dem 
Höhenzuge her bis fiut an die Kirche S. Pietro in YincoU — wie ich an« 
nehme — erstreckt haben mufs. Vgl. darüber hernach. 
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Wenn diese Ansetzung der Namen Fagutal und Oppins au 
einen Hdhenzng auf den ersten Blick anf£edlen könnte, so moXk 
man xur Erklärung dessen in Erinnerung behalten, dafs wir in 
den Montes Einzelgemeinden kennen gelernt haben. Je nach- 
dem dieselben den Höhenzug Yon den beiden yerschiedenen Sei- 
ten aus besetzt und bewohnt haben , haben sie denselben auch 
verschieden benannt iinu so die eine Gemeinde der einen »Seite 
den Namen Fa<^utal, die andere («eiueinde der andern Seite den 
Namen Ojjjiiiis gegeben. Die Gemeinde des Fagutal hat sich 
also nach dem von einem Buchen walde eingenommenen Süd- 
abfall des Berges benannt, dessen Höhe seine Schutz- und Zu- 
fluchtsstätte gebildet hat und von der sie sich zugleich — wie 
wir noch sehen werden — ins Thal selbst nach dem Caelius zu 
ausgedehnt hat; die Gemeinde des Oppins dagegen hat die Nord- 
seite des Höhenzugs eingenommen und von hier sich wahrschein- 
lich mehr auf dem Höhenrficken selbst nach 0. zu ausgedehnt; 
wahrend die Gememde des Cispius endlich den geringeren nörd- 
lichen Höhenzug allein besetzt und sich gleichfalls ohne Zweifel 
weiter nach O. zu ausgedehnt hat. 

In diesem Verhältnis der drei Gemeinden resp. ihrer Namen 
hat sich nun im Laufe der Zeit die Änderung vollzogen, dafs 
der Name Uppius für den ganzen südlichen Höhenzug in Ge- 
brauch gekommen ist, sodafs also jetzt das Fagutal einen Punkt 
resp. einen Teil innerhalb des Oppins bildet: wie der Name 
Cispius die nordliche, so bezeichnet der Name Oppins fortan die 
sadUche Höhe.^) 



1) Dieses Verhältnis tritt uns in der Argeerurkuude entgegen, wo das 
Fagutal als Teil des Oppius erscheint Varro 6, 50. Die Ausdehnnog des 
NsBieos Oppins anf den gansen sfidlidira Höhenzug muXis nch alao schon 
▼erh&ltnisinällng früh ToUaogen haben und es mag als Analogie auf den 
Palatin hingewiesen werden, der, orsfrarfinglich gleichfidlt nur einen Ein-, 
Keim 0 na bezeichnend, allmUilich zur Bezeichnung des Oesaiutbergs gewor- 
den ist, innerhalb deäsen Cennalus und Yclia fortan nur einzelne Punkte 
resp. Teile sind. Was die Namen Cispius und Oppius betriflt — der Name 
Fagnüil ist ja etymologisch völlig klar — , so kann die analoge liildung 
derselben (Cis-piua und Op pius) nicht verkannt werden und weist Hcbon 
hierdurch auf ein cngerea YerhältuiB der beiden Hügel hin. Etymologisch 
sind die beiden Namen — soviel ich weifs — noch nicht erklärt: kann 
man nicht die eisten Silben derselben op- nnd eis- mit ob uid eis msaM> 
menhringen, so daft sie nach ihrer Lage „diesseits" und „jensats** benamit 
wiren? Die Namen müCitai sich in diesem Falle von der Anisenseite dw 
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In dieser modifizierten Bedeatang treten uns die Hdhen Ois- 
pitts nnd Oppins als der kleinere nördliche nnd der grdfsere sfid- 
liche Höhenzug des Esquilinus auch in historischer Zeit" noch 
wiederholt entgegen. ^) Namentlich aher ist es die Sage nnd der 

Kalt, denen die Scheidung des Möns Esquilinus nach diesen sei- 
nen beiden Teilen bewulst bleibt: wie die Argeerprozession vier 
Sacraria auf dem Oppius, zwei auf dem Cispius kennt ^) und in 
der Sage die Benennung der beiden Höhen auf ähnliche, aher 
doch verschiedene Anlässe zurückgeführt wird.^) 

LäXst sich also die ursprüngliche i^edeutung und der Umfang 
dieser drei Einzelmontes Fagutal, Oppius und Cispius noch er- 
kennen, so weisen wieder anderseits bestimmte Spuren darauf 
hin, daXs die Beyölkerung dieser Einzelhöhen sich früh zusammen- 
geschlossen nnd in dieser Vereinigung sich als zusammengehörig 
gefühlt, ihre Sonderhöhen als ein einheitlidies Gesamtgehiet 
betrachtet hat Dahin weist zunächst der Name Esquiliae^), 

Stadt her gebildet haben, indem der kleinere und vom epätcrn Mittelpnnkt 
der Stadt entferntere sich ala den „diesseitigen" betrachtet nnd dem ent- 
sprechend den grüfseren, näher an den Palatiu herantretenden, ala den 
„gegenüber"liegenden bezeichnet hätte. 

1) Wenn auch angenommen werden muiV, dafs die Namen schon zu 
Ciceroa und VarrOB Zeit im allgemeinen wenig oder gar nicht mehr im Ge- 
Inranch waren, so seigen dock mdurere Angaben, daft man sich ihrer Lag« 
im' allgemeinen noch bewnlat war. So heifst et noch bei Gellius 16, 1: 
ergo fanuliares dos cireomfon nndu|iie eum proMqaefaamnr domnm, cnm 
inde subeuntes montem Cispium conapicimns insnlam qnandam occnpatam 
igni multis arduisque tabuhitis editam et propinqua iam omnia flagraro 
vasto inccndio. Doch hatte offenbar der Name Esqniliae, mens Esqailinns 
allmählich jene Sondernamen absorbiert. 

2) Vgl. Varro 1. 1. 6, hO. 

3) Vgl. den Bericht bei Festus p. 348 Oppius autem appellatus est, 
nt ait Varro reram homanarum 1. Vill, ab Opita (1. Opitre) Oppio Tuscu- 
lano, qui cum praeflidio Tascnlanorom, miMiiB ad Bomam toendam, dum 

«Tnllns Hostilios Veio» oppngnaret, eonaederat in CariniB, et ibi castra baba- 
erat nmiliter Gisitum (L Gispiam) a Laevo Giqpio Ansgnino, qnT qnidem 
xei cansa eam partem Esquiliarum , quae iacet ad yicum Patriciam verBOs, 
in qna regione est aedis Mefitia, tuitaa est. Über diese Angabe selbst Tgl. 
Kap. 6. 

4) Die Form Esquiliae ist die besser bezeugte: das beweist die Über- 
einstimmung der Inschriften. Denn während nur die Angabe des Kai. Praen. 
z. 1. März Exquiliis hat: sind die Fasten im Cognomeu Esquilinus (vgl. 
z. d. J. 276. 296. 297. 304. 3ö2. 3ö4. 358) und die inschriftliche Bezeich- 
nung der Tribns Esqnilina (1. N. 6808) durehans konstant. Vgl. aaeh C. 
L L. VI, 1. 1872. S8S8 n. a. HaadsdhiilUich dagegen wechselt die Scbieib- 
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der nur yon ex-colere sl^eleitet werden kann und demnacli eine 
anfserludb gelegene Wohnst&tte bezeiohnei Ein solcher Name 
kann nur von einem Punkte resp. einer Wohnstätte ans gegeben 
sein, welche nicht zu fem Ton dem Lokal der Esqailiae selbst 

lag: und hier kann man nur an die 8tadt des ralatiniig denken. 
Für diese waren die verbündeten Gemeinden des Es(^uiiinus ~ 



art swiscben a und z: TgL Jordan 1, 1, 188; dooh hat «He Argeenirkimde 

bei Varro 1. 1. 5, 50 clroimal Esquilinnm, Esquilinum, Esquilinis und nur 
einmal in dem überhaupt verdorbenen Exquilisovis x statt s. Vgl. Ad. Groth 
a. 0. pag. 23. Schon die Alten dachten an die Ableitung von ex-colere, 
vf^l. Varro 1. 1. 5, 40 Secundao regionis Exquiliae. Alii haa scripsere ab 
excubiis Kcgis dictas: alii ab eo quod excultae a rego Tullio essent. Huic 
origini magis concinunt loca vicini .(1. -a), quod ibi iucus dicitur Facutalis 
et Larum et Qaerqaetulanuxn sacellom etc., womit Ovid. Fast. 3, 645 f. über- 
einstimmt: 

Adde quod excubias ubi rex Romanus agebat 
Qoi xumo Eagnilias nomina ooUis habet 

Vatro will also offenbar sagen, der Berg sei ursprünglich Wald gewesen 
und erst allmählich „ansgerodet'* = excultae, weshalb Schwenck röm. My- 
thol. 490 den Namen Esquiliae durch Rodung", „Reute" übersetzt. Jor- 
dan a, 0, will diese Ableitung nicht gelten lassen, während Mommsen röm. 
Forsch. 2, 25 Anm. 9 mit Recht sagt: „man darf doch nicht aus den Augen 
lassen, dafs diese Lautgesetze zum Teil selbst relativ jungen Ursprungs 
sind und nicht selten ältere Wortbildungen jenseits derselben liegen. Der 
Art sind die ümUatung von oe in d in pbmeriom, toh t in d in qoadzare 
neben qnattnmr, von z.Tor c in s in sescenti und Esqmlinos, dessoi oorre- 
labes Verhftltnia m inqnüinnt evident ist» sogar von c in b ii^ Sueosa, Sa- 
bura. Man kann andi dadurch vom rechten Wege abkommen, dais man 
zu lange auf dem geraden Pfade bleibt." Gerade wegen des korrelaten 
Verhältnisses von Esquiliae und inquilinus möchte ich auch inhaltlich eher 
Huschke Recht geben, welcher Verf. des Stnvius S. GO sagt: „wenn sputer 
civis inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium nach 
Rom gezogeu war, so mufste exquilinus der Bürger heii'sen, der aufserhalb 
Borns mit einem niedern Bürgerrecht wohnte und Exqailiae war der In- 
begriff der Wohnungen solcher F&hl- oder Ansbfirger", ab Yarro a. 0., der 
den Namen in spe&elle Besiehnng sn d^ Aosrodoi des nrsprfinglichen 
Waldes bringt. Vgl. Sdhwegler rOm. Gesch. 1, 727. Sine andere Ableitung 
des Namens Esqailiae knüpft an esculum, esculetum an, Tgl. Varro 1. 1. 5, 
168; esculetum ab esculo dictum. Müller hat doshalb sogar in den Text 
von 5, 49 durch Konjektur alii ab aesculetis hineingebracht: was sich in 
keiner Weisö halten läfst. Ich erkläre also Esquiliae = Exquiliae als die 
Auraenwohnstätte. Im wesentlichen stimmt übrigens auch Jordan hiermit 
überein, der 1, 1, 184 bemerkt: „mau tbut jedenfalls wohl daran, die Mög- 
lichkeit offen zu lassen, dafs darin der Name einer Stadt oder doch einer 
selbstftndigen Niedttlassong, Ksqu-iliae wie Urb-iliae, Gat>i]iae steckt**. 
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besonders nach ihrem Zusammeuschlufs zu eiuem Gemeinwesen 
— die Aursenwohnstiltte, nrodarch sich der Name Esquiliae gut 
und leicht erklürt: in ihm wird sowohl die Mehrheit der sich 
zusanunenschliefsenden Gemeinden, wie das einheitliche Resultat 
dieses ihres Znsammenschlusses gleichmäfsig berücksichtigt') 
Der Sprachgebrauch zeigt, dals die auf diesem Lokal geeinten 
Gemeinden sich als einheitliche Niederlassung betrachteten, indem 



1) In dem Namen Eisquiliae, wie er s]niter der allein und ganz all- 
gemein herrstbeude ist, sind die kSundernamen Oppins, Cispius und Fagu- 
tal untergegangen, wenn bie auch noch vereinzelt iu Gebrauch sind. Da- 
gegen hat der Name Gadaae, der, wie wir gesehen haben, der Westkappe 
des Oppins eignet, stets eine selbständige Bedentnng fflr sich behauptet. 
Das geht nicht nnr ans Varros ArgeerqnisdireibQngen hervor (?gl. L 1. 6} 
47. 48), sondern haaptsftolüieh ans der servianisdien Stadtteilnng, welche 
die Carinae der ert>ten, den Esquilinus selbst der zweiten B^on sageteilt 
hatte: vgl. Varro 1. 1. 5, 50. Exquiliae duo montes habiti qnod pars Oppius 
(pars Ojipius nicht hdschr., aber von Müller mit Recht als ursprünglich 
und notwendig wieder eingefügt) pars Cespeus • mons suo antiquo nomine 
etiam nunc in eacris apiiellatur, während die Carinae schon 17. 48 behan- 
delt sind. Auch andere Angaben bestätigen das: denn wenn auch aus ein- 
fachen Erwähnungen der Carinae (wie Dion. 3, 22 iv aiavan^ vtp tpt- 
9orr» ttMO KuQivrig xarco, 8, 79 xata x^p hA Kaq(wa$ tpiifovst» idov, Snei 
de ill. gr. 16 docuit in Carinis ad Tdlnris aedem. Dio 48, 88 von dem 
Hause des Fompe^t njy oinünf nttt^av %^ h ^äe Kn^vms «setcrxe, 
«^mg ya^ v^s t&w *Pnfutinv isdSlecog ovz(o netXovfi9p6s ivtiv. Varro 1. 1. 
6| 48 pagus Succnsanus quod snccarrit Carinis, wogegen die weitere An- 
gabe bei Feötus p, 309 Subuvam — a pngo Succusano — quod solituni sit 
succurrere Kxquiliis infestaiilibus eam parteni Gabinis nicht geltend gemacht 
werden darf), nichts über die Selbständigkeit resp. ihre Zugehörigkeit zu 
den Esquiliae gefolgert werden kann, so zeigen doch Angaben wie Liv. 26, 
10 in hoc tnmultn Fnlvius Flaccus porta Capena cum exercitu Bomam in- 
gresBUs media nrbe per Garinas Esqnilias contendit, dab die Unabhängig- ^ 
keit des Namens der CSarinae gegenüber denyenigMi der Esqniliae auch im 
Bewnfttsein selbst noch haftete. Anstois dlein könnte die Angabe bd 
Festus p. 348 erregen, wo die Benennung des Oppius darauf zurückgeführt, 
wird, dafs der Tusculaner Opiter Oppius oonsederat in Carinis et ibi castra 
habucrat, woraus allerdings die Zusammengehörigkeit des Oppius und der 
Carinae gefolgert werden kiuuite. Aber einmal bezieht sich dieses auf eine 
älteste Zeit, ander.sfits werden wir über diene enge Verbindung des Oppius 
und der Carinae Kap. 0 Aul'bchluls erhalten. Es darf also als feststehend 
bezeichnet werden, dafs später — und jedenfalls seit der Servianischen 
Tribnseinteüuug — die Carinae in Namen und Organisation unabhängig 
von den Esqniliae sdbst gewesen sind; in dem Kamen Esquiliae — wie er 
später in Gebmneh ist — sind die älteren Sondemamen Cispius, Oppius, 
Ftegutal mit enthalten. 



Digitized by Google 



— 169 — 



der Name Esqoiliae durchaus wie ein stadtisoher Name kon- 
struiert wird^): und eben dahin weist auch der Umstand, dafs 
spater der gesamte Möns Esquilinus als ein psgus aufgefafist ist, 
welcher als pagus montanus von den übrigen pagi der Stadt sich 
unterschied.') 



1) Vgl. Madvif? in seiner Ausgabe des Livius 1, 1, XVII, welcher auf 
Grund von Angaben wie Cic. de legg. 2, 11, 28 (Esquilüs ara Malae For- 
tnoae), de nat d. 3, 25, G3 (aram Malae Fortunae Exquiliis) u. a. St. mit 
Recht erklärt (Kl. Sehr. 2yy), dafa die Esquiliae ein Dorf (wenigstens eine 
WobnBtfttte) gewesen sem mflssen. Die Gegenfrage Jordans (1, 1, 184 Anm. 
66), weshalb nicht auch Palati statt m Falatio gesagt werde (die er übrigens 
selbst als unberechtigt beseichnet), beantwortet sich ein&ch dahm, dafs 
Palatinm nicht der Name der Ansiedlung des Palatinos gewesen ist, son- 
dern Roma: welcher Name in gleicher Weise wie EsqaiUae wie ein städ- 
tischer Name konstruiert wird. 

2) Vgl. die Reste einer Inschrift aus Sullas Zeit im Bull, munic. 1876 
S. 194— 203 t. XIX = C. 1. L. VI, 1. 3823 (pag. 848). Diese Inschrift, die 
für unsere Kenntnis der städtischen Organisation von hervorragender Be- 
deutung ist, bedarf hier noch einer kurzen Besprechung. Sie lautet nach 
Mommsois Ergänzung folgendermsüiett : 

eisque curarent tu(erenturque ar)bitratu 
aediUnm pleibeiom (qiuei)comque essent; 
neive nstrinae in eis loois rc^onibnsTe ni?e 
foci n8trina(e) canssa fierent; 
ni?e Stereos tem(m)Te intra ea loca fecisse conje- 
cisscve veli(t) quei haec loca ab paago Montane 
(n dempta habebit; quod si stercus in eis lo- 
ceis feeerit terramve in ea) loca jecerit in 
. . . (uti HS . . . ma)nus injectio pigDorisq(ue) 
capi(o siel). 

Was zunächst die Form der Inschrift betritl't, so habcr» wir in ihr ein ädi- 
licisches Dekret zu sehen, welches seinerseits einen Seuatsbeachlufs zur 
Kenntnis bringt, welcher ein bestinmites Lokal geschützt wissen will. In- 
haltlich haben wir in ihr ein Verbot mit Strafandrobong sn sehw, auf dem 
betr. Platse weder Leichen in yerbrennen, noch Unrat abandaden. Über die 
hier in i'rage kommenden Orte selbst kommt man nicht cor vollen Klar- 
heit: in eis locis regionibusve heifst es einmal; sodann neve intra ea loca 
— coniecisse vclit qni haec loca ab pago Montano redemitta habebit: hier 
richtet sich das Verbot oflenbar gegen dei^enigen, der die loca von dem 
pagus Montanus gepachtet hat. Es kann deshalb nicht mit Lanciani an 
den esquilinischen Begräbnisplatz selbst gedacht werden, innerhalb desst;n 
der Stein gestanden hat und gefunden ist, sondern mit Mommsen an einen 
inmitten desselben gelegenen Platz, der ausdrücklich dem obrigkeitlichen 
SchniM anbefohlen wird. Mommsen will hier das sacellnm des pagus Mon- 
tamiB Temtanden wissm: aber dain passen die V/orte in eis locis regioni- 
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Wir haben nun aber auch dafür eine Bestätigung, dafs die 
drei Einzehnoutes — gleich denen des Palatinus — eine Burg 
als gemeinsame Schutz- und Zufluchtsstätte sich gebaut haben. 
Varro berichtet nämlich von einem terreus murus^) Carinarum 
und diese Worte können nur von einem Erddamm, einem Erdwall 
Terstanden werden^ der noch zu Yarros Zeit auf den Oarinae zu 
sehen war. Ednnte man noch zweifelui ob dieser terreus murus 
wirklich auf eine alte Befestigung zu beziehen sei, welche die 
Garinae einst umschlofs, so wird dieser Zweifel durch die folgen- 
den Worte Varros völlig beseitigt. Varro fügt nämlich folgen- 
des hinzu -j: Subura lunius scribit ab eo quod fuerit sub antiqua 
urbe. Nun hat man diese Worte freilich auf das oppidum Pa- 
latinum bezogen; dafs das aber wenigstens nicht die Annahme 



bwe BMsht, da sie auf einen weit aiuigedelinten Baum hinweiaen. Jimnet 
Aniicht aadi handelt es lieh hier um Bftome^ die jemand von dem pagu 

Montanus in Pacht erhalten hat und die inmitten des esqnilimsclien Be- 
giäbniaplatses selbst gelegen, dem beBondem Schutse der Aediles überwie- 
sen "weräetL Es kommt für uns aber nur auf den pagQB Montanus selbst 
an. Lanciani sowohl wie Mommsen suchen donselben an fs er halb der 
Stadt selbst: aber mit Unrecht. Das Gebiet, um welches es sich hier han- 
delt, grenzt unmittelbar an den Ksquilin «elbst und hat zweifellos diesem 
angehört. Wie ein pagus aufserhalb Roms sich als pngua montanus und 
nicht nach seinem ursprünglichen Namen (wie in Koiu öulbst der pagaa 
lauicolensis, Aventinensis etc.) bezeichnet haben sollte, ist schwer verständ- 
lidi; während In Rom aelbet die Kcmtes eine feststehende Bezeichnnng sind 
und die Benennung eines pagus nach ihnen inmerlieh durchaus glaubwürdig 
ist "Wiß die Yerbfiltnisse also liegen, kann fOr nns die Deutung des pagus 
montanns nicht sweifelhaft sein: denn einmal ist die hdschiift — und swar 
an ihrer nrsprfinglichen Stelle — auf esqnilimsohem Boden gefunden; so- 
dann kann, wenn es sich um montes und montani handelt, nur der Palar 
tin und der Esquilin überhaupt in Betracht kommen. Es yiAxe einer der 
seltsamsten Zufalle, wenn unmittelbar an den Esquilin grenzend ein pagas 
montanus existiert hätte, während die Bevölkerung des Esquilin selbst wie- 
derholt »rleichfalls montani genannt werden: vgl. nachher. Der pagus mon- 
tanus kann also nur der Esquilin selbst sein: die drei montes des Esqui- 
lin, wie sie in ältester Zeit zu einer Urbs sich zusammengeschlossen, haben 
auch später noch als pugus weiter existiert, in dem Verbände eines pagus 
gestanden. Vgl. über diese Organisation Kap. 8. Ich bemerke noch, dals 
auch Jordan den pagus montanus (1, i, 184) auf den Esquilin besieht und 
in ihm einen Beweis fttr das ursprfingliche Bestehen einer gesonderten 
Niederlassung erkennt. 

1) De 1. 1. 6, 48 Subnra quod sub muzo terreo Garinarum; und gleich 
darauf noch einmal: quod subest ei loco qui terreus murus vocator. 

8) A. 0. 
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des Yarro selbst gewesen ist, kann man klar erkennen. Denn 
wenn Varro zur Bestätigunj? dieser Ansicht des lunius hinznfni^: 

quüi testimonium potcst esse (juud subest ei loco qiii Terreus 
murua vocatur, so kanu er dieses doch nur in dem 8iniie an- 
führen^ dals er eben in diesem terieiis miirus Keste einer alten 
Stadtbefestigung erkennt: denn wie köimte sonst der terreus mu- 
rua zum Beweise dafür dienen^ dafs. die Subura ihre Beneonimg 
▼on ihrer Lage sub antiqua urbe erhalten hätte? Yarro selbst 
entscheidet sich allerdings dahin % daüs die Benennung von einem 
alten pagus Snccnsanus herrflhre: aber daüs er Oberhaupt den 
terrens mYiras zur scheinbaren Unterstützung der Ansicht des 
Innins heranzieht, beweist, dafo er die Worte desselben sab an- 
tiqna nrbe nicht auf die Stadt des Palatinus, sondern auf eine 
andere bezieht, die er ausdrücklich den Oarinae zuweist. Man 
darf also sagen ^ dafs die Existenz einer antiqua urbs auf den 
Carinae ausdrücklich bezeugt ist.^j Auf diesen terreus murus 
sind nun, wie ich oben schon angedeutet habe, die Worte der 
Argeerurkunde sinistra quae secuudum merum est zu beziehen. 
Der hier genannte merus kann keine andere Mauer sein, als der 
aus Yarros Worten bekannte Erdwall der Carinenstadt: die von 
SW. den Esquilin ersteigende Prozession wandte sich /um Fa- 
gatal, welches auf seiner linken Seite — also nach W. zu — 
den Erdwall hatte: es befand sich also aufserhalb, aber unmittel- 
har neben dem alten StadtwalL") Die Stadt auf den Gaiinae 



1) A. 0. Sed ego — potins — pvto. 

8) Schon Bunaen sagt Beschreilimig Borns III 2. S. 1901: „durch eine 

glückliche Fügung ist uns nämlich die Stelle des Varro erhalten, welche 
uns lehrt, dafa in der ältesten Zeit die Carinejti, ebenso wie das Palatium 
und der Quirinal, oine befestigte Stadt bildeten, und dafs sie durch einen 
Krdwall von dem unterhalb liegenden Dorfe Sacasa (der spätem Sabara) 
getrennt waren". 

3) Das eis lucura Fagutalem der Argeerurkunde bestimmt dou i'uiikt 
abo sehr genaa als zwischen dem meras links und dem lucas lechti ge- 
lten. Anoh Jordan erkennt in dem mena eine Iboer: vgl. seine Worte 
S, 264: ,JDagegen kommt in Betracht die Ansicht von Urlichs (8, % 2Ö8),- 
der das Fagotal an den Gallienusbogen setat, offenbar bewogen durch den 
Zusatz sinistra secundum merum est; denn er wird darunter die Stadtmauer 
verstanden haben. Und das ist sicher, ein moerus mufste zur Linken in 
der Nähe sein und zur Linken war hier in der Thut der servianische Wall, 
den Varro bei Censorin 17, 8 nicht agger, sondern luurus ac turris, quae 
sunt mter portani Collinam et Ksquilinam, nennt". Di-r Gedanke an die 
Berviauische Mauer schliei'st sicii una dem Grunde aus, weil die Argeer- 
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hat demnadi nur die westUche Kuppe emgenommen und hat 
sich nach 0. zu his an die Grenze des Fagutal einer-, des Oppins 
anderseitB ausgedehnt. Auch diese Stadt ist also, ehenso wie die - 
palatinisehe, Ton sehr heschränktem Umfang gewesen') und sie 
ist wieder nur als die gemeinsame Burg d. i. die Schutz- und 
Zufluchtsstätte der verbündeten drei Montes zu fassen.^) 

Von der Höhe der Cariiiae, d. i. der antiqua urbs, führte 
nun noch in historischer Zeit ein clivus in die Subiira herah, 
d. i. eine allmählich zu Thal sich senkende Fahrstrasse, die den 
Namen clivus Urbius trug. Es scheint, dafs dieser clivus die 
einzige Strasse war, welche von der Burg herabführte. Denn 
wenn Dionysius') diese Strasse als 6 <ttsvm7t6g, ohne weitere 
Namengehnn^^ bezeichnet, so mag daraus der Schlufs berechtigt 
sein, dafs diese Gasse der Weg schlechthin war, welcher einst 
mit der alten Stadt die Verbindung aufrecht erhielt Das scheint 
übrigens der Käme cUyus Urbius^) selbst schon zu enthalten: 
denn irre ich nichts so ist dieser Name mit Urbs selbst zusam- 

prozession nachweislich von S, kommt und nach N. geht — eben weil sie 
zuerst den Oppins und dann erst den Cispius beschreitet — : sie hatte dem- 
nach auf alle Fälle die Stadtmauer — den agg-cr — zur Rechten, nicht 
zur Linken. Der moerus des Varro kann also nicht mit dem Servianischen 
Walle identifiziert werden, sondern mul^ einen andern moerus bezeichnen: 
and da wir üb einen solchen andern manu nnr den von Vanro sweimal 
genannten terreni mums kennen, so liegt ee nahe, ihn mit dem moems 
der Aigeerproseasion sosammensabringen, da eine Identifikation beider sieh 
gleichsam von selbst ergiebt. 

1) Noch im 16. Jahrh. haftet der Name le Carra an dieser Spitze: ' 
vgl. Andr. Fulv. de Urb. antiq. p. 304. Niebnhr R. G. 1 , 431. Jedenfalls 
ist S. Pietro in Vincoli in die alte Stadt heroinzuzieheu : ich glaube aber 
nicht, dafs sie sich sehr viel weiter nach 0. zu ausgedehnt hat. Auf den 
Namen Carinae komme ich Kap. 6 zurück: ich halte denselben für erst 
sp&ter entstanden und nehme an, dafs die Stadt resp. Burg, welche wir 
eben hier anf der Westkappe kennen gelernt haben, einst selbst den Kamen 

• Esqviliae getragen hat, der dann, als die Borg mit Gewalt den drei Montes 
des Fagntal, Oppins nnd Cispios abg«iommen wurde (vgl. Kap. 6), auf diese 
selbst überging. 

2) Auch die Almvlttoe »yo^ App. b. c. 1, 68 fafst man am natür* 
liebsten als don alten gemeinsamen Markt der Esqnilingemeinden. Über 
die Fora der Kaiserzeit vgl, Kap. 10. 

3) Vgl. die Worte 3, 22: tan (V' iv trä aztvojTtiö zä ipiffovti ceno Ka- 
QiVTig xarco xotg "f^ov Kvtiqiov i:q%o^tvotq otevconov. 

4) Dion. 4, 39. Die Identität dieses ovBvmnog "Oqßios mit jenem 3, 22 
ohne weitere Bexeichnnng genannten ntviut6t eigiebt sich daraus, dafi» 
Servins Tullius auf den Caxinae snpra clivnm Urbium (Solin. 1, 26) wohnte: 
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mensabringen und wir haben in dem clivus Urbins') den Stadt- 
weg, den Stadtbrink zu sehen, eben weil er — jedenfalls ur- 
sprünglich — der einzige Aufgang zur Urbs, zur Stadt war. 

Dürfen wir aus diesem Namen mit Sicherheit schlielsen, dafs 
die Stadt selbst die Bezeichnung urbs führte — wie sie aucli 
Yarro ausdrücklich nennt — , so tritt damit diese Stadt des Esqui- 
iinus in eigentümlichen Gegensatz gegen die Stadt des Palatinus, 
för welche die Bezeichnung oppidum durchaus die Hegel ist. 

Die angefahrten Momente^ so geringfilgig jedes einzelne er- 
seheinen magy genügen doch in ihrem Zusammenhange, nm uns 
die ältesten historischen Verhältnisse des esquilinischen* Berges 
anfeuhellen. Wir sehen drei Einzelgemeinden an den Esquilinus 
sich anleimen, seine Höhen besetzen und sich nach ihnen be- 
nennen; sehen sie aber zugleich zu einem Bunde sich zusammen- 
schhessen und eine gemeinsame^ durchweinen Erdwall geschützte 
Barg auf der am weitesten in die Ebene der spätem Gesamt- 
Stadt Torspringanden Kuppe des esquilinischen Berges errichten; 
um nun endHch mit den Gemeinden der pahitinischen Buig in 
Beziehungen zu treten, die zu einem Bündnisse führen, welches 
die ältesten Phasen der Stadtentwicklung beherrscht haben mufs. 
Beror wir auf dieses Bündnis selbst — - das Sejttimontium — 
eingehen, mag zunächst der Versuch gemacht werden, über die 
esquilinischen Einzelgemeinden selbst noch zu etwas mehr Kiar- 



der auvanog, der 3, 22 als dno KuQivrig heiabfBhrend chankkteriHiert wird, 
mofs alao dertelbe toiiii den Serviiu hier zu seioem Hanse auf den Cannae 
eilend passiert. 

1) Solinus 1, 25 hat Urbius; Dionys. 4, 39 sowie Festus p. 182 und 
Liv. 1, 48 haben Orbius. Die Form urbius mag gebildet sein von urbs, 
wie z. B. regius von rex, praedium von praes , Lucius von lux. Was 
die andere Form orbius betriflt, ho ist ja der Zusamiiienhaug von urbs 
Qnd Orbis zweifellos: ea ist sehr wohl möglich, dal'ä diu esqailinische Stadt 
ab Orbis oder urbs, die palatinische als oppidom beaeichnet wurde, jene 
^niGh ihre nmde , diese durch ihre Tiereokige Gestalt ansgeseichnei Op- 
pidom ist nach Nissen Tempi. 88 (llbereinstimmeiid mit Curtios Grunds, d. 
Qzieeh. Etgrm.* 8. 24&. 82 f.) gebildet von ob und pedum, also das Aber der 
Ebene liegende. Eigentflmlieherweise hatte Naevins (bei Yarro 1. 1. 6, 168) 
die carceres des Circos mazimus gleichfiUls oppidum genannt (womit Festns 
h 184 oppidum dicitur et locus in circo unde quadrigae emittuntur fiber^ 
einstimmt), nach Yarro a. 0. quod ad muci speciem pinnis turribnsqno car- 
ceres oHm faerunt, was seltsam sein würde: vielleicht haben wir hier das 
Wort noch in einer älteren allgenieineren Bedeutung erhalten. Die Yerse 
desNaevios lauteten: Dictator ubi currum iosidit pervehitur usque ad oppidum. 
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heit betreffs ihrer historischen und sakralen äonderbeziehungeu 
za gelangen. 

Auf dem Esquilinus befanden sich noch zu Yarros Zeit eine 
Reihe von Hainen, die als Überbleibsel jenes grossen Waldes 
ansQsehen sind, der einst den gansen Berg bedeckt haben mufo. 
Varro selbst hebt herror, dafs der Umfiuig dieser Haine nnr be- 
schränkt sei, wofür er als Moti? angiebt: iam diu enim late Ava- 
ritiae nnmen est. Man kann noch ans einer Vergleichnng der 
Angabe Varros mit der Arge er Urkunde das allmähliche Verschwin- 
den dieses Waldes erkennen. Denn wenn in der letzteren zwei 
»Sacraria iiacli dorn lucus Esquilinus bestimmt werden^ den Varro 
selbst überliaujit nicht erwähnt: so diirf man annehmen, dafs 
dieser gröl'sere Wald, der einst wahrscheinlich die östlicher ge- 
legeneu Teile des Oppius und Cispius zusammenhängend bedeckte, 
zu Varros Zeit nclion verschwunden war.*) 

Im Bereiche des Esquilinus treten uns eine Beihe von Heilig- 
tümern und Kulten entgegen, die einen hochaltertfimlichen Cha- 
rakter tragen und jedenfalls als die ursprünglichen Kultstötten 
der drei Einzelgemeinden zu fassen sind. Dem Fagutal geh&rt 
der Kult des lupiter Fagutalis'-^) an, der, auch wenn wir von ihm 
nichts weiter yemehmen, doch als ein sehr alter zu bezeichnen 
ist. Dem Cispius ferner gehört der Kult der Inno Lucina. Dafs 
das Heiligtum dieser Göttin auf dem Cispius lag, wissen wir aus 
der Argeerurkunde.^') Näher noch wird seine Lage durch einige 
weitere Angal)on der Alten, sowie namentlich durch mehrere In- 
schriften bestimmt, die sich auf denselben beziehen. Aus Ovid*) 
lernen wir zunächst, dafs der auch von Varro ^) erwähnte lucus 

1) Varro 1. 1. 6, 49 hnic origini magis concimmt loca Tioini (i. vici- 
niae mit Jordan 2, 601 oder 1. vicina): quod ibi laoiiB dicitur FagataUs et 
Laram qtmquetalaDam sacellam et lacns Mefitis et lanonia Luoinae, qoo- 
mm aogusti fines; non mimm: iam diu enim late avaritiae namen eat. 
Über daa Fagutal vgl. oben. Ob aach das Varro .5, 168 genannte escule- 
tam nach dem Esquilin gehört, ist zweifelhaft Die Argeerurknnde (Varro 
1, 1. 6, 50) nennt den lucus Fagutalis, den lucus Esquilinus, den lucus Poe- 
telius. ri.er den lucus Libitinae (Dion. 4, 15), sowie über den lucus luno- 
nis Lucinae später. Über da^ sacellum Larum querquetulanum vgl. Kap. 6. 

2) Vgl. oben S. 162. 

8) Varro 1. 1. 6, 60 Cespins moiu sezticeps apod aedem luiunnB La- 
cinae ubi aeditamus habere (t aeditmu habitare) Bolet. 

4) Fast 8, 485 £ monte sab Esqnilio multia incaedaus anniB Imonia 
magnoe nomine Incua erat. 

6) De 1. 1. 5, 49. 
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lunojus Lucinae sich am Oispius herab bis in die Tiefe zog, 
woraus der Schlul» berechtigt ist, dafs das Heiligturn selbst oben 
am Rande des Berges sich befioiid: und eben dahin weisen , wie 
gesagt, die gleichfalls hier gefundenen Inschriften^), sodafs im 
allgemeinen über die Lage des Junoheiligtums auf der H5he über 
dem Thale zwischen Oppins und Gispius unweit der Kirche 
8. Prassede kein Zweifel sein kann. 

Auch diese Eultst&tte ist jedenfalls sehr alt. Der Hain der- 
selben galt für alter als die Stadt ■■^); und die Sage verknüpfte 
die Stätte schon mit den ersten Ereignissen der Stadtgeschichte.'') 
Auch die angeblich von Servius Tullius eingeführte Ordnung, dafs 
für jeden Geborenen eine Abgabe an das Heiligtum entrichtet 
werden mufste, weist jedenfalls auf ein hohes Ausehen und zu- 
gleich auf ein hohes Alter desselben.'') 

In mancher Hinsicht vergleichbar mit der Inno Lucina und 
ihrem Heiligtum ist Venus Libitina.^) Wie jene in eigentSm- 



1) Die der hino Ijucina fjeltenden Inschriften sind C. I. L. VI 1 no. 
8ft6 — 3G1. 3694. 95 zusammeDgestellt. Topographisches Interesse haben na- 
montlieh na 868 und 969. Jene besagt, dafs Q. Pddius Q. Urb. im J. 718 
o. c mnram lunoni Lucinae looavit eidemque probaiit. Sie ist, wie der 
Fnndbericht besagt, 1770 trovato neir Esquilie nello seaTare i fondamenti 
del nnoYo monastero delle Paolette, Aber detaen Lage zu vergleichen Jordan 
2, 862 f. (Monastcrinm est in via S. Luciac in selci iub Esqmlino in valle 
qnae est inter Cespiam et Oppium). Der hier erwähnte mums ist aber 
wahrscheinlich der murus des Incus, welcher letztere also durch eine Mauer 
eingehegt und von dem profanen Räume abgeschlossen wurde: die Inschrift 
ist also jedenfalls unweit ihres ursprünglichen Standorts selbst gefunden. 
Die zweite, eine Weihinscbrift Bassa Vitelli pro Q. Vitellio Q. f. ülio suo 
Innoni Luckae 1. 1 m., iit nach der Angabe des Ligorins nelle EsqnOie 
mntata sotto sopra in nn caatone di nna casa che sU accosto alla cappella 
nella sttada fidsamente chiamata Suborra, eine Angabe, welche die Heraus- 
geber freilich — aber woU nicht mit Recht — far fingiert halten. 

5) Plin. n. b. IC, 235 Romae vero lotos in Lacinae area, anno qui fnit 
sine raagistratibus CCCLXXIX. urbis aede condita, incertum ipsa quanto 
vetustior, esse quidem Tetustiorem non est dubiom, com ab eo luco Lucina 
nominetur. 

3) Vgl. Ovid. Fast. II 427 S. Die Sage geht von dem Alter des Juno- 
heiligtums aus; Ungers Annahme (Uh. Mus. 36, 69), dieselbe sei spät er- 
fanden, trifft jedenftlls nicht diese Yoraossetsong derselben. Varroe Be- 
hauptnag 1. L 6, 74, T. Tatins habe anch diesen Enlt eiagefOhrt, ist aas 
seiner Yorliebe fOr das Sabinertam geflossen: Tgl. Kap. 6. 

4) Piso bei Dien. 4, 15; vgl. dasn Marquardt Handb. Yll 1 8. 84£ 

6) Über sie im allg. vgl. Preller 1, 440£ Über die Abgabe bei jedem 
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lieker Besdehung za der Geburt, so stand Libitina in derselben 
Beziehung zum Tode, indem, gleich&Us angeblich nach einer Be- 
stimmung des Servius Tullios, für jeden Todes&ll eine Abgabe 
an ihr Heiligtum entrichtet wurde. Anderseits aber war die 
Gottin selbst eine Göttin des Wachsens und Werdens, der Ve- 
getation, der Gärten etc., weshalb wir in dieser Verbindung des 
Lebens und des Todes eine höchst eigentümliche Auffassung zu 
erkennen haben. So häufig nun aber auch diese Göttin nebst 
ihrem Heiligtum genannt wird, su fehlt uns doch jeder Anhalt, 
die Lage dieses letzteren auch nur im allgemeinen zu fixieren. ') 
Die Analogie mit der luno Lucina, ihre Beziehung zum Begräb- 
nis^), ihre Vervyandtschaft mit der Venus Murcia') weisen aller- 
dings nach dem Esquilin: aber mit Sicherheit nachweisen lilfst 
sich das nicht. Das nächstliegende wäre anzunehmen, daTs ihre 
alte Kultstatte auf dem Oppins gelegen hätte: denn haben wir 
die luno Lucina auf dem Gispius, den lupiter Fagutalis auf dem 
Fagutal kennen gelernt» so ist man zunächst versucht» die Venus 
Libitina als den Hauptknlt der Gemeinde des Oppins zu fassen. 
Wahrscheinlicher ist mir aber, dafs wir die Göttin in dem Thale 
zwischen Esquilin und Caelius /u suchen haben. 

Denn das darf als sicher bezeichnet werden, dafs dieses Thal 
von Haus aus zu dem Esquilinus hinzugehört hat. Uber das- 
selbe heilst es bei Varro '): Cum Gaelio nunc iunctae Carinae et 
inter ea quem locum Ceroliensem appellatum apparet quod pri- 

Todesfalle Dion. 4, 15. Plut. Q. E. 23. Num. 12. Gerade der lucus Libi- 
tinae wird in dieser Beziehnnfr zum Tode speziell f^onannt: so Ascon. Milon. 
34. Dion. a. 0. ii. a. Danach heifat die Abgabe selbst lucar Libitinae C. I. L. 
V 6128, aber merkwürdigerweise in Bergamo: für Kom ist dieser Ausdruck 
scheinbar uicLt bezeugt. 

1) Der Incos Libitinae eiMdiant mehifiMsh alB Bexeichnimg des Wohn- 
orts ab lueo Libitinae OrelU 1878. Hensen 6688: die letstere Insohiift ist 
nnweit des BibulnagrabmalB gefnnden, also sehr weit vom Esquilin entfernt; 
doch ist das für die Bestimmung des Incns Libitinae selbst ohne Wert. 

2) Der lucus Libitiuac galt später ganz als giolses Bestattongsgeschüft, 
indem alles zum Begräbnis Krfordcrliche von hier bezogen werden konnte: 
vgl. Marquardt Ilandb. VII 1 S. 371 f. Es ist hier also jedenfalls an einen 
grofsen Komplex von (iebiiuden zu denken, welcher mit dem Heiligtum 
selbst verbunden war und es liegt allerdings nahe, an eitie Nachbarschaft 
mit den grofsen liegräbnisplätzen des Campus Esquilinus zu denken. 

8) Darauf weist der gleiche Stiftungstag beider Hdligtfimer, -worauf 
ich snrflckkomme. 

4) De 1. 1. 5, 47. Über die Form des Namens GeroUensis vgl. oben S. 168. 
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mae regionis quartum sacrarium scriptum sie est: Ccroliensis 
qnarticeps circa Minervium, qua in Caeliomontem iter, in taber- 
nola est. Ceroliensis a Carinarum iunctu dictus — .^) Aus die- 
sen Worten geht evident hervor^ dafs der Raum, d. b. das Thal 
zwischen Caelius und Carinae, wahrscheinlicher aber zwischen 
CSaeliuB und Esquiliu überhaupt einst Ceroliensis hiels. Der olivus 
Pnllins') hat demnach die Verbindung zwischen der Höhe des 
Esquilinns auf dieser Seite — d. h. dem Fagatal — and dem 
Thale Ceroliensis vermittelt. Was diesen Namen selbst betrifft, 
so stellt er sich, um das gleich liier zu beuierken, seiner Endung 
nach, in Analogie zu den Kuriennauien l'oriensis, Veliensis: ich 
fasse diesen Bezirk als den eigentlichen Wohn- und Ackerbezirk 
der Gemeinde des Fagutal, die, wie wir sehen werdeUi mit den 
übrigen Gemeinden des Esquilin gleichfalls in Kurien gegliedert 
war. Ceroliensis oder Ceroniensis ist scheinbar in Verbindung 
sa bringen mit dem dnonus cerns des Salierliedes: die Benennung 
emes ursprünglich dem Ackerbau bestimmten Bezirkes nach dem 
Cerus lanus, der, wie wir sogleich sehen werden, der eigentliche 
Bundosgott der geeinten Esc^uilingeraeindcu war, empfiehlt sich 
durchaus. Wenn ich in diese Niederung auch das Heiligtum 
der Venus Libitina verlegen möchte, so leitet mich dabei die 
Rücksicht auf die alte Verbindung dieser Göttin mit dem Wasser: 
die in Gärten, an Wassern, in üppiger Vegetation verehrte Göttin 
scheint mir eher in dieser feuchten Niederung ihren Plate zu 
finden, als auf der H5he.*) 

1) Die Handschriften haben: com Caelio nunc inneimp. Carinae, was 
nicht richtig sein kann, da auf diese Weise die Carinae völlig isoliert stehen 

würden. Müller schob vor Carinae die Worte huic imictae ein, was möglich; 
Jordan 1, 1, 246 liest statt nunc iunctum conionctae und verbindet das 
vorherfTC'hcndc cum Caelio hiermit. Ich lese cum Caelio nunc iunctae Ca- 
rinae (die Florentiner Ildschr. hat: cum celion coninnctum, vgl. Ad. Groth 
a. 0. p. 23) und im folgenden statt intcr tas = inter ea d. h. zwischen 
Caelius und Carinae: so erklärt sich auch der Zusatz qua in Cauliomontem 
iter als sehr passend. Das Bedenken Jordans wegen des nunc ist durchaus 
unbegründet: das nunc mafa hier stehen, da es anzeigen soll, dafs die Ca- 
rinae einst einea integrierenden Bestandteil des Esquilinns ausgemacht, erst 
später infolge der servianischen Tribuseinteilnng snm CaeUus hinzugelegt 
wkn: vgl. Kap. 6. 

2} Vgl oben 8. 164. 

8) Janns wurde als duonns cerus d. h. als bonns creator im Salierliede 
naefa Yarro 1. 1. 7, 26 angerufen. Vgl dasn Preller 1, 79 f. 
4) Vgl. oben 8. 176. 
Gilber», 0«Mh. n. Topogr. Bons. 12 ^ 
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Können wir so Jüpiter und Juno, Janus und Venus als die- 
jenigen Kulte nachweisen^ um die sich die Gemeinden des Es- 
quüinus zusammengeschlossen haben, so treten unter diesen wieder 
Janus und Juno in erster Linie hervor. Denn Janus und Juno 
erscheinen in engster Verbindung an einem Punkte der esquili- 
nischen Stadt^ der geeignet isi^ nnser höchstes Interesse zu fessehu 
Am 'Aasgange des clivns Urbins nämlich, des Fahrweges, der 
sich von der H5he der Stadt auf den Garinae in das Thal der 
Subnra herabsenkte, und zwar da, wo er in dieses selbst hinüber- 
führto, befand sich noch in spätester Zeit ein die Strafse selbst 
überspaniiciuler Bogen, das sogenannte tigillum sororium, miier 
oder neben dem sich die Altäre der Juno und des Janus befanden. 

Die Sage verknüpfte freilich die Errichtung dieser Kult- 
statten mit einem späteren Ereignisse, dem Kampfe der Horatisr 
nnd Enriatier und dem infolge dessen geschehenen Morde der 

1) Über das tigillum sororium vgl.'Liv. 1, 26 imperatum patri nt 
filinm expiaxift publica pecunia. is quibnsdam piacularibns sacrificiis factis 
— transmisso per viam tigillo capita adoperto velat sab iugum misit iuve- 
rrem. id bodie qiioque publice scmper refectum manet; sororiam tigilhnn 
vocant. Hoiatiae sepulcrum quo loco corruerat icta, constructum est saxo 
quadrato. Die Stelle des tigillum war also keineswegs mit der Stelle des 
Todschlags selbst identisch. Dion. 3, 22 xaxfrvoi ßapLovg tSQvaäfiSvoi dvo, 
Tov (isv "Hgag, r] XtXoyxsv iictanomCv däsXcpäg; xov 8' trsQov inixfogiov 
&eov Tivog 7} öccifiovoSf 'lavov Xsyoiiivov nucrä xriv inixoSdtov yXaxzavj iiten' 
vv^ov d% KoQtttlaw %m» owutQt^ivtwv uvsipuov vno tov &vdg6g' tuA 9ve(ei9 
tivug in* uvtois nwiqcavteg toie te £Uo(s «tt^a^^ot^ ixQi^oupto, nui nU«- 
tnrng vanjyayoy xhv *0Qatt09 vfth tvyov. — Irda ot ts ßtoftol fiipowiiv «t 
ritt Ü^v^ivtsgf wd £oXoy vnhif te^op thvttu 9vol toSe amitffv 
tolfoig hfiiffiocfiiwpf 8 yivttai tote iiwoüiv vn%(f Hsq>aX^ iudlevf»«f«y «jr 
*Pmfitttiiy dt€tXi%xqt SvXov i^itsXcprig. ravto fihr to x»ff(9P t% avittpoQag 
TOV ap9if6g iivrjfisiov iv *6Xsi (pvlariBij 9'vciaig ysQOCiQOiuvov vno 
*F»fMÜo9 %et9* Siumoif hiccvrov. Fest p. 297 Sororium tigillum appellator 
hac de cansa. — cum — Horatius noster exsuperasset victorque domum 
reverterctur obvia soror — aversata est eius osculum quo nomine Horatius 
interfeeit eam. — damnatusqnc provocavit ad popnlum, cuius iudicio victor 
dno tigilla tertio superiecto quae patev eius constituerat velut sub iugum 
missus subit, consecrati^que aris luuoni Sororiae et lano Curiatio, liberatus 
omni noxia sceleris est auguriis adprobatitibus. ex quo sororium id tigillum 
est appellatmD. Paul. p. 807 sororium tigillmii appellabatur locus saeer in 
honorem lonoiiis, quem Horatius qoidam stataerat cansa aororis a 8e inter- 
fectae ob suam e:q>iationem. Noch die Begionarier — im 6. Jahrh. n. Olir» — 
kennen das lagillnm sororium nnd setsen es zwischen Templnm Telloiis 
und Coloesenm an (Beg. lY). Auch bei (Auel. Yiet) de t. ilL 4, 9 hei&t es 
quod nnnc qnoque viae soppositnm (1. snperpoeitum) sororium. appellatnr. 
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Horatia darcli ihren siegreichen Bmder. Aber die Yerlmfipfung 
jeuer Altäre mit diesen angeblichen Thatsachen ist geeignet nnser 
höchstes Mifstrauen zu erwecken. Denn in Wirkhchkeit steht 

das tigillum sororium in al>solut gar keinem Zusammenhange, 
sei es uiit dem Kampfe der Drillingspaare, sei es mit dem Morde 
der Schwester: da jener übereinstimmend weit vor die Thoro, 
dieser gleichfalls aufserhalb der IStadt, vor die porta Capena ver- 
legt wird.') Findet ein Ereignis naturgemäls da seine Sühnung, 
wo sich dasselbe wirklich vollzogen hat, so ist zwischen dem 
tigilluni sororium und den genannten Ereignissen Überhaupt keine 
Beziehung nachweisbar, da, wie gesagt, die Stelle des tigilluni 
sororium, als des Aufgangs zum cIItus Urbins, zur Stadt oder 
Burg des Esquilin, nichts mit dem Kampfe der Drillingspaare 
und dem Morde der Horatia zu tiiun hat 

Wir werden uns der Betrachtung dieser letzt angefahrten 
Ereignisse, wie sie die Sage erzählt, später im 6. Kap. nicht ent- 
ziehen können un<l werden da auch die Grunde kennen lernen, 
die es bewirkt haben, dafs gerade diese Stelle mit jenen Ereig- 
nissen in Beziehung gebracht ist. Das tigillum sororium mit den 
Altären des Jauus und der Juno hat eine von jenen Ereignissen 
unabhängige und selbständige Bedeutung und dieser letzteren uns 
bewufst zu werden, mag daher zunächst und vor allem versucht 
werden.*) 



1) Dafii der SchweBtermord vor der porta Capena also weit ah 
Tom tigillum — atattfiuid, sagt Liv. 1, 26, weshalb er auch das sepulonmi 

Uoratiae bestimmt an einer von dem tigillum cntfernton Stolle ansetzt. 
Nach Dion. 3, 21 fand der- Schwestermord iyyvg zmv nvXtöv, also jeJenfalla 
aufserhalb der Mauern statt: mit dem tigillom selbst bilngt keiner das Er- 
eignis in lokale Beziehung. 

2) Ich mufs gleich hier wenigstens andeuten, durch welche l5ewog- 
grflnde sich die Kombination hat leiten lassen, jene Thatsachen, wie isie die 
Sage kannte, mit diesem 8tsdtaufgange in Verbindung zu bringen. Einmal 
war der Name des einen GeAUechts, der Gnriatii, in dem Knltnamen des 
lanns Cariatiiis gegebm, der unter dem tigillom seinen iUtar hatte; der 
Name des andern Drillings|»aara in dem Namen des Oescbleohts, welches 
• — das darf als historisch gelten — jedenfalls bis sn seinem Aussterben 
eine Hauptrolle bei den jährlich wiederholten Söhnungen dieser Stelle spielte. 
Endlich aber war in dem Kultnanien der luno sororia gleichfalls ein leicht 
auf den Schwestermord umzudeutendes Moment gegeben, welches die Kom- 
bination gleichsam von selbst herausforderte. So erklärt ea sich, wie mir 
Bcheiut, dafä die Sage gerade au diese bestimmte Stelle sich knüpfte, wenn 
damit anch noch nicht die Bedentsamkeit dieser letsteren fiberhanpt er- 

12* 
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Halten wir uns allein an den Umstand, dafe ein über die 
Strafse gespannter Bogen mit dem Knite des Janas Terbimden war, 
so sind wir berechtigt, in diesem Bogen eben einen Janusbogen 
zn sehen.') In gewisser Weise ist jeder lannsbogen zugleich 
ein Thor, eine porta^ und es ist demnach nicht auffallend, wenn 
Yarro einmal geradezu den bekannten Janusbogen am Comitinm, 
auf den S2)äter zurückzukommen sein wird, porta lunualis nennt, ^) 
Der Vergleich des tigilluni sororium mit diesem Janusbogen — 
dem bekannten index belli pacisque — ergiebt sich also von 
selbst: und wie wir denselben später in der That als ein altes 
Thor kennen lernen werden, so muTs man auch bei dem Janus- 
bogen am Aufgange des divus Urbius zunächst an eine porta 
denken. 

Dieser Schlufs, wie er sich aus der Betrachtung des tigillum 
sororium an und fttr sich und aus seiner Yergleichung mit dem 
bekannteren Janusbogen am Gomitium yon selbst aufdrangt, wird 
durch einen Bericht bestätigt, der, an jenen Janusbogen an- 
knfipfend, deutlich in ihm ein wirkliches Stadtthor erkennen ISfst, 
wie er ihn denn auch geradezu so nennt. Macrobius nämlich 
erzählt^), dafs beim Kampfe der Sabiner gegen Komulus und 

klSrt i«i Diese Bedeatsamkeit selbst liegt einmal, wie wir sogleich geben 
werden, in dem Umstände, dafs das tigillam das alte Stadt- resp. Burgthor 
des Egqnilinas war; sodann in der Thatsache, dab an diesem Thore sich 
alte SflbDgebräache vollsogen, an denen die Gens Horatia beteiligt war. 

Dafs aber durch die Einsi tznn;^ dieser Sühngebräuche erst die Errichtung 
der Altäre der Juno und des Janns erfolgt .sei, ist trotz der bestimmten An- 
gaben dea Festus und Dionysius nicht anzunehmen. Eh sinil iilso meiner 
Ansicht nach folgende Momente in diesem Komplex von Thataachen und 
Sagen auseiuander'zu halten: das tigillum sororium mitsamt den arac des 
Janus und der Juno gehören eng zusammeu: über ihre Bedeutung wird so- 
gleich leeres zn sagen sein; die SfihngebriLnche sind sj^ter eiugesetxfc und 
Bwar an dieser bestimmten Stelle aas Orfinden, die wir &p. 6 kamen 
lernen werd«i; ihre HotiTierasg mit dem Zweikampfe der DiilUngqpaare 
und dem Morde der Horatia sind teils aus in#-klichen Thatsachen fiber 
die gleichfalls Kap. 6 — , teils ans Kombinationen herausgesponnen, zu denen 
die Übereinstimmung der Namen Gariatius, Horaiii, sororia den ftuisern An- 
iafs gab. 

1) Ausdrücklich bezeichnet Dionysias 3, 22 die Altäre der Juno und 
des Janus als ein (ivrjueiov. die Altäre mütiseu ihre Steile unter oder zur 
Seite des Bogens selbst gehabt haben. 
I 8) De 1. 1. 6, 165. 

8) Der interessante Beridit des ICacrobius lautet 1, 9, 17 f.; Cum hello 
Sabino quod virginom raptarum graüa commissum est Bomani portam quae 
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Hostas Hostilias jene in zwei Scharen sich teilten, von denen 
die eine gegen die porta Mugionis, die audere gegen die porta 
lanualis sich wandte. Es ist klar, wie innerlich glanbwfirdig eine 
solche Tradition isi Waren, wie wir sehen urerden, die palati- 
nische nnd die esquilinische Stadt gegen die Sahiner verbflndet, 
so muüsten sich diese selbstrerstEncQicli ^'egen die Auf- und Ein- 
gänge der beiden StSdte wenden, nm diese selbst und damit zu- 
gleich die Macht ihrer verbündeten Gegner zu brechen. So stür- 



8ub radicibus Collis Viminalis erat, quae postea ab eventu lanualis vocala 
est, claudere festinurent, quia in ipsam hostea ruebant, postquam est clausa 
mox sponte patefacta est, cumque itcrum ac tertio idem contigisuet, armati 
plorimi pro limine quia claudere neqnibaat onstodes stetenint, cumqne es 
alia parte acerrimo proelio certarator, sabito fama pertnlit, fusoe a Tatio 
nostros. quam ob caogam Romani qni aditum tnebantnr territi profugerimt. 
cinnqae Sabini per portam patentem inrupturi essent, fertur cx aede lani 
per hanc portam magnam lim torrentiam undis scateiitibus erapiue multae- 
que perduelliam catervas aut exustas forventi aut devoratas rapida vora- 
ßinc deperisso. Dieser liericht des Macrobius, den vv mit den Worten huius 
autem rei haec causa narratur einleitet, ist ottenbar in seinem ganzen Zu- 
BammeuhaDge einer alten vorzüglichen Qaelle, einem Annalisten, entnommen: 
die Scblulsworte aber ea re placitum ut belli tempore velat ad urbi^i au- 
zilium profecto deo foiee reseiarentur, bind ebenso wie die Einleitongsworte 
16 (lannm) Patnltiiim et ClasiTiom qvia hello caulae eins patent» pace dan- 
dimtor, anaschlieftliehee Eigentiim des Macrobius selbst, der irrtfimlich das 
ersfthlte Ereignis mit dem ihm bekannteren oder allein bekannten Janas- 
bogen am Comitium verknüpft; w&hrend es in Wirklichkeit nur Sinn hat, 
wenn es dem Janusbogen am clivus UrlMus angehört. Denn auf diesen 
weisen die Worte portam quae snb radicibus collis Viminalis erat; auf 
diesen das Hervorsprudeln heifsen Wassers, cbs-n weil hier die aquae Lau- 
tolae waren (vgl, hernach); auf diesen endlich der ganze Zusammenhang 
des Berichts, der die porta lanualia als angegriffen von den Sabinern dar- 
stellt^ wfthmxd wir den Janusbogen am Comitimn als im Besits der Sabiner 
kennen lernen werden. (Über das gesohiehtliche vgL hernach.) Bietet also 
der Bericht des Annalisten bei Macrobias absolnt nichts unwahrscheinliches, 
sondern iet er im Gegenteil ein nach allen Seiten hin einheitlicher nnd 
^glaubwürdiger, so haben aaoh weder Becker 350 ff. noch Praller 1, 174 ge- 
»weifelt, dafs die hier genannte porta laniialis unter den Carinae zu suchen 
sei. Die Berichte des Ovid Fast. 1, 259 ff. Metam. 11, 778 ff. verwirren 
allerdings verschiedene Momente, indem sie die ^^age, welche sich an die 
porta lanualis der Carinen knüpfte, auf den Janusbogen am Forum bezogen^ 
wie Bchon Macrobias selbst thut. Der Versuch Jordans Ilermes 4 , 252 ff., 
auch den Bericht des Annalisten selbst als auf Konfusion des Macrobius 
beruhend nachsnweisen, halte ich fftr TOzfehlt; die Ezistenx einer porta 
lanualis nnd die Verknfiplhog derselben mit dem Kampfe der Sabiner in 
der Sage sowohl wie in der Geschichte selbst betrachte ich als feststehend* 
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men sie auf der einen Seite auf dem clivus Palatinus gegen die 
porta Mugionis, auf der andern Seite gegen das Thor, welches 
den Aufgang zur esquilinisehen Stadt^ den clirua Urbius, verschlofs 
und schützte. Dafe in der That die hier von Macrobiiis genannte 
porta lanualis mit dem tigiUum, mit welchem wir den Altar 
des Janns eng verbunden kennen gelernt haben, identisch ist^ kann 
nicht bezweifelt werden. Denn aus dem Berichte des Macrobius 
ersehen wir, dafs jene porta uiclit nur blos lanualis hiefs, son- 
dern dals mit ihr der Kult des Janiis selbst in engster Verbin- 
dung stand*); eine Verschiedenheit des tigilluni mit seinem Janus- 
kulte und der porta mit ihrem Januskulte schlieJst sich danach 
Ton selbst ans; das sogenannte tigUlom sororium ist die alte 
porta lanualis d. h. das alte Stadtthor, welches mit dem cHtus 
Urbius Terbnnden war.") 

In dieser Verbindung der porta Tanualis mit dem Aufgange 
zur Stadt; zur Burg selbst tritt uns dieselbe Art der Befestigimg 
entgegen, wie wir sie schon an der porta Komaua kennen ge- 
lernt haben. ^) Von dem Mauerringe selbst auf der Höhe des 
Berges zieht sich ein Weg in die Tiefe hinab, der bestimmt ist^ 
die Verbindung zwischen Höhe und Thal zn vermitteln. Diese 
Verbindung aber zu schützen und zu verteidigen gegen Angriffe 
und Überfölle ist das erste Augenmerk derjenigen gewesen, die 
diesen Weg, der ja au und für sich notwendig, geschaöen habeo. 



1) MacrobiuH spricht a. 0. von einer aedcs lani, was man wohl als 
üngenauigkeit seiuer (4uelle fasaeu darf: wir keunea wenigstens nur eine 
ara Jani. 

2) Aus den Worten des Dionysias 8, 22 über das tigiUuni sororium, 
dals CS sich befunden habe fv tm arfvomo) to) q^goi rL ixtio Aa^iV/^g xarw 
TOig ini xov KvnQiov i^xo^tvoig attvuijiov kann mau allerdings nicht tr- 
kenDcn, dafs das tigillum am Ende dea cliTtts Urbius sich befand, doch 
zeigen die Beriekte über die Ermordung dw Serviiu TulUns, dalk dieodbe 
nicht anf der Höhe ttattgefonden haben kann: vgl. hernach. Zur Enden 
geht das aber ans der Notis des Arvalkalenders s. 1. Okt. hervor, nach 
der (vgL 0. I. L. YI 1 pag. 626) tagillo sororio ad oompitom Aoili eine Feier 
stattfand: ein eompitnm, ein Ereuiweg, kann nicht an der Höhe liegen, 
sondern mufs im Thal gesucht werden, wir haben demnach das tigillum 
sororium da zu suchen, wo der clivoB Urbios von der Höhe der Gsriitse 
kommend die Thalsohle erreichte. 

3) Vgl. oben S. 121 ff. Zu Dionysius' Zeit war der clivus selbst offen- 
bar eine bewohnte Gasse: daraus folgt aber nicht, dafa er das seiner ur- 
sprünglichen Anlage un<l Bestimmung nach war; die Befestigung der Cari- 
nae war schon früh beseitigt worden. Vgl. Kap. 6. 
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Daher der Abschlulä dieses Weges nicht nur obeu, wo er in der 
Hauer selbst mQndete, sondern anch — und in hervorragender 
Weise — unten, wo er ins Thal mündet Wie ein bedeckter 
Gang hat sich ohne Zweifel dieser divus herabgesenkt, um an 

seinem Ausgange durch ein festes, geschlossenes Thor abgesperrt 
zu werden, welches nur mit überlegener Gewalt durchbrochen 
werden konnte. Der bis in die späteste Zeit erhaltene Janusbogen 
am Ausgange des clivus Urbius ist demnach nur als das Über- 
bleibsel eines alten Stadt- und Festungsthores, welches einst 
diesen cliras gesichert und abgeschlossen hatte, za yerstehen. 

In dieser AufiPassung des Janusbogens erfordern die mit dem 
tigillum selbst verbundenen Janus und Juno eine besondere Be- 
achtung. Denn unmittelbar im oder am Burgthore stehend, er- 
scheinen diese beide Gottheiten wie die eigentlichen Schutz- und 
Burggötter selbst, die den Aufgang hüten und verteidigen: wie 
denn die Sage in betreit' des Janus wirklich hervorhob, dafs die 
esquilinische Burg nur durch sein persönliches Eintreten bei dem 
Uberfalle der Sabiner gerettet sei.^) Es kann meiner Ansicht 
nach ebensowenig daran ein Zweifel sein, dafs wir in Janus 
einen Sonnengott^), wie daran, dafii wir in Juno eine Mond- 

1) Viel. Maexob. a. 0. 

2) Schon die Alten haben wiederholt Janus mit der Sonne identifixierti 
▼gl. Macrob. 1, 9, 9 lannm quidam solem demonstrari Tolont et ideo gemi- 
nnm qnasi utriasque iannae cael stis potentem, qui ezorieas apcriat diem, 
occidens claudat. ib. 10 inde et aimulacram eias pleramque fingitur manu 
deztera trecent<muii et sinistra sesaginta et quinque numeruni tcncns ad 
demonstrandam anni dimensionem, quae praecipua est solis potesta». Auf 
dasselbe kommt es hinaus, wenn Nigidiua (ib. 8) pronuntiavit ApoUinem 
lanum esse Dianamque lanam. Desgleichen fafst ihn Lutatius bei Lydus 
de mens. 4, 1 als "llXiov naqcc zb irp' txaxfQag nvXtjg uqx^'^v uvaToXtig i'oo>s 
nai SvGfcog. Die VorsteHuiigen, wie nie sich an Janus knüpften und wie siu 
namentlich bei LyduB a. 0. und Macioläuö 1, 9 sich grosseuteils vereinigt 
finden, lassen sich denn auch am tiniachsteu aus diesem seinem Wesen ent- 
viekeln und Terstehen, wie auch die reiche Fülle seiner Kultnamen ihn als 
Sonnengott preiste Was den Namen selbst betrifft, so schliefiie ich mich 
Consen Beitr. s. xtaL Sprachk. SM) ff. an, welcher lanus =- Dianas fafst 
(▼gl. lovis M DioTis, Intnrna » Dinturna): nad dementsprechend hat Preller 

1, IMS, den Begriff des Qottes entwickelt und dargelegt. Ich kann mich 
aber nicht davon übersengen, dafs Janas ein rein ilAlischer resp. rdmiseher 
Gott ist) wie Kommsen B. Mfinzw. 185 Anm. 63 sagt, womit auch Jordan 
bei Preller 1, IGG übereinstimmt: sondern fasse ihn als von etruskischen 
ADscbanungen in hohem Ma&e beeinflufst. Die Ansidit Müllers (b^truaker 

2, 58£), dals in Janus swei verschiedene Gottheiten vereinigt sind, halte 
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göttin *) zu sehen haben ; die enge Verbindung der beiden ist daher 

eine durohaus natürliche: es sind die beiden Lichtgotter des Tages 
und der Nacht, die hier ziisaiunientreten zur engen (leineinschaft 
unter sich, wie /um Schutze derjenigen Gemeinden, die sich 
ihrem besondereu Dienste geweiht haben. Müssen wir schon aus 



ich insoweit für Kohr glaubwürdig, dalk ein tuäkibcher äonneogoit mit ähn- 
lichen Vorstellungen, wie sie jetst der römische Janus bietet, in. Born tan- 
gebürgerfc und hier in eioe latinische Namensform umgeändert ist, wie wir 
ein fthnliches Übersetsen fremder Kulte und Kaltoamen in laüiiische no<^ 
wiederholt kennen leroen werden. JedenfitUs iot aber dieser laüniecbe Gott, 
in den der tuskiache liberpe^.inpen ist, nicht mit Müller als ein „Thüren**- 
gott oder mit Boecke Etr. Forsch. 2, 34 — 44 der Janus überhaupt als 
„Bogen" Gewölbe" zu fassen, der ursprünf^lich auf das Himmelsgewölbe 
bezogen, mit ilrr Kunst des Bogenbaus nach Rom wanderte und hier zum 
Gott der liögeu selbst wurde: Janus ist im Gegenteil, wie oben gesagt, 
sowohl seinem Wesen, wie seinem latinischen Kamen nach „Sonnengott*^ 
Ei ist kein Znfall, dnJs bnns auf dem Gelnete der palatinischen Gemeinden 
nicht naehweisbar ist, sondern dals er einmal den esquilinischea, anderseits 
den kaintoliniechen Gemeinden (vgl. Eap. 6) eigen ist, die meiner Ansieht 
nach schon beide die Sparen fremder Einwirkungen an sich tragen. Janns 
und Mars sind beide Sonnengötter: und schon dieser Dualismus awingt uns, 
beide auf verschiedene Stämme oder Gemeinden zurückzuführen, da wir 
doch nicht denselben Gemeinden zwei Sonnengötter zuschreiben können. 
Was die Verbindung des Janus mit den ianuat;, ianus betrifft, so sehe ich 
dieselbe, wenn auch nicht als Zufall, so doch als erst nachträglich auf- 
gebracht und herausgefunden an: ich schliefse mich Jordan an, welcher 
1, 168 Anm. sagt: „man mnls sich hfiten vorschnell den ZiUHunmenhang 
dieser WOrter mit der indogermanischen Wnrtel, welche Licht (^immel) 
bedeutet, sn leugnen**; aber es ist doch in erster Linie die erfinderische 
Kombination der Börner gewesen, welche diese Yerbindnng zwischen dem 
Dianns «= Ianus mit den Bogen und Thoren — eben wegen der Namens- 
übereinstimmung beider — so eng geknüpft hat. 

1) Von keiner Gottheit kennen wir mit so i)0sitiver Gewifsheit ihr 
ursprüngliches Wesen, wie von Juno. Denn aus den Angaben des Varro 
6, 27 primi dies mensium nominati Calendae ab eo quod bis diebus calau- 
tur eins mensis Nonae a pontificibus quintauae an septimanae sint futurae 
in Gapitolio in Curia Calabra sie: dies te qninque calo Inno Covella. Septem 
dies te calo Inno Covella, sowie des Maorobius 1, 16, 10 pontifez — qnot 
numero dies a Kalendis ad Nonas superessent pronuntiabat et qumtimas 
quidem dicto quinquies verbo xalcS, septimanas repetito septies praedicat — 
ersehen wir, dafs Juno selbst in dem ersten Drittel oder Viertel des Mond- 
lanfs als Covella, als „hohle" angerufen wurde, dafs sie demnach hier noch 
durchaus mit dem Monde selbst identifiziert wurde. Und aus diesem ihrem 
Wesen als „Moudgöttin" lassen sich alle ihre Beziehungen am uatürhchsten 
entwickeln und verstehen. 
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dieser ilirer Stellung an dem einzigen Tbore der gemeinsamen 
Borg den Schlufs ziehen, dafo sie aach den gemeinsamen Kult 
der drei Sondergemeinden des Esqnilinns bildeten, so tritt uns 

dieses noch deutlicher aus deu Bei- imd Kultnameii eiitire«reii. 
unter denen Janus einer- und Juno anderseits vorehrt wurde. 
Denn der Name Curiatius*), der dem Jaous gerade in dieser seiner 
Stellung am esquilinischen Burgthore zukam, läfst nur die Deu- 
tung auf die Curiae zu: und wir ersehen daraus, daXs die esqui- 
• linischen Gemeinden, ebenso wie die palatinischen, als Kurien zu dem 
ne gemeinsam bindenden Vereine zusammen getreten waren; dafe 
sie demnach als Kurien in dem StSdtebunde weiter lebten und dafs 
dieselbe Kurienvert'assung wie die jtalatinische so die esquilinische 
Stadt beherrschte. Denn Curiatius ist der sj)eziene „Kuriengott"-) 
und die zu seinem Kulte vereinigten Gemeinden müssen demnach 
auch wirklich als Kurien dem Bunde augehort haben. Und in 
dieser Verbindung läTst auch die luno sororia, deren Beziehung 
ta den Kurien allgemein bekannt ist, sich am natürlichsten als 
die allen drei Kurien gemeinsam verehrte auffassen^: die Juno,* 
wie sie von der einen wie you der andern Sondergemeinde ver- 
ehrt wurde, galt als die nali verwandte, die schwesterliche. Die 
enge natürliche wie geschichtliche Verbindung dieser beiden Gott- 
heiten hat sich aber darin erhalten, dafs beider spezieller Fest- 
tag der erste jedes Monats geblieben iat^), an dem die Mond- 



1) Cnriatü ond Qairites mögen als swei verschiedene Formen eines 
Worts an%efiUst werden, die am einfachsten anf swei verschiedene Stämme 
zaruckgefShrt werden: jene gehört dem Esqnilin, diese dem Palatin. Der 

lanaa Cariatias am cli^ns Urbius heifst dementsprechend auch am Forum 
lanns Qnirinus. Macrob. 1, 9, 16. Jedenfialls steht meiner Ansicht nach der 
enge innere Zusammenhang des Namens Curiatius mit den Curiae fest. 

2) Insofern bietet sich die Vergleichung des lanus Curiatius mit dem 
Mars Quirinus von selbst dar: was der letztere für die palatinische , war 
der erstere für die esquilinische Stadt, der eigentliche Schuts- und Bandes- 
gott der Kurien. 

3) Man künnte sonst auch daran duuken, tlas Bororia in spezielle Be- 
ziehung zu dem Janus zxx bringen und in Juno die Schwester des Jauus 
zu sehen. 

4) VgL Macrob. 1, 9, 16 lanum — Innoninm qnasi non solom mensis 
lunarii sed mensiom omninm ingiesaas tenentem; in dicione antem lano- 
ms snnt omnes Xalendae, nnde et Yano libro qninto xemm divinarom 
loibil Ittno doodecim ans pro totidem mendbos dedicatas. Ftonteios bei 
Lydns de mens. 4, t i^^oqw «vtop (scL lannm) oCtttu tov nttvtbg j^ivov 
vtf 109919 lud «umf dm9iit«^fMP t&c» tw mvtav v^thv nutit tov tmv f»i|- 
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göttin in einer neaen Erscheinungsform zu neuem Leben sidi 
ofifenbarte, der nun auch der Sonnengott in gleicher Thatigkeit 
zur Seite trat. 

Glaube ich so das Wecliselverliältnis der drei Sondergemein- 
deii des Es<]uiliiius zu einander seinen liauptziigen nach erkennen 
und verfolgen zu können, so liegt es uns jetzt ob, den Beziehun- 
gen weiter nachzugehen, in die sie mit den Gemeinden des Pa- 
latin getreten sind. 

War der cHyus Urbius der einzige Weg, welcher Ton der . 
esquilinischen Stadt zu Thal führte, so hat sich die Verbindung 
dieser mit den palatinischen Gemeinden auch nur auf diesem 
Wege vermittehi lassen'): und es kommt daher zunächst darauf 
au, die riichtung des clivus Urbius seihst festzustellen. 

Wir haben hierfür eine ganz sichere und positive Angabe 
in den Worten des MacrobiuS; welcher von der porta lanualis 
sagt: quae sub radicibus coliis Viminalis erat.') Wir ersehen 
daraus, dafs der divus Urbius nach N. oder NW. zu mündete 
* und nichts hindert uns anzunehmen, dafe dieser Niedergang sich 
da befand, wo noch heute ein höchst pittoresker Weg von der 

väv uQtd-fiov. über Juno und ihren Kult an den ersten Monatstapen vgl. 
licmacb. Ihre spezielle Verehrung am ersten jedes Moudmonats ist eine 
Belbatverständliche, absolut notwendige, solange ihre Auffa^simg als Mond- 
gOttin noch eine klar bewniste war: später ist dieser ihr spezieller Kult 
an den Calendae haften geblieben, anch nachdem die Monate sich von den 
Mondlliofen selbst unabhängig gestellt hatten. Die enge natürliche imd 
koltliche Verbindung zwischen Sonne und Mond, Janns und Jone, hat ahtt 
bewirkt, dals auch der Eult des ersteren nach denselben Anschauungen vnd 
sakralen Biten fixiert worden ist» wie derjenige der Jnna 

1) Damit ist nicht gesagt, dais nicht von der H5he des Fagutal, dem 
Sfidabhange des sfidlichen Höhenzuges des Esquilinus, stets ein Verbindungs- 
weg in das Thal zwischen Caelius und Esquilinus herabgefübrt hat: aber 
von der Stadt des Esquilin hat der clivns Urbius die einzige Verbindung 
mit dem Thal vermittelt, wie er auch der einzige Fahrweg des Esquilinas 
in ältester Zeit geweneu ist. 

2) A. 0. 17. ,,Man nennt Viminal jetzt vorzugsweise die scharf ins 
Thal vorspringende Spitze, welche die Kirche S. Lorenzo l'anisiierna trägt": 
Jordan 2, 132. Damit ist aber keineswegs gesagt, dafs das Thor selbst 
gerade auf diesen Punkt von HauH aus orientiert war: dasselbe konnte sieb 
vielmehr sehr woU weiter gegen NW. zukehren resp. in der ans dem Thors 
sich fortsetzenden Strafoe nach dieser Richtung sich wanden. Das Thor 
blieb dennoch sub radicibus coliis Viminalis, auch wenn, die Hanptstnlse 
von ihm aus auf den Quirinalis zu lief: denn der Viminalis war eben der 
am unmittelbarsten und nächsten Aber dem Thore selbst sich erhebende HSgeL 
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Kirche S. Pietro in Vincoli zur Kirclio S, Francesco di Paola 
und in die Subura hinab führt. Der divas Urbius mündete also 
keineswegs direkt* auf den Palatin zu, sondern in das Sabura 
genannte Thal, an welchem auch heute noch der alte Name 
haftet. 

Von dem clivas Urbius selbst in seinem Eudpiaikte^ dem 
tigilluro sororinm oder der porta lanualis - laufen nun YCf 

schiedene Strafsen aus, deren Richtung zu bestimmen mit grofsen 
Schwierigkeiten verbuii<leu ist. Und zwar sind es zwei verschie- 
dene Strassen resp. Namen, die unmittelbar mit dem clivus Ur- 
bius verbunden werden: der vicus Cyprius und der vicus scele- 
ratus. Was zunächst den erstereu betrifft, so sagt Dionys ') be- 
stimmt, dafs der cliTUS Urbius direkt in denselben einmündete, 
sodafs die Deutung seiner Worte, der vicus Cyprius setze in 
gerader Linie die Richtung des clivus Urbius fort^ sich von selbst 
ergiebt: wir haben demnach anzunehmen, dafs der vicus Cyprius 
Ton dem tigillum sororium aus d. h. von der porta lannalis, 
welche den clivus Urbius unten abschlofs, unter dem Yiminalis 
her auf den Quirinalis zu lief.*) 

Schwieriger ist die Bestimmung des vicus aceleratus, welcher 
besonders in den an die Ermordung des Servius Tullius sich 
knüpfenden Erzählungen erwälmt wird.^J Livius berichtet, dals 



1) 3, 22 tv avtvmnm tcS tpegovri «so KuffivTjs xaro tois inl xav 
KvitQiov ^Qxofitvoig üzfvoinöv. Der Cyprius vicus wird noch in der 80«,'leich 
zn erwähnenden Stelle bei biv. I, 18 genannt, wo Tnlliu ad .sunninim Cy- 
prium vicuin kotmut, von wo »ie ifchts zum clivus Urbius abbof^' (llectenti car- 
pentum dextra in ürbium clivimi). Endlich von Vano 1. 1. 5, lö9 wo es 
heilst: Exquilia vicus Africua quod ibi obsides ex Africa hello Punico dican- 
tor onstoditL Ticas Qyprias « cypro qaod ibi Sabini eives additi conse- 
derant qai a bono omine id appellanint; oam cypram Sabine bonnm. Pkope 
hone vicus Sceleiatos, dictoa a Tnllia Tarqnini Saperbi nzore, quod ibi 
quem iaceret pater occisus, supra eum carpeotam mulio ut inigeret iussit. 
Ich zweifle nicht, dafs auf alle drei hier gcnaonli ii \ ici (Africua, Cyprius, 
sceleratus) die nähere Bezeichming Exqnilis sich bezieht: daraus geht her- 
vor, dafrf der vicus Cyprius unmittelbar unter dem clivus UrbioB — von 
dem tigilhnn sororium aus — begann. 

2) Die heutige Via de' Serpeuti mag etwa seiner ilichtung nach dem 
alten vicus Cyprius entsprechen. ' 

8) Wenn ich hier toh der.E^oxdong des Servius Tallins spreche, so 
ist damit natOrlidi nicht gesagt, dals ich dieselbe als ein wirlcHch histo- 
risches Faktam bsimohte. Aber die lokalen Vonuissetsiuigen dieses Ereig- 
nisses sind unabhängig yim der Beurteilung dieses selbst: und wir habei^ 
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der KQnig, als er von der curia Hostilia zu seiner Wohnung auf 
dem Esquilin fuhr, gerade in dem Augenblicke ermordet wurde, 

als er rechts umwendend in den cUtus Urbiüs einbog.^) Eben 
dieselbe Stelle aber, die auf die angegebene Weise genau gekeiin- 
zeiclinet wird, beil'st zugleicli sowolil suinmus Cyprins vicua wie 
vicus sceleratus: und diese hier von Livius gemachten, von ver- 
schiedeneu andern Schriftstellern bestätigten Angaben*) tragen 
so sehr das Gepräge der Lokalkenntnis und Autopsie, dafs kein 
Zweifel gestattet ist^ dieselben seien den thatsächlichen Yerhällr 
nissen, d. h. der Ortlxchkeit selbsti nicht entsprechend. Meiner 
Ansicht nach lassen sich dieselben nur so verstehen und erklären, 



daher die Etwübuungen der einzelnen Lokalitiiteo, mit denen die Sage jenen 
Mord in \'erbindung brachte, iu der That als Angaben aufzufassen, die den 
thataüch liehen topographischen Verhältnissen der besügUcheu Gegend ent- 
sprechen. 

1) Livius berichtet 1, 48 von Servius Tullius: cum domum se reciperet, 
ab ÜB qni missi ab Tarqoinio fugientem consecuti erant, interficitur. Worauf 
68 weiter von der Tnllia heüÜit: enm ee dommn reoiperet, pervenissetque 
ad snmnrain Cypritun vionm , nbi Diaaium nnper foit, flectenti carpentom 
deztta in Urbinm clivom, nt in ooUem Esqniliariom eveheretnr, rostitit pft> 
vidns a<;qne inhibnit frenoB is qm inmenta agebat, iacentemqne dominae 
Servinm trucidatnm oatendit. foedum inhunannmqne inde traditar seelns 
monumentoque locus est: Sceleratnm vicnm vocant quo amens agitaniiboi 
fiuÜB sororis ac viri Tullia per patris corpus cm pentum cgisse fertar. Offen- 
tnur war also der Ort, wo der Wagen der heimkehrenden TuUia den Leich- 
nam des Vaters überfahr, derselbe, an dem der letztere anch ermordet wbt: 

2) Vgl. Dion. 4, 22 ot rccxfi noXXm trjv (leza^v diavvaavxBs b&ov iyyvg 
ovra tijg oiMiag rjdr] tov TvlXiov ^cctaXaßovreg Ticetsarpa^av. — gtsvov Ss 
ovxog Ttccvv TOV CTSVtojtov , dl' ov tr]v dm^vrjv i-ösi dLsX&stVf at i^^tovot tö 
TCfäfia lÖQVGcci dieraQax^^rjaav etc. Ovid. Fast. 6, 601 ff. 

ipse sub Esquiliis ubi erat eua regia caeaus 
concidit in dura sanguinulentus humo. 
Filia caqiento patrios ioitura penates 
ibat per meJias alta feroxque vias. 
corpus ut aspexit lacrimis auriga profusis 
restitit. hunc tali corripit illa sono: 
„vadis an expectae pretinm pietatas amammf 
dac, inquam, invitaa ipsa per ora rotaa**. . 
Certa fideB fiMti: diotne sceleratna ab illa 
vicne et aetema ree ea pressa nota. 

Fest. p. 388 f. i Sceleiatns vi(cnB appellatar) quod cam Tarquinins Snperbo« 
interfid(e&dum cnraB)set Ser. TolUnm regem 8oee(mm annm, corpus eim 
iaceuB filia carp)aito suporvectaBt pro(perao8 in ponesBionem) domuB pa* 
temae. 
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dab Serrius Tallias nicht auf dem vicas Cypriu^ selbst fahr, 
sondern dafs er auf einer mehr nach 80den zu lanfenden, yon 

S. resp. SW. her kommenden Strafse zum clivus Urbius eilte die 
Angabe, er habe den summus Cyprius vicus berührt, kann also 
nur so verstanden werden, dafs er den Cyprius vicus kreuzte; 
der Weg; auf dem der König fuhr, mündete eben in den Cyprius 
Yicns nnd zwar an der Stelle ein, wo derselbe snmmns war« Die 
weitere Angabe, der Wagen habe hier rechts abgebogen, ist also 
Tdllig richtig: denn indem er von 8. oder SW. her in den snm- 
müs Cjprins vicus einmflndete, mnfste er zugleich, um wieder in 



1) Servil» Tullins kam von der coria Hostilia: ygl. Liv. a. 0. Da 
fliesdbe auf dem Oomitinm lag, welche» letttere wieder unmittelbar an die 
Smis» Via grenste, 'so liegt sonftclist die Annahme nahe, der KOnig aei anf 
der Sacra Via gefidiren, die ihn — wie wir Kap. 6 sehen werden — nun 
Titasbogen, von hier zur Meta sudans (um bekannte moderne Lokale zu 
nennen) und von hier ziemlich in rechtem Winkel abbiegend unter die West- 
knppe des Esquilio, also zum clivus (Jrbius selbst führte. Wie weit die 
Sacra Via hier ging, wissen wir nicht: wir wissen nur, dafs sie bis unter 
die Abhänge des Esquilin führte. Setzte sie sich nicht bis an das tigillum 
sororinm resp. bis an dun den clivus Urbius in gleicher Richtung fortsetzen- 
den vicus Cyprius fort, so mufs jedenfalls von dem Endpunkte der Sacra 
Via bis zu diesem Punkte eine andere Verbindnngsstrafse geführt haben, 
io der Servins Tullius dann seinen Weg fortsetzte, bis diese Strafse eben 
in den Cyprius vicua einmündete (cum pervenisset ad summum Cyprium 
Tiqnm), um nnn reehte abbiegend den eUrna Urbiaa hinanfBofflhren. Aolaer 
der Sacra Tia kommt aber noch eine a weite StraCie in Betracht, die 8er- 
Tioa Tullins gefahren sein kann. Über sie berichtet Dionys. 1, 68 vtns 
(rqL der Penaten) *Pnpkfi Mnwvai ayoQ&g ov n^o^a «ar« t^v inl 
Xti^vag tpi^9€tp Mto^Mv Mp. Danach lief also eine Strafte — die 
Dionys ausdrücklich als einen Bichteweg bezeichnet — Tom Fomm in di- 
rekter Linie hinter der heutigen Kirche SS. Cosma e Damiano (dem alten 
Penatentempel) auf die Carinae zu, der denmach gleichfalls in seinem End- 
punkte auf den yicus Cyprius stolaen mulste. Ich gestehe, dafs mir die 
grölsere Wahrscheinlichkeit dafür zu sprechen scheint, dafs die angeführten 
Berichte diese letztere Strasse im Auge haben: dieselbe würde die heutigen 
Strafsen Via Alessandrina und Via di Tor de' Conti (etwa an dem Torre 
de" Conti selbst vorübergehend) geachnittfu haben und auf der Via Leo- 
mna in den vicus Cyprius eingemündet sein, welchen letzteren wir ungefähr 
in der Via de' Strpenti gesucht haben. Da Servius Tullius nach J lause 
eilte, so mufate ihm die kürzeste Verbindung zwischen Forum und Carinue 
— vgl. die Worte des I^njis rys dyoQäs ov nQoc» nmut Isd Kccifivag 
y^ovMsr kiUtopMP — natfirlich die liebste sein, nnd es ist denuüieh 
umnehmen, dalb auch die Sage selbst diesen kürsesten Weg der Daistellnng 
des fir^gnisses sn Gmnde legte. 
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den clivns ius Zü gelangen, rechts umbiegen. Alle diese An- 
gaben decken sich durchaus. 

Es kann also nur das eine in Frage kommen, wo wir uns 
den vicus sceleratus zu denken haben. Für die Ansetzimg des- 
selben scheint die Angabe des Dionysius entscheidend zu sein, 
welcher sagt^): ovtog 6 iftevtsmogy oQßtog xaXovfievog Xf^eifw, 
i^^ ixsivov tov deivov xal fivtfapov xa^ovg atfsß^g {mo 'Pniuiktv 
xatä xdr^iov yXmrtav xueXettai, Unzweideutiger wenigstens 
kann so leicht keine Angabe sein: der frBher s. g. clivus ürbias 
wurde infolge der Bluttliat, die sich auf demselben vollzogen 
hatte, später nicht mehr so, sondern vicus sceleratus genannt. 
In der That halte ich diese auch von Livius^) vollinhaltlich 
bestätigte Angabe, dafs der früher clivus Urbius genannte Auf- 
gang später yicus sceleratus genannt 8ei| für der Wahrheit ent- 
sprechend und nehme an, dafs clivos ürhius später nur noch ein 
antiquarischer Name war"), an dessen Stelle der andere Name 
vicus sceleratus in allgemeinen Gebrauch gekommen war. Wir 
haben also die Berichte des Livius und Dionysius dahin zu ver- 
stehen, dafs der Name der Strafse, auf der Servius TuUius zum 
Esquilin fuhr, überhaupt nicht genannt wird; dafs dieselbe aber 
von S. oder SW. hergekemmen sein muis; um auf den vicus 

1) 4, 22. 

2) Vgl. dessen Worte 1, 48: monameutoqao locus est: sceleratum 
vicum vocant. 

3) Der clivus Urbius wird an den angeführten IStellen bei Livius 1, 48 
und Dionysius 4, 39 (gemeint ist derselbe auch 3, 22) erwähnt; ferner von 
Soliniis 1, 26 Serrina TdIUiib EaqniUniM nipra clivom Ürbinm. Die erste* 
ren beiden sagen geradeso, der clivos Urbioa sei ep&ter omgenannt; itie 
Angabe bei Solin beweist keinesw^^ dab der Name später noch in wirk» 
lichem Gebraoch war. Die seratlickelte Angabe endlich bei FestoB p. 182, 
die von Mfiller so erg&mt wird: (Orbios clivos videtor appelIa)tiMi esse ab 
orbibns. (Hoios per flezoosos orbes TQlli)a filia Ser. (TulU regis et cum 
ca L. Tarqin)niu8 Superbiis ge(ner, rege in Coria interfecto propera)veiat 
tende(ntes in regiae domns in ExqoUis po)8aessionem. coerperat antetn iuinc 
climm rex Tulliu)8, qood pro(nns erat ascensna, per orbes in monte)m du- 
cere, unde (Orbius ab ipsis bis orbibuj^'i aiipellatus est — , macht gleichfalls 
den Eindruck, dafs es sich hier mir um antiquarische Heminiscenzen han- 
delt. Wollte man das aber niclit gelten lassen, sondern im Gegenteil an- 
nehmen, dt r vicus sceleratus sei eine von dem clivus Urbius unabhängige 
Ik'zeiclniuiig, so inürstc man annehmen, (laTs diejenige Strafse, auf der Scr- 
vius TuUius zn den Esquiliae eilte und die, wie wir annahmen, von S. oder 
W. kommend iu den vicus Cyprius mündete, diese Bezeichnung — etwa 
nur'in ihrem letzten Teile — erbalten habe. 
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OypriaS; und zwar an dessen Ünd- und Hdhenpnnkte, wo der- 
selbe in den cUtob Urbins selbst überging, einznmQnden; welcher 
leteiere nun fortan infolge der anf ihm geschelienen Blattfaat 
▼icns seeleratos genannt wurde. ^) 

Auf diese Weise scheinen sich mir die anf den ersten Blick 
allerdings iiiclit klaren Angaben über diejenigen Strafsen, die in 
engste Verbindung mit dem clivus Urbius gebraclit werden, am 
einfachsten zu deuten und zu verstehen. Haben wir, wie be- 
merkt, an der Angabe des Macrobius über die porta lanualis, 
dafs sie sab radieibus Collis Yiminalis lag, einen festen Halt für 
die Fixierung derselben, so lUfst sich im allgemeinen wenigstens 
an der Richtung der porta selbst und der Yon ihr ausgehenden 
resp. in sie einmündenden Strafsen nicht zweifeln. 

Jedenfalls, das kann als sicher betrachtet werden, lief der 
clivua ürbins direkt in das Thal der Subnra hinab*) und damit 
wird unsere Aufmerksamkeit von selbst auf dieses letztere ge- 
lenkt Die Subnra ist die zwischen die Auslaufer des Esquilinus, 
Viminalis und Quirinalis eingeschobene Ebene, die aber als sie- 
bentes Mitglied des Bundes des Septinioiitiuni zugleich als Möns 
erscheint) Diese Bezeichnung als Mens, die auf den ersten 
Blick auffallen mag, findet in dem Umstände ihre Erklärung, 



1) Zu erwfthnen ist hier noch einmal die Angabe des Arralkalenders 
s. 1. Okt: iigillo >oroxi(o) ad compitnm Aeilinm. Wir ersehen eben dar- 
aas, dafs am tigillatn sororium ein Kreuzweg war, indem nach NW. der 
vicag Cyprius, nach SO. der clivas Urbius (re^p. virus sceleratus), nach SW. 
die Ini KccQivaq qtiqavca inltoyuü^ h$6s und wahracbeinlich auch nach NO. 
eine Strafse lief. 

2) Die direkte V'erbinduug der Subura mit den Carinae haben die An- 
gaben bei Festns p. 309 nnd Varro 1. 1. 6, 48 zur Voraussetzung. Dort 
heifst es: Suburam Verrius alio libro a pago Succusano dictam ait: hoc 
Tero mazune probat eoram anotoritate, qni aiunt, ita appellatam et regio- 
nem nrbis et tribnm a statiTO praendio, quod •olitum ait raccorrere Ezqni- 
liis, infestanübaa eaan partem Gabinis. indicioqae eaae quod adhuo ea tri- 
hns per C literam, non B scribatur; und bei Varro a. 0. Subura quod sub 
muro terreo Caarinarnm etc. Snbora Innina smbit ab eo qaod fuerit sub 
antiqua Urbe, qnni testimonimn potest esse quod subcst ei loco qui Ter- 
reus mnrus vocatur (vgl. hienibor oben S. 17üf.). Sed ego a pa<j:o potius 
Snccusano dictam puto Saccusam: nunc scribitur tertia litera C non B. 
Pagus Succusanus quod succunit Carinis. Dasselbe scheint in der zerstückel- 
ten Angabe bei Festus p. 302 ausgesprochen gewesen zu sein. Über die 
Fem des Namens Bnbora TgL noch Quintil. 1, 7. 

8) Vgl. die oben 8. 88 angeführte Stelle des Festus pag. 848. 
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dafs die Bevölkerung der Ebene, die wir uns in der ültesten Zeit 
gleichfalls als eine Sondergemeinde , ein Einzeldorf zu denken 
haben, an die Vorhöhen des Yiminalis und Qnirinalis sich an- 
gelehnt und hier ihre eigene Schntssiatte gefunden hatte. ^) Mar- 
tialis erwihnt*) noch den Suburanns diTna nnd die Kirche 
S. Agata alla Suburra weist noch heute auf die Höhe, welche 
die Aufnahme der Snbura unter die Montes veranlaÜst hat. Die 
Subura maior^) darf als die eigentliche Ebene gefafst werden, 

• 

1) Die Snbnra erscheint als Moos (Festoa p. 848); als regio (was hier 
wohl allgemeiiL als „Qegßod** m fasten ist) Festns p. 809; als tribns (d. i 
die serviainsdie .tribas Submana) Fest a. 0.; «idlioh als pagos SueeasaniiB 
Fest, a 0., p. 808 imd Varro a. 0. Auf den pagus Sneensanns sowie auf 

die tribna Suburana wird zurfickzukommen sein. 

2) 5, 22, 5 alta Subarani vincenda est semita clivi. 10, 19 altam Tin- 
cere tramitem Suburae. 

3) Vgl. die Inschr. Orelli n. 8 in Sebura (m)aiore und Scliol. Cruq. 
z. Hör. Sat. 1, 6, 113 vespertinum hic forum dicitur aut Subura maior, iu 
qua veqperi res fnrtiTae TendebaDtnr, ant minus firequens forum. Auf dieser 
Ebene der Sabnra befluid sidi auch das Velabrani, welches man sp&ter als 
minus von dem Hauptvelabnun im W. des Palatinns (vgL oben S. 69 1) 
unterschied. Über dieses Velabrnm vgl. Yarro 1. 1. 6, 166 Lantolae a la> 
vando quod ibi ad lanum Geminum aquae caldae fuenint. Ab bis palus 
fuit in minore Velabro a ([m qnod ibi vehebantur lintribus Velabrura ut 
illud maius de quo snpra dictum est. Die aquae caldae erscheinen bei 
Macrobiiis a. 0. gleichfalls in der Form der Sage: fertur ex uede lani — 
magnam vim torreutium undis scateutibua erupisae. Der lauus Geniinus bei 
Varro a. 0. kann also nur der lanus Curiatias unter dem tigillum aororinm 
sein, nnd wir ersehen aus diesen Angaben, dafs das Velabrum (minus) sich 
unmittelbar unter dem tigillum sororium befand und jeden&Üs an dieses 
selbst angrenzte. Darauf beziehen sidi auch die Worte bei Servins A. 8, 
863 betre& der Carinae: alii quod Romani Sabinis instantibus fngientes, 
eruptione aquae ferventis et ipsi liberati et hostes ab insequendo repressi. 
Dal's die Subura auch noch in der Kaiserzeit feucht war, wenn auch die 
aquae caldae wohl schon versuhwunden waren, scheint auch Martialis 6, 
22, 5 f. mit den Worten anzudeuten: . 

alta Suburani vincenda e^t semita clivi 
et numquam sicco sordida saxa gradu. 

Wenn ich übrigens oben bemerkt habe, dafs der snmmus ('ypriii.s vicus gerade 
vor der porta lanualia gemüudet habe, so widerspricht das nicht dem eben 
Über die Feuchtigkeit der Subura Gesagten: der vicus Cyprius durchschnitt, 
wie ich annehme, die Subura selbst und stieg aus der Tiefe derselben bis 
zum tigillum sororium hinan, wo er eben summus war. Damit ist nicht 
anagescbloflsen, dats die Feuchtigkeit der Subura sich bis in diesem xelatiT 
'hohen Punkt erstreckte, wenn wir auch das eigentliche Velabrnm selbst 
mehr in die Tiefe hinabräcken müssen. 
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"Wahrend in der von Appian^) angeführten üvßovQga odog die 
iu das Zwischentlial des Oppins und Cispius sich vorschiebende 
Enge wieder zu erkennen ist, die durch den Namen Suburra gleich- 
falls den alten Namen bis auf die Gegenwart fortgepflanzt und 
erhalten hat 

Darf man daher die Lage der alten Subura, wie wir sie 
eben fixiert haben, als durchaus sicher betrachten, wie auch ihre 
Bezeichnung als Mona verständlich ist: so findet auch ihre Anf- 
nahme unter die übrigen sechs Mitglieder des Septimontiumbun- 
des in ihrer Lage selbst ihre Erklärung. Denn anf der einen 
Seite an den Esquilinns, auf der andern Seite an die Velia — 
die Gemeinde der palatinischen Stadt — grenzend, ist die Ge- 
meinde der Subura gleiehmäTsig auf beide, die esquilinische und 
die palatinische Stadt, angewiesen gewesen und ihr Anscliluls an 
beide hat eben zur Stiftung des Bundes der sieben Montes geführt. 

Wir können nicht erkennen, ob die Subura neben dem Kreise 
der palatinischen und demjenigen der esquilinischen Gemeinden 
einen Kreis für sich gebildet*)} oder ob sie einen näheren An- 
schlufs an einen dieser beiden gröfseren Kreise erstrebt und ge- 
funden hat. Mir ist das wahrscheinlichste, dafs sie, sei es frei- 
willig, sei es gezwungen, der palatinischen Stadt als viertes Mitglied 
und zugleich als vierter Kurienbezirk') sich angeschlossen hatte, 
so dals die vier Gemeinden des Palaünus und die drei Gemein- 
den des Esquilinus einen Kreis von sieben Montes und zngleich 
Ton sieben Kurien bildeten, die sich um zwei Mittelpunkte, zwei 
Burgen, zusammenschlössen. Ob resp. welche Kultstätte die 
Subura einst als Sondergemeinde und später als Ivuricubezirk ge- 
habt hat, ist gleichfalls unbestimmbar: es ist nicht uunu)glich, 
dafs dieses ein Heiligtum der Tellus war"*), doch kann mit Sicher- 
heit hierüber nichts gesagt werden. 

1) De. b. c. 1, 68 ü HvlXag — ittQovs xazä trjv nuloviitvT^v 2^v^ovq- 
Quw hdov «eqii7cnt>n£v. 

8) Man kffnnte für diese Annahine in ihrer Beawichniuig als pagus 
(vgL FettuB und Yanro aa. 00.) onen Beweis finden wollen, da pagus — 
wie ich denselben anffksse — schon eiue habere Organisation ist, als das 
Dorf; wahrscheinlich ist aber der pa^'us Saccusanas nor eine andere Be> 
adcbnung der tribus Suburana und bezieht &ich auf ihre Ofganisation 
innerhalb des Stadtverbandea: vgl. darüber Kap. 8. 

3) Ich beziehe auf die Subura den ?ierteu Namen der Cariae veteres 
Kapta: vgl. darüber später. 

4; Dä. die Lage des Tellusiempels ein bedeutendes to|9)^ajtViö^i^«; 
Gilbert, G«Mb. v. Topogr. Bobm. 13 ** •**•*• • * < 
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Wenden wir uns nnn zu dem Wechselverhältnis selbst, in 
dem wir die esquilinische Stadt einer-, die palatiuische Stadt 



Interesse hat, so mag dieselbe gleich hier erörtert werden. Der Tempel 
wird näher bestimmt als in Carinis: vgl. Siiet. de ill. gr. 15 docuit io Ca< 
rinis ad Telluris aedem. Serv. Aon. 8, :^6l Carinae sunt aedificia — quao 
erant circa templum Telluris. Man ersieht daraus, dals er im Bereiche der 
Carinae lag; denn dafs er nicht auf diesen selbst lag, zeigt Dion. 8, 79, 
wonach er xata rijv inl Xa^tvag (pe^ovaav odov angegeben wird. Diese 
Odos ist selir wahnebainlidi der vicm OTprina, der aaeh Dion. 8, SS direkt 
anf den di^ns Urbins snlief Man darf snr Erklfining des Ansdraeks in 
Carinis mit Toller Sicherlieit annehmen, da& derselbe im Lanfe der Zeit 
flberbaupt die Bezeichnung eines gröfsereu Bezirks geworden war, der sich 
an die Abhänge des Esquilin anschlofs. Ich setze daher den Tellnetempei 
am Anfange des vicus Cyprius : damit stimmt die Angabe der Regionarier, 
wonach er vom Kolosseum ans jenseits dos tigillum sororium lag, überein 
(Reg. IV). Das Dianinm, dessen Lage Livius 1, 48 durch den summus Cy- 
pritiB vicus genauer kennzeichnet, gehört meiner Ansicht nach erst einer 
spätem Periode an (vgl. Kap. 6) und hat mit der ältesten Gemeinde der 
Snbnra nichts an tbnn. Dagegen darf man daran denken, ans dem Namen 
des viens Cyprios selbst, der, wie wir angenommen haben, die Snbnra selbst 
dnrdisdhnitt, anf einen Enlt snraoksnsehlieiflen. Der vicns Cypxins ist, wie 
Vanro 1. L 6, 169 sagt, benannt a tjpTO^ qnod ibi Sabini cives additi con- 
sedernnt, qui a bono omine id appellarant: nam cyprum Sabini bonnm. 
Dafs das Wort cuprus sabinisch , ist ein Schlufs dos Sabiners Varro: die 
Cubra mater der umbrischen Inschrift bei Fabretti Supplem. I pag. 14 zeigt, 
dafs das Wort keineswegs spezifisch sabinisch, sondern allgemein italisch 
war: und nichts hindert uns deshalb, die Bezeichnung Cyprius vicus schon 
anf die Uteslen Bewohner der Snbnra selbst znrückznführen. Yairo schloß 
dacans, dab der Cyprins vicns anf den Quirinaüs — die Wohnsitse der sa- 
binisehen Gemeinde — anlief, dafs anch der Name sabinisch sei. Daüs die 
Erklftmng des capms — bonns, wie wir sie hei Varro finden, im wesent» 
liehen richtig, ist nicht zu bezweifeln: denn wir kennen anch einen JSam 
Cyprius (Uenzen 56G0); und dem steht nicht die ganz wie ein Name er* 
scheinende umbrischo Göttin Cupra entgegen (Strabo 6, p. 241), aus der 
man nur eben ersieht, dafs dieselbe ebenso wie die Bona dca des Aventin 
aus einer appellativischen Bezeichnung zum Nomen proprium geworden war. 
Ich halte es für nicht unwahrscheinlich, dafs die später als Tellas hier ver- 
ehrte GStttn Mlbst als Cnpra den Bewohnern der Snbnra galt nnd dass nach 
ihrem soUennoi Enltnamen die Hanptstrabe dar Snbnra, der vicns Cyprins, 
benannt worden ist^ an dem das Heüigtnm der Tellns lag. Im Lanft der 
Zeit scheint der TeUnsftempel zur Bezeichnung eines ganzen Bezirks ge- 
worden zn sein: denn nnr so erklärt es sich, dafs mittelalterlich sowohl 
die Kirche von S. Francesco di Paola nnd von S. Maria de' Monti, wie die 
von S. Salvatore und S. Pantaleone den iJcinamen in telluro führen. Vgl. 
Becker S. 525. Zu bemerken ist übrigens noch, dafs der Tempel der 'J'el- 
w^-iu^^li^oi den es sich hier handelt, erst im J. 270 v. Chr. erbaut worden 
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anderaeits glauben erkennen zu können. Haben wir die letztere 
frfiher Yon der Eurienverfassung bestimmt und beherrscht kennen 
geleiD^ und haben wir nicht minder in dem Beinamen des lanns 
Gariatins eine Andeutnng dafOr gefunden, dafs auch die esqui- 
ünische Stadt in gleicher Weise organisiert war, indem die frfiher 
als selbständige Gemeinden lebenden Montes später als Kurien 
zu der gemeinsamen Stadt oder Burg hinzugehörten: so scheint für 
die, beide Städte gleicherrnafsen beherrschende Kurieuverfassung 
Tor allem auch das Lokal der Veteres Curiae zu sprechen, wel- 
ches ich nicht anstehci als das Bundeslokal der beiden Stadt- 
beise aufsnfassen. 

Diese alte Eultstötte haben wir schon oben^) an der Sacra 
Via, an der Nordostecke des palatinischen Berges kennen gelernt. 
Wir müssen es als einen der schwersten Verluste, den unsere 
Kenntnis von der ältesten Stadtgeschichtc Uoms erfahren hat, be- 
trachten, dafs uns die Stelle des Festus, welche von den Veteres 
curiae berichtet^ nicht vollständig oder nicht genau überliefert 
ist*) Denn da von sieben Kurien die Bede ist, die sich weiger- 
ten, das Lokal der Veteres curiae zu verlassen, während nur yier 
mit Namen genannt werden, so ist klar, daJb hier eine nnaus- 
gleichliche Di£Perenz obwaltet. Man kann durchaus nicht mit 
Sicherheit sagen, wie wir uns diese Differenz erklären wollen.'^) 



iit und swar, wie es heißst, an Stelle eines länger als 200 Jabre vorher 
medogerissenen Hanses: aber, wie durchgehend diese Bauten der repnbli- 
kanischen Zeit, wird der mit dem neuerbanten Tempel eingeführte Kult 
der Tellns sich an einen älteren eben derselben Gegend angesohlouen haben. 
Vgl. über den Bau des Tellustempels selbst Kap. ii. 

1) S. 12ß. Es lag da, wo die aun dem Thale zwischen Palatin und 
Caelins kommende l'rozession der Luperci die Sacra Via erreichte: also 
etwa genau an der heute noch vorhandenen Meta sudans. 

2) Ich habe die Stelle selbst S. 102 ihrem Wortlaut uacii angeführt^ 
woiuf ich verweiae. 

8) Man denkt suAchat daran, daHi statt septem ursprünglich geschrie- 
ben Mi quattooTy so dafii die Stelle — abgenehen Ton der Fassung des Ez> 
enpti selbst — TdUstftndig erhalten wftre« Sodann bietet sieh die Annähme 
dar, es sden drei Namen aosgefollen. Endlich aber ist aneh nicht aoag^ 
schlössen, dafs Veirina in längerer Darlegung berichtet hatte^ ea hfttten aich 
ursprünglich sieben Kurien geweigert» in das neue Lokal fibennsiedeln, nnr 
bei vieren aber sei dieser Weigerung Folge gegeben, während die übrigen 
drei schliefslich doch ihren Protest aufgebend mit übersiedelten. Für welche 
dieser Annahmen die gröfscre Wahrscheinlichkeit 8|H:ioht, wird sich im Ver-^ 
laufe unserer Untersuchung herausstellen. : : ;*•. •*• 

13* *• •**•*• • • • 
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Nur das darf mit Toller Bestümnüieit ausgesprochen werden, dafs 
das Lokal selbst, um welches es sich hier handelt, eine nähere 

Bezieliimg zu den Moiites der ältesten Stadtphase gehabt haben 
mufs. Denn da wir von den vier Namen, die hier genannt wer- 
den, drei als identisch mit drei Einzelniontes kennen gelernt haben, 
so läl'st sich nicht leugnen, dafs zwischen den Veteres curiae und 
den Montes — sei es allen, sei es einem Teile derselben eine 
Wechselbeziehung obgewaltet haben mufs. 

Diesem Schlosse scheint nun aber der Wortlaut des Artikels 
bei Festu» selbst bestimmt za widersprechen. Denn nach der 
Darstellung des Festus waren schon nach der ursprünglichen An- 
lage und Bestimmung des Lokab sämtliche dreifsig Curiae, in 
die später das Stadtgebiet Roms zerfiel, in demselben vereinigt; 
da sich dasselbe aber im Laufe der Zeit als zu Idein erwies, so 
baute man an seiner statt die Novae Curiae genannte Enlt- 
stätte, in welche nun aber nicht alle dreifsig Curiae aus dem 
alten Lokale übersiedelten, sondern vier oder sieben in diesem 
zurücklielsen. Diese Angabe des Festusartikels wird jetzt durch- 
gehend auf guten Glauben hingenommen^) und demnach das Ver- 
hältnis der Kurien so verstanden, dafs jedes der beiden Lokale 
— der Veteres wie der Novae Curiae — in dreifsig Säle zer- 
fiel, in deren jedem einzelnen je eine Kurie ihren Kult ausübt«.^) 



■* * 



1) So B. B. von MommBen R. 0. 1, 60: fehler lag ferner das Oeb&ade, 
in welchem die «Amtlichen Kurien jede an ihrrat eigenen Herd zn gottet« 
dienstlichen nnd andern Zweekoi sieh Tenammelten**. Ebenso wohl andi 

von Marquardt 3, 189; denn wenn derselbe sa<;t: „für die letzteren (die 
Geschäfte) hat jede Kurie ihr Versammluugslokal, ebenfalls curia genannt, 
mit einem Herde und Speisosaal", und hierfür b-ich auf Ft stus p. 174 h. v. 
Novae curiae beruft, «o dt-nkt auch er sich wohl silnitliche Curiae in einem 
reap. später zwei Lokalen vereinigt. Endlich auch von Jordiin 1, 1. 19 1 , der 
sehr bestimmt sich dahin ausdrückt: „da.s also steht fest, dafd die Gram- 
matiker der Zeit Oiceros und Yarros keioe andern über die Stadt vettnlr 
ten Knrien als Kultosstätten der so benannten Glieder der Geschlechtatribns 
kannten, nnd es sind daher einselne cnriae (Yeraammlnngsh&user), die nns 
an tersebiedenen Stellen der Stadt genannt wwden, mit jenen nicht m ver- 
wechseln." 

2) Es ist klar, dafs diese beiden Lokale dann Riesengebüude waren, 
in deren jedem dreifsig gröfsero oder kleinere Süle sich befanden. Man 
durfte in dieseiu Falle sowohl Ueste, als eine wiederholte Erwähnung der- 
selben erwarten. Die einzige Notiz aber, die wir über die Vetere.s curiae 
haben — über die Novae fehlt uns auch diese — dient nicht dazu, die land- 
l&B^^ 4ii§icht Bu bestätigen. Ovid sagt Fast 8, 189 f.: 
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Diese Auffassung halle ich für nicht richtig: und da ich der rich- 
tigen Auffassung des Lokals der Vetercs curiae eine geradezu 
fundamentale Wichtigkeit für das Verständnis der ganzen Kurien- 
und damit der Stadtorganisatlün überliauj)! beilege: so können 
wir einer Untersuchung über Zweck und Bedeutung der Kurien 
selbst hier nicht aus dem Wege gehen. ^) • 

Ich setze dabei als bekannt voraus, dafe das Wort Curia*) 
in zwei Bedeutungen gebraucht vrird, indem es einmal ein Ge- 
bäude bezeichnet) welches sakralen und kultlichen Zwecken dient; 



ianua tuDC regis posita viret arbore Phbebi, 
ante tuas fit idem cuiia priaca fores. 

ESs stand also sowohl vor der Thür der Regia, wie vor derjenigen der prisca 
curia ein Lorbeerbaum: das von Ovid hier als prisca coria bezeichnete 
Lokal iat zweifellos identisch mit dem von Festus als Veteres curiae ge- 
kennzeichneten; die >Hotit. (lieg. X) nennt es curiam veterem. Wir evbehen 
aber aus den Worten des Ovid, dafs dicnes Lokal nur einen P^ingan^; hatte, 
vor welchem eben der Lorbeerbaum btand. Hätte das Lokal aber wirklich 
nrspranglieh als yenammluiigsbaiM fBr die dceüsig VoUnaliteihDigeii ge- 
dient, so dürfte man annehmen, dals es auch seine gesonderten Einenge 
fOr die vecsohiedenen TeUe der Bürgerschaft gehabt hfttte. Ober die Zeit, 
wann der Nenhan der Novae curiae erfolgt sein soll, spiidit sich keiner 
der Forscher, die deu angeführten Standpunkt vertreten, aus; es ist bei 
dem raschen Sinken der Bedeutung der Kurien und ihrer Verfassung schwer 
glaublich, dafs später noch so bedeutende Neubauten zu Kurienzweckon er- 
folgt aeiu sollten. Mit welcher Periode der Stadtentwicklung die Erbaiuing 
des Lokal H der Novae Curiae zusammenhängt und welchem Zwecke das- 
selbe gedient hat, werden wir Kap. 6 sehen. 

1) Diese Untersuchung besweckt aber keineswegs, eine erschüpfende 
Behandlung aller an die Kurien sich knüpfenden Fragen sn geben« sondern 
begnügt sich damit, die, wie mir sdieint, für das VerstKudnis der Kurien 
grondlogende Frage nach der ursprünglichen Bedentung derselben nnd dem 
Wechsel Verhältnis zwischen Kurienkultlokal und Kuriendistiikt klarzustellen. 
Auf die abschliefsende Organisation der Kurienverfassung — nach der Drei- 
Isigzabl - , sowie iiuf die Kurioiifeste komme ich Kap. G zurück. 

2) ÜIht die Etymologie des Wortes vgl. Corssen Aussspr. 1", 364: da- 
nach bedeutet es „Versammlung.sluius", womit Jordan Hermes 8, 217 0". und 
1, 1. 192 übereinstimmt. Das Wort wird aber keineswegs für jedes belie» 
bige „Vereammlnngshaus" gebraucht, sondern bedeutet stets den ceutralen 
Yezeinigungspunkt fOr die sakrale und politische Oiganisation eines als 
innerlich susammengehörig sich fühlenden BeTülkemngselements. So ist 
curia zunilchst das Kult-, in ältester Zeit zugleich auch das Gemeindehaus 
eines Dorfes, später eines Stadtbezirks; nnd eine entsprechende Bedeutung 
— nur fflr einen gröfseren politischen Kreis — hat auch die curia Hosti- 
lia (Kap. (j), die curia Calabra (Kap 8), sogar die Curia lolia etc. Über 
die sonst bekannten Kurieunamen vgl. noch Kap. 6. 
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sodann aber auch einen Distrikt bedeutet, der zu jenem Gebäude 
wie zu seinem kirchlichen Mittelpunkte, seinem sakralen Centrum 
hinzugehört, indem .die Bürger eines solchen einzelnen Eurien- 
distrikk — die Guriales — in eben diesem letzteren zn gemein- 
samen Feieni nnd Festlicbkeiten sich vereinigen.^) Die gewdhn* 



1) leb mii& i^eieh hier herroxbebeB, dab fOr das WecbaelverbUtnU 

von Curia als Distrikt und Curia als Gotteshaas allein das Verhältnis von 
„Kirche" und „Kirchspiel" ein schlagendes Analogon bietet. Jede Kirchen- 
gemeinde bedarf auch heute noch eines knltlichen Mittelpunkts: und wie 
dieser in der „Kirche" das f-akrale Centrum eines bestimmten lokal um- 
grenzten Bezirks, sowie der auf diesem sefdhaften Bewohner ist, so dient die- 
selbe zugleich als Ausdruck dieses doppelten Verhältnisses, indem sie einmal 
als das mit besonderm Namen zum Unterschiede von andern bezeichnete 
Kultlokal — z. B. Elisabetlikirche — die Vereinigungsstiltte für den Kult 
der ihr Zugehörigen, anderseits aber zugleich anch eben diese ihr zuge- 
wiesene Gemeinde bezeichnet. Denn auch heute noch kann z. B. „Elisa- 
bethkirche" nicht nur das Gotteshaas selbst, sondem auch die demselben 
eingepfanrte Gemeinde — sei es als Benrk, sei es ali( Einwohnerschaft — 
beieiehnen. In gleicher Weise hat sich di'e Entwicklung der „Coxia** toU- 
sogen. Denn wie jede Familie in dem Enlt des Lar imd der Penates, nnd 
jede Gens in den dieselbe Terblndendeo Sacra genlalida dnen sakral nnd 
knltlich gesclilossenen Kreis in Born bildef^ so ist auch die ans bdden all- 
mählich herausgewachsene Dorfgemeinde, welche eben ans mehreren Oe- 
Bchleclitern, wie sie sich aneinander geschlossen haben, besteht, gleichfidls 
ein solcher Kreis, der als Einheit eines gemeinsamen Kults bedarf. Diese 
gemeinsamen Sacra, die nicht willkürlich gemacht, sondem mit der Ge> 
meinde selbst historisch erwachsen sind, befinden sich naturgemäfs — wie 
wir hernach sehen werden — an einer im Mittelpunkt der Ansiedlung lie- 
genden Knltstätte, welche eben Curia = Kirche hiefs. Denn der Name Curia 
ist offenbar zunächst der Ausdruck für dieses die Gemeinde vereinigende 
Kultlokal gewesen (vgl. S. 197. Anm. 2): er i.<t sodann übertragen auf die 
Gemeinde selbst, die um jenen Mittelpunkt sich lokal und sakral vereinigt. 
Und wie diese Gemeinde einmal als räumlicher Bezirk erscheint, auf dem 
die DorfongehSrigen ihre WobnslAtte haben, SAdeneits .als die Summe dw 
EinselangebOrigen dieses Distrikts, so ergiebt sich dairans die drei&che Be- 
deutung, in die das Wort Curia allmählich hineingewachsen ist: als Kalt- 
lokal, als lokaler Distrikt und endlich als Inbegriff der Bewohner des lets- 
teren. Auf jenen besieht es sich, wenn s. B. Di<mysius 7 t^p sdi}^ 
Snucttv — d. b. die ganze Einwohner- oder Bfiigerschafb — in SO Teile 
d. h. Curiae zerlegt werden l&fst (denn die römischen Schriftsteller stellen 
bekanntlich die Sache so dar, dafs die Dreifbigteilung von Stadt und Bür- 
gerschaft die erste grundlegende Organisation des Komulas war) ; auf die 
letztere Einteilung der Bürgerschaft selbst bezieht sich Dionys 2, 23, indem 
hier den Kurien besondere Götter und Sacra zum speziellen Dienste aoge- 
wiesen werden. Für diese Anwendung des Wortes curia ist dann freilich 
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liehe Ansiclit geht^ wie schon bemerkt^ dahiii| die centralen Knlt- 
Stötten der EinzelkoriendiBtrikte nicht aaf dem Bezirke, in dem 
Umkreise dieser selbst sein zu lassen; sondern sie sich sämtlich 
in den schon genannten Lokalen der Veteres Curiae und der 
Novae Curiae vereinigt zu denken, die demnach jedes in dreifsig 
üinzelsäle mit dreifsig Einzelherden geteilt gewesen sein müfste. 

Diese Ansicht, dals es üherhaupt nur zwei Kultlokale der 
Curiae gegeben, von denen das eine 4 oder 1, das andere 26 
oder 23 Kurien in sich vereinigte^), stützt sich allein auf die 
angeführte Stelle des Festus, während die Definitionen der Anti- 
quare sowohl, wie die unschätzbaren,, dem Varro entlehnten, Be- 
richte des Dionysius das gerade Gegenteil davon besagen. 

Gehen wir daher zunächst auf die Definitionen der Antiquare 
etwas genauer sein, so ist es allein schon sehr bezeichnend, daCs 
dieselben nur die Eultstötten selbst, nicht aber die zu ihnen ge- 
hörigen Stadtdistrikte oder Volksabteilungen berücksichtigen und 
besprechen. In der Hauptdefinition, die wir bei Festus über die 
Curiae haben "j, hebt Verrius selbst unter Yoraufstellung der 



diejenige von ciiriales = ot rpQazQtsig die gewöhnliche, so dafs die beiden 
Hauptbedeutungen von euria zunächst Kultlokal, sodann Distrikt bleiben. 

1) Je nachdem maa au dem septem, oder an den vier überlicferUin 
Namen festhält. 

8) Der grundlegende Arlakel bei BaqIiu lautet pag. 49; Curia loewi 
est obi publicoB curas gerebant. Calabza cuiia dieebatiir obi taatom ratio 
taoromm gerebator. Gnriae etiatn aomioantnr in qnibns nninscaiasqne par- 
tis populi Romaoi quid geritnr, qoalea snnt hae in qua» llomalos popnlum 
dittribnti^ nonitto triginta quibas postea additae Mint qninqae iia ut in sua 
quisquo caria sacra pnbliea faceret feriasque obscrvaret, iisque curiia sin- 
gulis nomina Curiarum virginnni imposita esse dicuniur (j[uas virgines quon- 
dam liomani de iSabinis rapuerunt. Es wird jetzt einstimmig — und mit 
Recht — angenommen, daTs der Artikel des Verrius, wie er in vorstehen- 
der Fassung und Verkürzung des Paulus wiedergegeben wird, von diesem 
•elbst durch einen Zniats willkürlich erweitert und geflUscht ist: die Worte 
qnibos postea additae snnt qninqne künaen nicbt von Yerrins herrühren. 
Allerdings wurde diese Angabe des Paulus verteidigt von Ambiosch de 
loois nonnuUis qui ad curias Ilomanas pertioent Breslau 1846 und noch 
Harquardt in der ersten Ausgabe des Handbuchs 4, 898 schlofs sich ihm 
an. Sie ist aber widerlegt von Mommsen Ilöm. Forsch. 1, 141, der nach- 
weist, dafs jener Artikel des Paulus von diesem selbst aus einer Stelle des 
Augustinus ad psalm, 121, 7 erweitert ist, welcher letztere an die curiae 
der afrikanischen Städte denkt, welche der Organisation nach völlig gleich 
den. römischen Tribus waren, wedialb Augubtinus, beide Ausdrflcke ver- 
wechselnd, sagt: sicut Borna triginta quinque curias habet populi; hae di- 
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Worte Curia locus est hervor, dafs er allein die Aufmerksamkeit 
auf die Curiae als Kultstätteii zu lenken beabsichtigt. Damit ist 
nicht «gesagt, dafs er nicht die Curiae als Volks- resp. Stadtein- 
teilung später und vielleicht sogar im Änschluls an diesen Artikel 
selbst besprochen und definiert hat: aber — und das ist ft^stzu- 
halten — der Artikel, wie er uns hier vorliegt, bp^^ohäftigt sich 
aasschliefalich mit den Kurien als Kultstätten. Vernas stellte 
seiner Ausf&hrung offenbar zunächst eine ganz allgemeine Defi- 
nition vorauf: Curia locus est ubi publicas curas gerebant, um 
daran anknüpfend die Einzelanwendungen des Wortes mitzuteilen. 
Jene allgemeine Definition ist auch bei Yeirius selbst ohne Zwei- 
fel nicht ausführlicher gewesen: denn sie enthält alles Wesent- 
liche. Durch curas soll die Etymologie des Wortes curiae, durch 
publicas das inhaltlich Wesentliche derselben, nämlich der Umstand, 
dafa die in ihnen vorgenommenen Handlungen öffentliche, den ge- 
samten populus Komauus betreffende wareu^ augegeben werden.^) 

cnnftcir tiibas. Am dieser Stelle acheiivb Pttnliu den Anrang des Festos 
durch den Zneats qnibiw postea additae sunt qninque erweitert sn haben. 
Heute wird wohl niemand mehr die Biehtigkdt dieser Angabe vertreten 

wollen. Was übrigens die Stelle des Paalus selbst betrifft, so scheidet man 
am richtigsten auch die Worte quales sunt bae in quas Bomulns populnm 
distribuit numero triginta aus und fafst ah den eigentlichen Kern der 
ganzen Angabe die innerlich zusammenbringenden Worte: curiae etiaiu nomi- 
nantur in quibus uniuBCuinsque partis pupuli Komani quid gevitur, ita ut 
in sua quisquo curia bacra publica facerct feriasque observaret. Paulus 
wollte sich resp. seinen Lesern ofifenbar klar machen, was unter den Wor- 
ten uniuscuiusque partis populi B. sn Terstehen ed und ftigte deshalb zur 
ErhUrung derselben — vielleicht son&chst am Bande — die Worte hinsn: 
quales sunt hae in quas Bomolus populnm distribuit numero hdgmta qui- 
bus postea additae sunt quinque; indem er diese seine Kenntnis ihrem 
ersten Teile nach aas andern antiquarischen Angaben, z. B. Festus p. 174 
is (Romulu?) populura et sacra in partis trigiuta distribuerat, dem zweiten 
Teile nach aber au3 Augustinus a. 0. entnahm. Aber aucli nach Ausschei- 
dung dieser Iuter[)olation ist das übrigljlL'iljenJt' wichtig genug, um dasselbe 
als die Grundlage für unser Verständnis der Kurienorganisation zu betrachten. 

1) Denn die Muen, enriarum bildeten bekanntlioh einen Teil der pu- 
blica sacra^ wie Festus p. 246 sagt: publica sac^a quae publico sumptu pro 
populo fiunt qnaeqne pro montibus, pagis, curÜB, sacellis. at privata qua« 
pro singnlis hominibus, familiis, gentibns fiunt. Über die Bedeutung dieser 
Stelle, sowie die weitere Angabe d(>s Festus p. 253 popularia sacra sunt 
ut ait Labeo quae omnes cives faciunt, welche beide die Grundlage für 
unsere Kenntnis des gesamten römischen Sakralrechts Lihlcn und auch für 
die historische Betrachtung von aurserordentUcher Bedeutung sind, ist Kap. 8 
zu handeln. 
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Dieser allgemeinen Definition hat Verrius sotlaun die Einzelan- 
wenduDgen des Wortes folgen lassei^ Es ist mir wahrscheinlich, 
da& derselbe wirklich alle curiae aufgezählt und erklärt hatte, 
die mit diesem Namen auf dem Gebiete der Stadt Rom bezeich- 
net wurden: woraus Paulus freilich nichts weiter, als die Curia 
Calabra und die speziell s. g. dreifsig Curiae fibernommen und 
uns überliefert hat, Yon denen uns Yorläufig besonders die lets- 
ieren interessieren. 

Die einzig mögliche Interpretation der Worte des Pftulus ist 
nun die, die Curiae als eine Mehrheit, eine Vielheit von Kult- 
stätten d. h. von Einzellokaleu zu fassen. Geradezu geflissent- 
lich hebt Verrius die Verschiedenheit und Getrenntheit der Kurien- 
lokale hervor. Denn die Worte uniuscuiusque partis populi 
Eomani quid — in sua quisque curia — iiscjue curiis singulis — 
betonen doch wieder und wieder das Eine, dafs die Teile des 
römischen Volkes, wie sie auf den Kult in den Kurienlokalen an- 
gewiesen waren, verschiedene, mehrere sind; daüs jeder einzelne 
sein ganz bestimmtes Einzellokal hat^ in welchem er seinen Kult 
ausübt; da£s demnach diese Curiae eine Beihe von Einzelkult- 
statten sind, in denen — jeder in seinem Lokal,— die Teile 
des populus Romanus ihre Fesflfeiern und Opferhandlungen Tor- 
nehmen. Namentlich der letzte Zusatz der Stelle iisque curiis 
singulis nomina Curiarum virginum imposita esse dicuntur weist 
mit absoluter Sicherheit auf Eiuzellokale hin, die nicht nur über- 
haupt räumlicli getrennt waren, sondern deren jedes auch einen 
eigenen besonderen Namen hatte/) 



1) Diese Namen haften also an den Eultsifttten selbst: damit ist 
aber sieht atu^eschlouen, da& die Besirke — m denen jene Eoltstitten 

als die sakralen Mittelpunkte gehörten — wieder andere Namen führten, 
obgleich sie gleicbialls die Bczeicbnang Cariae trugen. Es ist auch hier 
genau dasselbe Verhältnis wie bei unsem Kirchen oder Kirchengemeinden. 
Als Bezirk kann eine Kirchengemeinde einen andern Namen fuhren als die 
Kirche selbst, zu der sie gehört, obgleich sie anderseits auch wieder nach 
dieser selböt beuanuai werden kann: die „Ältätadt'S die „Neustadt'*, die 
„Masch" — welche Namen oft als Namen von Stadtbestrken erscheinen — 
können ebensowohl nach dieser ihrer Eigensdiaft als fiesirke, als poUtiscbe 
oder administratiTe VerlAnde, wie nach den Kirchen, in die sie eingepfaxrt 
sind — s. B. „Maiienkiiohe" » „Marienkirchengemeinde** — beseichnet 
werden. Die „Neustadt" und die „Marienkirche" können so wesentlich iden- 
tische Begriffe werden, lu gleicher Weise können die Kurien, die auch 
hierin dorchaos unsem Kirchen entsprechen, als Kuriaigen\,evQden eine^. 
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Mit (lieser grundlegenden Definition des Verrius stimmt so- 
dann diejenige des Varro^) durchaus überein. Seine Worte: Curiae 
duorum generum, nam et ubi curareut Bacerdotes res divinas ut 
Curiae Teteres, et ubi senatus humanas ut Curia Hostilia quod 
primum aedificavit Hostilius rex, zeigen, daXs auch er die Curiae 
hier nur als Lokale^ als Gebäude falst: das doppelte ubi beweist 
dieses. Varro scheidet zwischen denjenigen Kurien, in denen der 
Senat seine Amtshandlungen Tomimmt, die also einen weltlichen 
Charakter tragen, und denjenigen, in welchen Kulthandlungen 
durch die Saoerdotes Torgenommen werden: aber beide Klassen 
fallen eben unter den einen Begriff des Lokals. Wenn Varro 
aber aus der zweiten Klasse ausscliliefslich die Curiae veteres an- 
führt, so steht das der Annaiime nicht entgegen, dafs Varro die 
dreifsig Kurienlokale eben als einzelne, gesonderte Kultstütten 
aufgefafst habe, eben weil er das Lokal der Curiae veteres aus- 
drücklich nur als Beispiel für seine zweite Klasse anführt.^) Die 
Angaben des Varro bestätigen also diejenigen des Verrius und 
lassen nur den Schlufs su, dafs die römischen Antiquare die Kurien 
als lokal von einander getrennte Einaelkaltstiltten fassen, die dem- ^ 
nach zerstreut^ jede in ihrem Kurienbesirke, lagen. 

andere Bezeichnung haben, wie als KnrieDkaltlokale : die curia Acculeia 
s. B. beifst meiner Ansicht nach so von dem Kult der Acca in ihr, die 
curia Saliornm von dem Kult des Mars, obgleich sie als Knltmittclpiinkte 
zu den Kuricnbcz irken Velitia und Forieusis jj^ehören, die ihrerseits nach 
den Stadtteilen genauut werden, durch die sie j^ebildet werdt^n. Denn so, 
itii mir das wuhrscheinlichütc, haben wir day Verhältnis der Curia Acculeia 
und Curia Velitia, sowie der Cnria Saliornm Curia Fcmsam wa hmeaz 
ol^leich auch nicht die Äimahme ausgeschloAsen ist, dab dar Curia Salio- 
rum eine erhöhte Bedeutung als sakraler Mittelpunkt der palatinischen Stadt 
Bukommt, sowie femer, dafs die curla Acculeia in Besiehung cum Tuscue 
vicuB steht: Ygl. Kap. 6. Es ist ein eigentümlicher Widersprach mit rieh 
selbst, wenn Lange Röm. Altert. 1, 276 f. der curia Acculeia — deren Lage 
als Gebäude unter der porta Romana doch zweifellos feststeht (vgl. 
oben S. 50 f.) — zugleich iu dem Gebtlude der Novae Curiae ihren Platz 
anweist. Auf diese Verschiedenheit der Beuenuung der Kurien beziehen sich 
vielleicht die Worte Yarros bei Dion. 2, 47 inl zoctg xovQiatg xs&iivttt. tu 
ovöttata «wo tov *Pufi>vhtv lutta t^p s^mi^v tov nlTq9^ovs SiaiQsaiv %A fiiv 
«»' avdifäp li}q»0>ivva ^yBftivnVf xa 9' dhcd t&xnv» Wahzscheinlicher ist 
es freilich, dab die Bemerkung sich auf die Yerscbiedenheit der Besirks> 
namen bezieht, die teils gentUioisch (s. B. Titia), teils lokal klingen. 

1) De 1. 1. 5, 165. 

2) Die übrigen Erwähnungen der Kurien von Seiten Varros halten 
•gleichtalls .kgnsequent die Mehrheit der Kultstätten fest* So heifsfe 

.• . . • • 
• " • • • • 
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Hätten wir allein die Definitionen der Curiae^ wie wir sie 
eben betrachtet Haben, so wflrde Niemand jemals auf den Ge- 
danken gekommen sein, die dreiisig Knrienkoltlokale als an einem 
oder £wei Punkten der Stadt in der Weise vereinigt Sick zu den- 
ken, dafs sie in Wirklichkeit nur ein resp. zwei Gebäude aus- 
machten.^) Aber ausgelieud von der scheinbar unzweideutigen 
Angabe des Festus über das Lokal der Veteres und das der No- 
vae Curiae hat man jene wiederholten Anführungen der beiden 
Antiquare von der Vielheit^ der Geschiedenheit der Kurienlokale 
eben so verstehen zu mttssen geglaubt» dais sie sieh auf die Ge- 
trenntheit der Kurien sale in jenen beiden Lokalen der No?ae und 
Yeteres Curiae bezogen. Gegen eine solche Deutung der fiberein- 
stimmenden Angaben der Antiquare mufs sich aber jede nüchterne 
Interpretation aufs ullerbestimmtestc aussprechen. Weder bei 
Yerrius, noch bei Varro findet sich auch nur die leiseste Andeu- 
tung eines aolchen gemeinsamen Xurienlokals.^) Und doch; denke 
ich; dürfte man billigerweise erwarten, dais diese grundlegende 



61 1. 1. 6, 16: Fordicidia — eo die immolabantnr bovee m cvfiis; 6, 83 
eutoneB dicti a onrüs qoi fiont ut in bis saora fadant; 6, 40 coriae 
nbi senatas rempublicam cniat et illa nbi cura sacromm publica, ab bis 
enriones; endlich Nonius pag. 67, 1 : coriam a enra dietam Tarro dedgaat 
de vita pop. B. 1. III: itaqne propter cniam quoqne quo suam qniaqne 
domo lenator confert coriam appellaal WUreod Yano also 6, 156 die 
cariae allgenieiner iküit nnd demnaob anch die Curia Calabra etc. mit ein- 
schliefst, ist 6, 15. 5, 83. 6, 46 ausschlierdlich an die dreifeig Knrienkult- 
lokale zu denken und bier nirgends auch nur mit einem Worte angedeutet, 
dafij die Mehrzahl resp. Vielzahl in Wurklichkeit nur eine Ein- oder Zwei- 
zahl sind. Zu heracrken ist nur noch, dafs 6, 46 statt illa zu lesen ist 
illae; denn wenn es heilst: ab his curiones, so leuchtet ein, dais dabei nicht 
an (ien ersten Teil (ubi senatua rempublicam curat) zu denken ist, sondern 
ausschliefslich an den zweiten, weil die curiones mit der curia Hostilia nichts 
zu thun haben; sie gehören den dreifsig Curiae (ubi cura sacrorum iniblica) 
und der Plural ab his zwingt schon anzunehmen, dafs ein Plural (illae) toX' 
aufging. 

1) Soweit ich sebe, bat eieb koner dar sabbeioben Foncber, die neb 
mit den Curiae beacb&flagt baben, und welcbe die Anriebt Terfecbten, es 
habe Qbarbaapt nur ein resp. zwei Enrieiiknltlokale gegeben, darflber aos- 
geipiocben, wie diese gnindlegenden Definitionen des Yerrios nnd Yano 
mit jener Anriebt m Tereinigen arien. 

%) Demi die Yeterea onriae bei Yarro a. 0. werden anadrficklicb nur 
als rin Beispiel (nt) bervorgehoben, wie die curia Hostilia gleichfalls für 
die aodnre Klasse; nnd der Artikel des Verrius über die Yeterea Cariae iat 

gana miabUbigig von peiner Definition der Cnriae. ^ , « , 

•* . . « • * 
■* < 
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Bestimmung der Curiae initgegeben, ja dafs sie voraufgestellt 
wäre. Wer die Erklärung curia locus est gewiciitig voransetzt, 
um dann in verschiedenen Wendungen die Mehrzahl und das 
Gesondertsein der curiae hervorzuheben — während er in Wirk- 
lichkeit nur an ein resp. zwei Lokale denkt — kann nicht er- 
warten, dafs auch nur ein Leser den Sinn seiner Worte ver- 
stehen wird. Die Definitionen der Antiquare stehen in unauf- 
löslichem Widerspruche mit jener vereinzelten Angabe, wie sie 
sich gleichfalls bei Festus angeblich finden soll, dafe alle Euriidn- 
statten in einem resp. in zwei Lokalen vereinigt gewesen seien. 

Behalten wir uns vor, auf eine Erklärung, einen Ausgleich 
dieser Dilicrenz hernach zurückzukommen, so miissen wir hier 
zunächst noch einen Blick auf die Berichte des Dionysius') wer- 
fen, der uns ganz unschätzbare, der Hauptsache nach dem Varro^) 
selbst entlehnte Nachrichten über die Kurienorganisation hinter- 
lassen hat, deren hauptsachlichste Punkte wir hier gebührend 
hervorzuheben und zu kennzeichnen haben. 

In einem Punkte tritt uns nun sofort eine sehr wesentliche 
Differenz zwischen den Angaben des Festus und Varro, sowie 
denjenigen des Dionysius hervor. Wenn fQr die Antiquare das 



1) Dafs die Nachrichten, welche uns Dionysius aus den Schriften der 
römischen Antiquare und Historiker iilieriiefert, sei es durch die Mifs Ver- 
ständnisse, sei es durch die .scheniatisch konstruierende Willkür debsclbeu 
vielfach entbtellt und trotrübt sind, mufs zugegeben werden. Namentlich 
ist es seine Nachricht über die Dekaden, der oft beaprochene und behan- 
delte Satz 2, 7 iiyfTivxo dl imA §{g ievtAdttg ttt (}>QÜx(icci. x^bg ctvtov (ach vov 
Puft/iXov) tutl ijyffMoy inuetipt IxdfffMA d9%a9aifX<iS itattt iiei%nQunf yU&t- 
t7i» ngoaayo^vofuwogf der seit Niebuhr immer nnd immer wieder der Ans- 
gangspunkt von Untersuchungen und Kombinationen geworden ist und der 
sicher nicht in der von Dionysius überlieferten Fassung richtig ist. Vgl 
Lange Röm. Altert. 1, 223. J. J. Müller Philolog. 34, 96 ff. Seine Nach- 
richten aber über die nocli zn seim-r Zeit herrschende Organisation der 
Kurien nmehiui in keiiieni Punkte den Kindruck der Entstellung oder des 
Mifsverstäudnläses und sind das Beste, was uns über die Kurien selbst ge- 
boten wird. 

2) Die Berafong des Dionysias auf Yarro 2, 21 (vgl. auch 2, 47) in 
den Worten: Ufm dl & Ti^ipttog (Mq^»p h «tfxmoloyüus yiy^a^iP, 

tnv %ttta t^v «vt^v ^Unütw m^ffdvtmf noXvmtifSttctüs — besieht 

ttch ja zunächst allerdings nur auf die unmittelbar Yorhergdieiidc Erörte- 

-xung über die Kiusetzung der Curiones und Flamincs: es darf aber als 

ncher gelten, dafs Varros Antiquitates überhaupt die erste Quelle des Dio- 

ivrsijis für Bcjne Angaben über die Kurien gebildet haben. 
•* *. •».,•, • % 
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Kaltlokal den Ausgangspunkt der Benennung sowohl, wie der 
weiteren daran angeknüpften Angaben bildet, so ist ftlr Diony- 
sius umgekelirt der dem einzelnen EulÜokale zugewiesene und 
gleicbfiills Kuria benannte Stadtdistrikt das ursprfingliche und 
hauptsachlicbe. Nur nebenher erwähnt er einmal^), dafe auch 
das gemeinsame Kiiltlokal der Curiales je eines Kurienbezirks 
ebenso genannt werde, wie dieser selbst; wo er sonst den Aus- 
druck Curia resp. <pQÜT^a geljrauclit, ist dieses eben der Distrikt, 
der zusammenhängende Woluiraum derjenigen Bürger, welche 
sakral jenem Einzelkultlokal zugewiesen sind. 

Abgesehen von dieser, aus dem verschiedenen, hier antiqua- 
rischen, dort politischen^) Standpunkte des »Schriftstellers sich 
erklärenden Differenz, stimmt Dionysius durchaus mit den An- 
gaben der Antiquare Überein. Nach seiner Darstellung teilt Bo- 
mulus freilieh yon Haus aus das Stadtgebiet in dreüsig Bezirke 
oder Distrikte, sodals Kurien und Btadtdistrikte identische Be- 
griffe sind: aber diese falsche Auffassung der geschichtlichen 
Entwicklung der Stadt, die Dionysius, resp. seine Quelle Varro, 
mit den römischen Autoren, wie schon oben bemerkt, überhaupt 
teilt, tbut dem, was er über die noeli zu seiner Zeit fortbestehende 
Organisation der Kuri(;n selbst berichtet, keinen Abbruch. Nach 
dieser seiner Darstellung hatte jeder einzelne Kuriendistrikt, wie 
er lokal von den übrigen geschieden war^j, auch seiueu Einzel- 

1) 2, 33. 

2) Ffir Dionysius hat oaturgemäfa die politische Seite der Kurien- 
organisation das meiste Interesse, (Hü für uns hier aufstn" Hetruchtunf^ bU'iboii 
niufs. Denu wie die um den Mittelpunkt einer geineinsiinien Kultstätte 
geeinten Kirchen- und Stadtdi.strikte zuj^leieli ini alten Verfassungaor^anis- 
mus eine politische Bedeutung erhalten haben, die im Laufe der Zeit immer 
wichtiger geworden so hat sich der Name Curia mehr und mehr nach 
dieser abgeleiteten Bedentnng hin entwickelt und fixiert. Ein solcher Ent- 
wicklungsgang ist der normale: äbeiall sind die Institutionen in Ältester 
Zeit fiberwiegesd IdrchHche, sakrale, xeliglOBe: erst aUmftUioh tritt die po- 
litische Seite derselben hervor, die daun aber Schritt für Sdlritt sich ent- 
wickelt, um schlieläLich jene ursprüngliche zur blofsen Form und Formel 
herabzndrücken. In der Darz^tcllung des Dionysius sehen wir deshalb denn 
auch f;ust ausschliefslich die Kurien als lokale Distrikte resp. Volksabteilun- 
gen uns ent^'cgentreten , die, ()l>gleich kultlich geeiut und geweiht, doch 
vor allem politische sind. Die Kurien in dieser Bedeutung als Distrikte 
sind Kirclupiele nnd in der Knriatverfiissung, wie wir den Ältesten Yer^ 
üunmigdorganismns Borns su beseichnen haben, haben wir eine „Kirchspiel- 
Terfassnng** wo. akennen. 

S) Vgl. S, 7 «9^29 vijv «Iil^vy Swetgetv iiuinjg täv pMnav «ov 
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kalt^ indem — wie Dionysias wieder die Sache auffidst — Bo- 
mnltis jeder Kurie ihre SondergStier gegeben hatte.') Dieser 

Sonderkult der Eiiizelkurie, obgleich allein dieser und keiner 
andern Kuriengemeiude gehörig, galt aber doch zugleich als 
Staatskult, indem die zur Ausübung desselben erforderlichen Aus- 
gaben ans der Staatskasse geleistet wurden.^) 

Das KulÜokal selbst aber wird als ein Sonderlokal gescbil- 
dert, welches eine gemeinsame Speisestötte und einen gemein- 
samen Herd fär seine Mitglieder in sich schlols.') Und wenn 
Dionysius ausdrücklich hervorhebt, dafs Ton dem Wohnräume^ 
welcher der einzelnen Kuriengemeinde angewiesen, sogleich bei 
der ersten ()ru;tUiisation ?/ aQxovOa eig i6(jß xcd re^tvrj yrj reser- 
viert worden sei^), so ist es ein von selbst sich ergebender Schluls, 
dafs eben auf diesem für Cegcc und tB^vni ausgeschiedenen liaume 
die die gemeinsame iaxia und das gemeinsame itfvunÖQtov ein- 



tig dtxa ^oLQCtg öifXav — . 2, 21 oi xa xotva tzfqI xrjg noXecog isQu 6vvxe- 
Xovvxsg ■Kciza rpvlag xs xal cpQKXQag h^i]-novT(x naxsaxäd'riaav ini xfjg iy.ei'vov 
(des llomulus) uQxt^g: es siud das eben die den 30 Curiae entsprechenden 
Curiones und Flamines cunales; über die letzteren vgl. Fest. p. 64. 2, 64: 
dmiim%e 9h j^dop U^ov^yiw iuixaiiv rot? xQid%WTa movfftmitiv. 

1) 2, 88 9tij(tu, itpriv^ %vt inttiiStUttita tutg (fgocxQuig xoc isqu, 

ergiebt sidh also, dafa jeder Besirk seine eigenen Gottheiten ▼«ehrte; er 
behielt eben diejenigen bei, welche er wfthrend seiner Existens als selb- 
stftndige Dorfgemeinde besessen hatte. Nach der der Eioselknrie spesiell 

und aasschliefülich gehörenden Gottheit wird die Curia d. h. das Oottoa- 
haus in den meisten Fällen benannt sein, eben weil jene in diesem ibren 
Kult hatte. So erhielt sich also für alle Zeiten der uralte ILolt der Dorf- 
gemeinden. 

2) Das geht schon aus der oben S. 200 angeführten Stelle dea Festus 
über die sacra publica hervor; bestimmt bezeugt es aber Dionys. 2, 23 xai 
tag sCs xa iSQoc Sccndvag txa^sv dg txqriv avxoL^ ty. xov Örifioaiov di'doa^ui. 

3) Vgl. 2, 23 avvtd'vov xb xoCg tegsvaiv oi (pQaxQLSig xdg dnoaSQia^Fi'- 
aag avxoig ^)^va^ag xai avvsiatimvxo nccxd xdg togxdg inl xT]g cpQUTQia-^ijg 
eaxiae' iaxiaxoQiov ydff rjv tiatsifHfvaafiivov tndaxj] (pgdxQu xal iv aviü 
iui9»üiwt6 tl$f wtMtQ $9 «o^ *Mll7)viyioig nqvxavtloig^ taxCcc xotv^ tmv (fQa- 
T^«5ir. SrofUK dh ««l xoSß iatueroffiois ijv, onsg taig (pQdxqaigy xovQÜa Mui 

o^ka «alovyttt». In dem i9tuet6gu»p befond sich also der ge- 
meinsame Herd für die tpffanifui^ d. i. fQr die Curiales der Einielkorie. 

4) Dion. 2y 7 9itlmp t^p yijv ilg tffuiMrut xX'^QOvg Taov^ £iutln^ ^(ff- 
iiXrjqov uniSm*» fy«, i^$lap ti^p a^ovffov s^ fe^« iMtl xtpdpfi lud 

tip« nuA ip %^ lunpf yijp xuwXmmp, 
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schliessende EnltstStto der Einselgemeinde sieh befand. Jede 

Kuriengemeinde einigt sich also um das sakral im Centrum He- 
gende Kultlokal, welches in der iaria xoLvr] den Mittelpunkt aller 
Sacra und in dem an die iötla sich anschliefsenden tOxLuxoQLOv 
den Mittelpunkt für alle Festlichkeiten der Kuriengenossen dar- 
bietet Dieses iatwtoQWV d. h. der Speisesaal, in dem zugleich 
die iist(a xottn} der ipQotQa selbst war, hiels eben curia; nnd in 
ihr fieuiden die gemeinsamen Festessen xatä täg iofytdg statl^ wie 
flidi auf der itfvüx leowiq die gemeinsamen fMiai voUsogen. Denn 
gemeinsam waren diese &v6lccl, indem die (pgargai den von den 
Curionen vollzogenen Opfern beiwohnteUj welche anoiiSQLöd^Etoac 
%v6iaL ehen die ihnen aus ihrer ältesten fcJonderexistenz über- 
kommenen Spezialgottesdienste waren. ^) 

Gleich dem Varro und dem Verrius deutet auch Dionysius 
nicht mit einem Worte an, dafs er bei den so eingehend gesehii- 
derten Sonderlokalen nur an yerscbiedene Sale oder Zimmer eines 
Geländes denkt"): man kann seine Darstellung nur so verstehen, 
dafs er wirklich verschiedene Gebäude, wenn auch natürlich ge- 
ringen Umfangs, im Sinne hat. Beruft er sich für seine Schil- 
derungen auf sein eigenes Sehen und lüfst er die ötinva xnl 
dxovdäs Ugalg oixcacg vollziehen^), so kann auch dieser Aus- 
druck nnr yon der Mehrzahl von Gebäuden d. i. Curiae verstan- 
den werden, welche als Knltlokale fungieren. Zur vollen Gewifs- 
heit wird das f&r jeden, der sich nicht absichtlich dem YerslSnd- 
nis verschliefsen will, durch die Äufsemng des Dionysius, die er 
in Bezug auf die erste Errichtung der Kurien macht: denn die 
Worte iv ixdortj xav XQLaxovra cpQttxgav fdgvöd^svog böxlccv 
if rig i%vov oC fpgccxQistg^) sind ein vollgültiger Beweis dafür, 
da£s Dionysius die einzelnen Kurienherde eben innerhalb der 



1) Vgl. 2, 23. 

2) Die Lokale der Veteres und Novae curiae werden von Dionysius 
nirgends auch nur angedeutet, was nicht auffallend, da er nur von den 
Einzelkurien spricht: möglich, dafs er jene überhaupt nicht gekannt hat. 
Eine auf Autopsie sich gründende Kenntnis der Einzelkurien wird man ihm 
reap. seiner Quelle jedenfalls nicht absprechen können. 

3) A. 0. 

4) 2, 65. Fast geflissentlich ist auch sonst die Hervorhebung der eiu- 
selnen Kurie von Seiten des Dionysius: vgl. 2, 7 inuarf] q>QtitQa. 2, 28 
iwiery (pQUT(fa. 2, 66 ip iiuiaty xäv tpqazQäv Idlag tmv q>(itttQiaw inütt* 
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Yerscliiedenen Kuriendistrikte selbst sieh denkt. ^) Und um jeden 
Zweifel zn heben, daTs seine Darstellung sich nicht etwa nur 
auf die erste Stadtorganisation beziehe, die dann aber später eine 

wesentliche Änderung erlitten habe, fugt er ferner noch hinzu, 
daTs Nmn.'i rag ^Iv idtag ovx ixtvrjOf rcji' (pQatQL(5v Söriag. 

Hiernach betrachte ich es als TÖlhg sicher, dais jeder ivurien- 
bezirk auch seinen Kurienherd — und zwar innerhalb seines 
Bezirks selbst — hatte. Weder Yarro, noch Yerrius^), noch 
Dionysias erwähnen auch nur mit einer Silbe der Lokale der 
Curiae yeteres und novae, was absolut nötig gewesen wäre, wenn 
sie wirklich die als gesonderte Lokale geschilderten Kurienherde 
nur als gesonderte Gemächer eines Gebäudes hätten bezeichnen 
wollen. Die 30 Kurienherde haben innerhalb der 30 Kurien- 
distrikte gelegen und jene Lokale der Curiae veteres und novae 
müssen eben einem andern Zwecke gedient haben. 

Die Erkenntnis dieses eigentlichen Zweckes, dem die Lokale 
der Yeteres und der Novae Curiae gedient haben, hat sich den 
Antiquaren; speziell dem Yerrius, aus dem Grunde ToUig ent- 
ziehen müssen, weil sie von der Annahme ausgehen, die Organi- 
sation der Stadt nach den dreifsi^^ Kurien sei von der ersten 
Gründung der Stadt an da«^ewesen, welche letztere sie sich wie 
mit einem mächtigen Willensakte ihrer Gesamtheit nach von 
dem Stadtgründer selbst ins Leben gerufen denken. Wir haben 
im Gegensatze zu dieser falsch systematisierenden Auffassimg der 
Thatsachen die schrittweise, allm&hlieh sich ▼ollziehende Ent- 
stehung der Stadt kennen gelernt; und der ganze Lauf unseier 
Untersuchung wird diesem Werden der Stadt ans dem Zusam- 
menschlufs der einzelneu Kurienbezirke zu folgen haben. 'J Die 



1) Denn in der konsequenten Anwendung des Worts (pgcctgct fOr den 
Kurien bezirk künucu die Worto fxaffti/ — sgtluv nur so verstanden 
werden, daid die iatiu iuuerliaib der y^aT^ja d. h. des betr. Bezirks eich 
befand. 

2) Denn die gelegentliclie Krwähuun<3' der Veteres curiae von Seiten 
des Vurro 5, 155 ist, wie schon hervorgehoben, eine nur beispielsweise; did 
des Verrius Fest. p. 174 aber ist ganz unabhängig Ton den EüizelkiirieD, 
wie wir sogleich sehen werden. 

8) Lange sagt ßOm. Altert* 1, 276: „was die Kurien betrifft, so be- 
darf es, da noeh memand bevweifelt hat, dafe sie kanetliche SdhOplioigtD- 
aind, — des Beweiaes ihrer künstlichen Entsiehang nicht*'. Ich besweifle 
diese hier als Belbstverstibidlich Torau^fesetste künstliche Entstehnog ent- 
schieden. So gewifs man anzanebmen berechtigt ist, dab die ronde Zahl 
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Gliedemiig der Stadt naeh dreifsig Einzelknrien^ d. h. der künst- 
liche und planmSfeige oi^anisatoriaclie Absehluis einer langen 
historischen Entwicklung, hat mit den ersten Perioden der Stadt- 

entwickluiin; nichts zu thun: derselbe hat sich erst in einer viel 
spätem Zeit vollzogen, die v^ir Kap. 6 zu behandeln haben wer- 
den. Indem die römischen x\ntiquare also diese Schluisorgani- 
sation der Kurien in den Anfang der Stadt verlegen, sind sie von 
völlig falschen Voraussetzungen betre£Ps der Kurien selbst aus- 
gegangen und haben demnach auch bei der Betrachtung der 
Lokale der Veteres und der Novae Curiae nicht den rechten 
Standpunkt gewinnen kdnnen. Die Veteres Curiae und die No- 
vae Curiae sind die gemeinsamen Bundes- oder Staatslokale einer 
kleineren oder grolseren Zahl von Euriendistrikten, die sich foe- 
derativ aneinander geschlossen haben; sie entsprechen — als 
veteres und als novae — swei durchaus verschiedenen Phasen 
der Stadtentwicklong. In den gemeinsamen Sacra der Veteres 
Curiae kommt das Bnndesverhältnis einer kleijieren Zahl von 
Gemeinden zum Ausdruck, welches einer älteren Periode der 
Stadtentwicklung entspricht; in den gemeinsamen Sacra der No- 
vae Curiae tritt diesem älteren Bundesverhältnis, welches einst 
mafsgebend und bestimmend gewesen war, dasjenige der abge- 
schlossene Eurienorgauisation gegenüber, welche eben einer 
spateren Periode der Stadtgeschichte angehört. In diesen Lo- 
kalen finden also die gemeinsamen Bundessacra gegenüber den 
Einaelsacra der Einzelkurien statt; sie haben den Zweck, diesen 
Sonderkulten gegenüber den Gedanken der, alle Einzelgemeinden 
gleichmäfsig verbindenden, alle Einzelkulte beherrschenden ein- 
heitlichen Bundes- oder Staatssacra zum Ausdruck zu bringen. 
Die Lokale und Eulte der Veteres und Novae Curiae schliefsen 



DceiTeig nicht ohne kfliutliclie Nachhülfe eines politisohen Organisaton eaU 
Btaoden ist, so sicher ist anderaeita, dafa die Mehrsahl der Kuiien — and 
ipesiell die Siteren — einst telhstilndigeii Dor%emeindea entapreohen. Nur 
wer auf dem Standpunkte steht, die Emteilong von Stadt und Bflrgersoliaft 

in dreifsig Kurien als in einem Akte volbogen ansonebmeQ, kann der An- 
sicht sein, diese seien eine künstliche SchSpfang: wer, wie wir, die ganze 
Stadtgeschichte als ein Anr-inanderschliefsen von einst selbständigen Dorf- 
gemeinden fafst, die nun als Curiae, als Stadtdisti'ikto , in dt in Btädtischen 
Organismus weiter leben, wird sich nie davon überzeugen können, dafs die 
Curiae — prinzipiell — künstlich geschaffene Kreise sind. Betreffs der 
absäüieAeiiden Organisation naeh den SO Ckixiae verweise ich aoeh einmal 
aof Kap. 6. 

6ilb«rt, Oawh. u. Topogr. Born«. 14 
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demnach nicht die Existenz der Einzelkurien mit ihren Einzel- 
SBcra aus, tsondem sie setzen die letzteren geradezu voraus. 

Sehen wir uns von diesem SlandjHinkte aus den Artikel des 
Festus nocli einmal genauer uu, so gewinnen wir denn auch leicht 
die Überzeugung, dals die hier geschilderten Lokale der Veteres 
und der Novae Curiae nichts mit den Einzelkurien zu thuu haben. ^) 
Man muüs sich aber hüten, die ganze Summe der hier gemachten 
Angaben auf guten Glauben hinzunehmen, sondern mnfs zu schei- 
den wissen, was thatsächlich und was etymologischer Schlnls. 
Wird durch die Charakterisierung der Veteres Curiae als a Ro- 
mulo factae übe is populum ei sacra in partis triginta di^tn- 



1) Man nimmt gewöhnlich an, daXa in den Lokalen der Yet^s und 
der Novae Cnnae Yersammlimgen der Cnriales aller Cnriae statt&nden: ea 
l&bt sich das aber nutende erkennen oder nachweisen. Ebenso knüpfen 
die Eurienfeste — liber die Kap. 6 su vergi — nirgends an jene Lokale 
selbst an, sondern spielen sich, wenn und wo das Gemeinsame der Curiae 
hervorgehoben werden soll, an das Fomm, an <liiH Kapitel etc. an. Die 
Opfer und Kulthandlungen in diesen gemeinsamen Lokalen fanden eben von 
den Cnriones für die Kurien statt. Die einzige Notiz, die im entgegen- 
gesetzten Sinne, d. h. ro gedeutet werden kann, dafs sie sich auf das Lokal 
der Veteres oder Novae Cnriae beziehen würde, bietet Uvid Fast. 4, ff., 
wo die Worte, die er von den 0[)ferii der Fordicidia gebraucht: ter Jenas 
curia vaccas accipifc et largo spaisa eiuore niadet diese Deutung zu ge- 
statten oder zu verlangen scheinen. Denn der Singular könnte eben als 
anf das gemeinsame Lokal aller Entien wie man die Lokale der Yeterei 
und der Novae cnriae gewöhnlich fa&t — sich beziehend erklärt werden. 
Dafs der Ansdmek hier aber koUektivisch steht, wird bei genanerw 
wägung der Angabe nicht verborgen bleiben kOnnen. Denn anf ein Lokal 
kann sich der Ansdmek auf keinen Fall beziehen, da Ovid jedenfalls schon 
die beiden Lokale der veteres und der novae curiae kennt, von denen er 
das erstere Fast. 3, 140 prisca cnria nennt. Und da er ausdrücklich alle 
dreifsig Kurien hervorhebt, so hätte er auch beide genannten Lokale ver- 
stehen müssen, da erst die Vereinigung der in dem einen und der in dem 
andern vertretenen Kurien die Dreifsigzahl ergiebt. Müssen wir demnach 
den Ausdruck curia, den Ovid hier gebraucht, auf wenigstens zwei Lokale 
bezichen, so folgt daraus, dafs wir iiin überhaupt kollektivisch zu fassen 
haben; und dann ist er in der unmittelbaren Verbindung mit ter denaa 
vaccas accipit (curia) jedenfalls viel leichter und natiirlicher auf die 30 Ein- 
zelkurien zu beziehen. Es fand also in jedem einzelnen der 30 Kurienkuit- 
lokale das Opfer je einer Kuh statt. Die Angabe des Macrobius aber 1, 
18, 6 eodem (Martio) quoque ingrediente mense tarn in regia cnrüsqoe 
aique flaminnm domibns lanreae veteres novis laoreis mntabantnr hedeht 
sieh Bweifellos anf alle Kurien, d. h. die dreÜsig Einaelknrien und die 
Gesamtkurien. 
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baerat^) von yomherein unserer Auffassung der Standpunkt ge- 
wiesen, da& es sich hier nm sagenhafte Dinge, nicht um be« 
kannte Thatsachen einer späteren Zeit handelt, so sind wir be- 
rechtigt wie verpflichtet, das wirklich Thatsächliche dieses Be- 
richts von dem Glemaohten oder nar Geschlossenen desselben aus- 
einander zu halten. Das Thatsächliche, was wir dem Festus ent- 
nehmen, ist die Existenz zweier Gebäude , in deren einem Sacra 
fÖr 4 oder 7, in deren anderem Sacra für 2(5 oder 23 Kurien 
sich vollzogen. Alle.s andere ist etymologischer Schlufs.*) Aus- 
gehend von der die ganze römische ( Teschichtsautfassung beherr- 
schenden Aunahuie, dafs die gesamte Kurieuorganisatiou , die 
Teilung von Stadt und Bürgerschaft in 30 Teile, an der Spitze 
der Stadtgescliichte ihren Platz habe, hat Verrius die Namen 
Veteres und Novae Curiae auf seine Weise sich zu deuten ge- 
sncht. Aus der gegensätzlichen Bezeichnung der Lokale als ve- 
teres nnd no?ae ergab sich ffSr ihn der Schlnfs, dafis jenes das 
alte, ursprüngliche, dieses das neue, spätere war, bestimmt an die 
Stelle jenes zu treten; aus dem Umstände, daXs in diesem neuen 
Lokale nicht alle Euriendistrikte yertreten waren, schloüs er so- 
dann weiter, daÜs jene nicht vertretenen nicht mit hatten über- 
siedeln wollen.^) Der Neubau eines der Sage nach von König 
Romulus gegründeten hochheiligen Kultlokals an einer von der 
alten durchaus verschiedenen Stelle^) mulä von vornherein als 

1) Dafs der Artikel selbst auf einem sehr ungenauen Excerpt dea Fe- 
stus beruht, ist klar. Denn von dem Lokale der veteres curiae zu tagen: 
übe is (Homulus) populum — iu partis triginta distribuerat, ist mindestens 
ungeschickt. Vielieicbt Laben wir diesen ganzen Öatz als später eiogetlickt 
Musmeben, wie aneh der andere Artikel pag. 49 über die Kurien ep&ter 
bearbeitet nnd erweitert worden i»t, welche Erweiterung man hier zufällig 
naehweiaen kann. Anch in diesem letsteren Artikel kommt ein gans ähn- 
licher Satz Tor, wie der oben angefahrte: ?gl. S. 199. 

8) Insofern unterscheidet sich dieser Artikel in nichts von hnndffirt 
andern voll idinlicher etymologischor Kombinationen. 

3) Diese Angabe, dafs die angeblieh zurückbleibenden Kurien ihre 
Sacra als Motiv ihrer Weigerung überzusiedeln augeführt hätten, welche 
Sacra sich eben nicht evocieren lassen wollten, kann sehr wohl auf guter 
Tradition beruhen. Denn wir dürfen es uls sicher ansehen, dafs das Lokal 
der Novae Gnriae von vornherein su dem Zwecke errichtet war, gemdn- 
■ame Sacra fitr sämtliche Kurien au&nnehmen. Die AnsschlielBnng der 
logenannten veteres muls man als Konsession an diese selbst &saen, w^he 
damit eine Sonderstellung für sich beanspruchten und erhielten; vgl. Kap. 6. 

4) Das Lokal der Novae Curiae wird auf keinen Erbauer znrackgefflbrt 
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im hoclistcn Grade unwahrscheinlich bezeichnet werden: denn 
solche durch Alter geweihten Kultstatten sind Yor allem durch 
die Stelle selbst, an der sie sich befinden, und mit der sie dem 
Glauben nach innerlich und wesentlich verbunden sind, geheiligt 
und dfirfen nicht willkfirUeh verpflanzt werden. Der Ausdruck 
sodann Veteres curiae, Novae curiae für ein Gebäude zeigt, dafs 
es nicht die Lokale selbst sind, welche durch den Zusatz veteres, 
novae charakterisiert und einander gegenübergestellt, sondern dafs 
es die in diesem Lokal sakral geeinten und gepflegten Kurien- 
distrikte sind, welche als veteres resp. als novae gekennzeichnet 
werden sollen. Der Zusatz veteres hat demnach ursprünglich 
nur die Kurien selbst, deren Sacra in, diesem Lokale der V eteres 
curiae gepflegt wurden, charakterisiert: sie sind „die alten'' und 
schon daraus geht hervor, dafs sie nicht als dreilsig, sondern 
nur in beschränkter Zahl verstanden werden können, eben weil 
sonst überhaupt kein Gegensatz zwischen den „alten'' und den 
„neuen'' Kurien möglich wäre. 

Wie im Yestaheiligtume die Sacra für die ganze Stadt sich 
vollzogen, ohne dafs daför ein besonders groiser Raum des Tem- 
pels selbst erforderlich war, so sind auch auf dem beschränkten 
Räume der Novae und dem noch beschränkteren*) der Veteres 
curiae die gemeinsamen Sacra lür diejenigen Kurien, die sich in 
diesen Lokalen einen Raum zum Ausdruck ihrer Gemeinsamkeit 
und Zusammeugehüri^l^eit gescliatfen hatten, ohne Zweifel von 
deren Curionen und Opienlienern gepflegt worden und die Gröfse 
der Lokale ist von der Zahl der an ihnen teilnehmenden und zu 
ihnen gehörenden Kurien ganz unabhängig. Die beschränkte 
Zahl von vier oder sieben Kurien, die in dem Lokale der Veteres 
Curiae ihre gemeinsamen Sacra pflegten, ist daher nicht auf die 

und schon daraus geht hervor, da& wir in demselben nidht etwa einen Ban 
ans der Zeit der Republik zu sehen baben : er ist ebenso namenlos, wie das 
der veteres; denn dafs dieses auf liomnlas zurückgeführt wird, besagt nichts. 

1) Dafs das Lokal der Votoris Curiae wirklich kleiner war als das 
dfflf Novae, darf man mit Sicherheit der Angabe d*'S Kestns selbst entlehnen: 
denn sonst wäre die ganze Schlufsfolgerung, wie sie bei ihiu erscheint, 
nicht möghch gewesen. Aber das beweist nichts. Wenn in dem einen 
nnr die Oorionea und Opferdiener von 7, in dem andern die Ton 23 Korun 
sn fonktionieren hatten, so ergab es sieh von selbst, das eine GeUUide 
grOlber als das andere za bauen. Im fibrigen haben wir in beiden nsr 
mentlich fireilieh in dem Ueinwen — Haligtdmer sehr geringen Umfsngs 
SU sehen. 
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späte Willkür einiger Kurien zurückzuführen, die das altgewohnte 
Lokal nicht verlassen wollten, während die grö&ere Mehrsahl 
das nenerbaute vorzog: sondern sie ist die ursprüngliche, mit 
dem Lokale selbst innerlich aui» engste verbundene, die als solche 
eine ganz hervorragende Bedeutung für sich beansprucht. 

So ^itt denn die Frage noch einmal dringender au uns heran, 
ob wir in dem Lokafe der Veteres Curiae die Sacra von vier 
oder von sieben Kurien anzunehmen haben. Meiner Ansicht nach 
kann hierüber nur die Lage des Lokals selbst entscheiden: denn 
bei der weseutliclieu Bedeutung, die im römischen Sakralrechte 
dem Lokale zukommt, können wir nicht zweifeln, dal's auch das 
alte Kurienlokal seiner Lage nach in engster Wechselbeziehung 
zu. denjenigen Kurienbezirken gestanden haben wird, die in dem- 
selben zu gemeinsamen Sacra verbunden waren. Wären nur die 
vier namentlich genannten Kurien in dem Lokale der Veteres 
Curiae vereinigt gewesen, so würde die Beziehung desselben auf 
die palatinische Stadt unab weislich sein: denn die drei Curiae 
Foiiensis, Yelitia^ Yeliensis haben wir als identisch mit den drei 
ältesten Gemeinden oder Montes des Palatium, des Cermalus, der 
Velia kennen gelernt; und in diesem Falle würde der vierte 
Name Rapta sich gut auf eine vierte, mit Gewalt dem Bunde 
hinzugefügte Gemeinde — w^obei man etwa an die Subura denken 
könnte — douten lassen. Bei dieser Beziehung des alten Kurien- 
lokals würde aber die Lage desselben ganz unverständlich blei- 
ben: denn genau an der äufsersten Grenze des Gebiets der pa- 
latinischeu Stadt liegend, würde dieses Gebäude in der denkbar 
unzutreffendsten Weise den Gedanken eines centralen Bundes- 
lokals zum Ausdruck bringen. 

Das Lokal der Veteres Curiae kann nur verstanden werden 
als das Bundesheiligtum des Septimontium. Unmittelbar auf der 
Grenze des beiderseitigen Gebiets, der palatinischen Stadt einer-, 
der esquilinischen anderseits, liegend'), ist diese Kultstätte dazu 



1) Ich habe oben S. 130 hervorgehoben, dafs die Lage der Curiae 
vttetcd durch den Prozessionszug der Luperci bestimmt wird, die ;ui den 
Curiae veteres ihre Wendung nach W. zum sacellum Laruui macheu, hier 
also die Sacra Via betreten mflsseii, weshalb ich die Oome veteres an dem 
äufsersten Ostiichen Ponkte der Sacra Via — der heutigen Meta Sudans — 
ansetze. Genaueres Aber den Lauf der Sacra Via sogleich. Sowohl Becker 
100, wie Fkeller Begg. 187, wie Jordan 1, 1. 105 und annähernd auch Lan- 
ciani Qoida 28 verlegen die Curiae veteres deshalb im ganzen richtig in 



Digitized by Google 



— 214 — 

besÜmmt geweseii, der Pflege gemeinsamer Sacra za dienen, 
welche die beiden Kreise der palatinisclien wie der esqnilinischen 
Gemeinden zu engem Bnnde yereinigte. Wie wir daher auch 

die Difl'urenz zwischen der ausdrücklich geiiaunten Siebenzahl 
der in diesem Lokale vertretenen Kurien und den vier Namen 
erklären wollen^), von Haus aus kann das Gebäude in der That 
nur für die sieben Gemeinden des Septim5ntium gedient haben, 
die in ihm eine Kultstätte schufen, welche dazu bestimmt war, 
sowohl den Sonderkalten der Einzelkurien, wie der beiden Stadt- 
kreise gegenüber, gemeinsame Sacra aller zu pflegen. 

Die Lage der Veteres Cnriae an der Sacra Via fahrt uns 
mit Müiweudigkeit zur Betrachtuii^jj dieser selbst. Es ist schon 
öfter auf den eigentümlichen Umstand aufmerksam gemacht wor- 
den, dafs nur zwei Strafsen in Rom Viae heifsen^j, während alle 
übrigen durch Yicus, clivus, angiportus etc. bezeichnet werden. 

die Näho des Konstantinbogens. Andreas Fulvius sagt de urb. antiquitt. 
p. 307 ,, curia autem vetu8 fiiit in angulo Palatii versus Colosseura, ut qui- 
dam traduut": und diese Ansetzung halte ich für die richtigste, obgleich 
ja auch die unweit des Konstiintinbogens" zutrifft. Die Curiae veteres 
habeil meiner Ansicht nach, wie bemerkt, an der Sacra Via selbst gelegen, 
die bis unmittelbar vor den Eonstautinbogen sich fortsetzte, um von hier 
nach den Carinae zu abEubiegeu. 

1) Auch Jordan 1, 1. 191 f. sagt, ,,ich denke eher an Aoa&ll, als an 
Änderung^ von Septem'*, l&fst also in den Cariae veteres sieben Enrien ver* 
einigt sein. In dem Falle ist der Gedanke an das Septamontinm von selbst 
gegeben, da drei der überlieferten Namen mit drei Montes fibereinstimmen 
nnd der vierte dn solehw ist, dafs er die Besiehnng anf einen der fibrigen 
Montes keineswegs ausschliefst. Nur vertreten die sieben hier vereinigten 
Kurien eine j-chon entwickeltere Phase als die Montes. Jedenfalls aber 
bleibt es sehr beachtenswert, dafs bei der Gründung die^^es Bundeslokals 
die Einzelgemeinden noch als solche — nicht etwa als die beiden Stadt- 
kreise, unter die sie sich gleichfalls zusammenschlössen — erscheinen. Man 
ersieht daraus, wie zäh sich der alte D or f eh ar akter der Stadt und ihrer 
Teile naraeutlich im Sakralrechte erhalten hat. 

2) Vgl. Jordan in Mem. delT Inst. 2, 238 ff., d^^r freilich diesen Um- 
stand t«o erklärt: hao viae antiquissimis teniporibus soiue videntur lapidi- 
bus stratae esse quippe quae sacris usibus pompisve inservirent. Ich glaube, 
dafs der Gnmd dieser konstanten Benennung gerade dieser beiden Strato 
ein tieferer, in dem Wesen nnd Zwecke gerade dieser Strafsen selbst lie- 
gender sein mnls. PSr Rom leidet die Beobachtung über den Gsbianch 
des Worts Yia keine Ausnahme: denn die Via lata, tecta u. a. be&nden 
sich bei ihrer Anlage au&erhalb der Stadt Auf den eigentflmlichen Um- 
stand, dafs bei der Sacra wie Nova Via der Gebrauch stets das Adjektiv 
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Via ist eine Landstrafsei vicus eine Stadtgasse*): aus dem Um- 
gtande, dafs im innersten Herzen der Stadt zwei Landstrafsen 



voraufstellt, wodurch Sacra Via, Nova Via wie Nomina propria erscbeineo, 
macht Jordan 1, 1, 013 f. aufuierk=aui. 

1) Nissen Pomp. Studd. bandelt 516 ff. über die Strafsen ; mau ersieht 
daraus aber nicbts über die arsprüuglicbe wesentliche Differenz zwischen 
Via and anderen Straläenbeseichnungcu. Varro leitet 1. 1. 5, 82. 86 via 
a vehendo ab; seine Angabe 1. 1. 6, 146 yici a ^ia qnod ex ntraque parte 
viae sunt aedificia kann schwerlich dafflr angefahrt werden, dab die via 
ip«iell mit Ansiedlnngen , sei es DOifem, sei es StildteD; in Verbindung 
ateht; denn jene Zosammenbringnng von via und vicus ist offianbor der 
filymologie in Liebe gemacht. Via heifst gani allgemein „Weg"; wo das 
Wort aber in technischer Bedeutung gebraucht wird, ist der Begriff der 
„Laudstrasäe" mit ihr Terbonden. Dafä für diese aber schon in einer ur- 
alten Zeit die Pflasterung daa unterscheidende Moment gebildet habe, ist 
ganz unn-laublich. 15ei dem späten Beginn der Pflasterung in Rom über- 
haupt (vgl. Nissen Ponij). Studd. 519 f.) ist es einfach unmöglich anzuneh- 
men, dairf 80 alte Stralseu wie die Via Salaria — die ,,Sal/.strafse", die zur 
Verbindung der Binnenlande mit dem Meere imd dem aus diesem gewon- 
nenen Salze diente — u. a. sich dadurch von andern Strafsen unterschieden, 
dafs sie gepflastert waren. Die Sacra Via und nicht minder die Nova Via 
liegen ihrer Entstehung nach weit vor dem Termine der ersten Pflasterung 
m fiom. Denn wenn (vgl. Mommsen Hermes 12, 486 ff.) im J. 174 Chr. 
mt die Pflasterung der mit den Chausseen auCierhalb der Stadt in unmittel- 
barer Verbindung stehenden Hauptstraisen Roms selbst erfolgte und in 
diesem Jahre sogar erst der cUtus Gapitolinus gepflastert wurde, so ist das, 
denke ich, ein untrfigliches Zeichen dafflr, dafs die jedenfialls doch hoch 
in die Königsaeit ihrer ersten Anlage nach hinaufreichenden Sacra und 
Nova Via nicht von der Pflasterung ihre sie von den übrigen Strafsen der 
Stadt unterscheidtmde Bi.zeichnung erhalten haben. Auch ein sakrales Mo- 
ment kann hierfür angeführt werden. Denn wenn gerade für das Fest des 
Septimontium das sakrale Verbot existierte (vi^^l. Plutarch Q. Ii. 69), kein 
Fahrwerk zu gebrauchen, so ersielit man daraus, duls in jener Zeit — die 
durch das Fest des Septimontium .selbst, wenn auch nur für Stunden, wieder 
ins Leben zurückgerufen weiden sollte — überhaupt noch kein Fuhrwerk 
iü allgemeinem Gebrauch, am wenigsten aber l'tlasterung der Stral'-en be- 
kaunt war. Wie die Ilönier selbst sich der Bedeutung dieses sakralen Ver- 
bots sehr wohl bev^ui'st gewesen sind, da Plutarch im Anschluls an diu 
Mitteilung dieses Verbots anfuhrt: ivioi vmf ^Pmfiniütmw intwooOai dwt ti 
|ui«a cvvf^kvx^cct xoig iiigtai «xvrslo; n}v n6liv. Und doch war, wie wir 
sogleich sehen werden, gerade die Sacra Via die &lteste Yerbindnngsstralse 
des Septimontium, weshalb der Qebraaeh von Fuhrwerk auf ihr am wenig* 
sten anffallen könnte. Und wenn Jordan an die Pflasterung sogar wegen 
der auf diesen Strafsen (der Sacra und NoTa Via) stattfindenden Prosessionen 
debkt, 80 mnls bemerkt werden, daCs für das älteste rOmisdie Sakralrecht 
die Annahme solcher Uucksichten auf die Bequemlichkeit und Reinlichkeit 
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sich befinden, darf der Schlufs gezogen werden, dafs ihr Bau 
einer Zeit angehört, als die Bezirke, über die sie gingen, noch 
Dicht als einheitliches Stadtgebiet galten; sie sind als die Yer- 
bindungsstrafseu zwischen zwei oder mehreren selbständigen Ge* 
meinden zu fassen. Ergiebt sich das schon aus dem Namen Via, 
so weist darauf noch yiel schlagender ihre nähere Gharakteri- 
sierong als Sacra. 

Sacmm^) ist dasjenige ^ was unter den Schutz der Götter 
gestellt ist und dessen Yerletsung die Strafe der Götter und die 
Kache der Menschen herausfordert: die Sacra Via findet nur in der 
Annalime ilire Erklärung, dai's sie als Verbindungsweg zwischen 
zwei oder mehreren Nachbarn dadurch speziell geschützt und ge- 
sichert worden ist, dafs sie dem Schirm der Götter und der Auf- 
sicht der Anwohner selbst übergeben war.^) 

der frommen Wallfahrer ganz ausgeschlof^sen bleiben mufs. Der Grund 
dafür, dafs alle Landstrafsen und ihnen entsprechend auch die Sacra und 
die Nova Via die Bezeichnung Via im Unterschiede von den Ga«sen in den 
ätädten geführt haben, kann nur in dem Gegensätze liegen, der zwischen 
den einen und dm andern liegt. Danaeh haben to aber ein BecM, die 
Sacra nnd die Nora Yia als Landstralaen atisrasehen und ra behandeh. 

1) AelioB GalloB aagt bei FeBtos pag. 821: Bacmm esse (quod) qno- 
comqne modo atqae institato eivitatiB consecratum alt, sive aedis, sive araj 
aive Bignnm, sive locum, sive pecunia, sive quid aliud quod dia dedicatum 
atqae consecratum sit; ähnlich heifst es bei Fest. p. 318 sacrosanctam di- 
citur, quod iure iurando interposito est institutum, si quis id violasset, ut 
morte poenas ponderet. War die Stralbe selbst in den Schutz der Götter 
gestellt, so war es auch der, welcher sich auf ihr befand, und jede Ver- 
letzung desselben war eine Verletzung der sacrata lex (vgl. Festua a. 0. 
Saciatae Icges sunt, quiboa aanctnm est, qui quid adveisua eaa feeerit, aaoer 
alicui deorom ait com (atatt des hdachr. aieat) fiunilia, peenniaque), wo- i 
dorch der Yerletaende aelbai» aacer wurde und damit aogleiob jeder daa | 
' Becht erhielt, denaelben, ebne der Strafe nnd Bache sich aaszusetzen, zu 
töten. Vgl. Fest. a. 0.: homo sacer ia est, quam populns iudicavit ob male- 
ficium; neque fas est enm immolari, sed, qni oecidit, parricidi non damna- 
tur. Wo aber die ausdrückliche Strafbestimmung si quis id viola;>sct ut 
inorte poenas penderet von vornherein festgestellt war, bedurfte es nicht ' 
erst dieser iudicatio, sondern jeder konnte den Verletzer der res sacrosancta 
oder Sacra töten, ohne sich dadurch des parricidium schuldig zu machen. 

8} Als die Gotter, deren Schntae die Sicherheit dieser Stralae fiber- 
wieaen war, haben wir speziell Jupiter nnd Jouo anmadi«!, die wir nicht 
allein ala die dgentlichen Bondea- nnd SchutagOttor dea Septimontinm ken- 
nen lernen werden, sondern die durch die eigene in jedem Monat sich wie- 
derholende Benutzung der Strafae auf ihren Proaeasionen dieselbe geradäaa 
an der ihren erklärten. 

I 
I 
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Über den Lauf der Sacra Via haben wir zwei wichtige An- 
gaben, die ick hier nach ihrem g&nzen Wortlaut wiedergebe. 
Yarro^) berichtet folgendes: Garinae pote a eerimonia') qnod 
hinc oritnr capnt Sacrae Yiae ab Streniae sacello, qnae pertinet 
in Arcem, qua sacra quotquot mensibus fernntur in Arcem et 
per quam Augures ex Arce profecti solent inaugurare. Huius 
Sacrae Viae pars haec sola volgo nota quae est a foro eunti 
priniore clivo. Festus^) sodann bestätigt diej-en Lauf durch fol- 
gende Angabe: Sacram viam quidaiii uppellatam esse existiiuaiit 
quod in ea foedus ictum sit inter liomulum ac Tatium, quidani 
quod eo itinere utantur sacerdotes idulium sacrorum conficien- 
dorum causa, itaque ue eatecus quid cm, ut vulgus opinatur, sacra 
appellanda est a Regia ad domum Kegis sacrificuli; sed etiam a 
Begis domo ad sacellum Streniae et rursus a Regia usque in 
arcem. Es haftete also der Name Sacra via spessiell allerdings 
an der Strecke vom Hause des Rex sacrorum bis zur Regia, doch 
waren nicht minder zu ihr gehörig sowohl die Strecke vom Hause 
des Rex sacrorum bis zum sacellum Streniae, als von der Regia 
bis zur Arx: der Anfangs- resp. Endpunkt der Sacra via war 
demuach das sacellum Streniae und die Arx.^) 

Was das erstere betriö't, so ersehen wir aus den angefülir- 
ten Worten Yarros nur, dafs es in unmittelbarer Verbindung mit 
den Carinae gestanden haben mufs: denn ollenbar will Varro den 
Namen der Carinae durch die eerimonia etymologisch erklären, 
welche eben an dem sacellum Streniae ihren Anfang nahm; dieses 
letztere mufs also doeh unmittelbar unter den Carinae selbst ge- 
legen haben« ^) Und da wir weiter an der nordöstlichen £cke 



1) De 1. L 6, 47 f. 

2) Jordan Bohlng 8, 246 statt des hdsolir. postea cerionia vor: forte 
a ceiimonia, hat dieses aber später 1, 1, 196 in pote a caerimonia verbes- 
sert Letztere Emendation der Stelle halte ich für zweifelloa richtig. Cae- 
rimonia für das hdschr. cerionia hatte übrigens schon Becker S. 826 
vermatet. 

3) P. 290 f. 

4) Jordan sagt freilich 1, 1, 28G ,,63 ist nichts wciii<?er als ausgemacht, 
daffi der Name derselben (sei. der Sacra Via) iti der von den f'riestern be- 
stimmten Ausdehnung jemals gebraucht worden''. Dem gegenüber mnU 
benrorgehoben werden, dafs die Geltang derselben als Sacra in ihrer ganzen 
aogegebenen Anadehnnng darch die in jedem Monat sie beschreitende Pro- 
zession aniser jedem Zweifel ist. 

6) Das sacellnm Streniae oder Strenuae h&ngt zweifellos mit dem 
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des palatinischen Berges — da» wo das alte Pomerium der pala- 
tiniscben Stadt das Thal zwischen Gaelins und Palatin verlassend 
sich links wandte, um nun die Sacra via hinaufzusteigen — das 
Lokal der Yeteres curiae gleichfalls an der Sacra via kennen ge- 
lernt haben, so sehen wir, dafs die Sacra via — um moderne 
Bezeichnungen zu gebrauchen — von dem Titusbogen nach der 
Meta Sudans iu gerader Richtung weiterlief, um yüu hier aus 
sich in mehr oder weniger rechtem VV^inkel gegen die Carinac zu- 
zuwenden. In dieser ihrer ausdrücklich von Varro bezeugten 
Richtung auf die Carinae zu können wir iu der uralten Sacra 
Yia nur den Verbindungsweg zwischen der esquilinischen Stadt 

Incus btreuuae susainmeu, über welcheu Sj'uimackuä ep. lU, 3ö sagt: ab 
ezorta paene urbis Hart^ae Btraianim uaua adolevit^ auotoritate Talii regis, 
qni verbenas felicis arboiis ex luco Strenoae anni noTi anapioes primus 
accepitu Was die Verbindang der Strenua mit TattuB betrifft^ wie sie hier 
bei Symmachus erscheint, so urteilt Jordan bei Preller 2, S84 tiber dieselbe 
riclitig:, wenn er sagt: „oatOrlich ist v. • dir Strenia noch Salus urspriing- 
licli sabinisch, vielmehr recht eigentlich lümisch-latiniseh." Ich halte die 
Verbindung der Strenua mit Janas für das echteste Merkmal, welches wir 
über jene besitzen. Denn das Fcat der strenae (so hiefsen bekanntlich die 
Gaben, die man sich gegenseitig zu Anfang des Jahres ominis honi gratia 
darbrachte, die noch heute in den französischen ülreuues erhalten sind) fiel 
auf den ersten Januar, lag und Monat des Janus, und andi im einzelnen 
tritt die innere Verbindung swischen Janua und diesen Strenae bervor. 
Namentlich waren es auch Zweige von glückveidieilsenden Baumarten, 
Früchte u. dgl., welche man »ich schenkte, während der Kult die Ober-, 
bringnng von Zweigen aus dem Uaine der Strenua selbst snr Arx vorge- 
nommen zu haben seheint, worüber vgl. Symmach. a. 0, und Lydus de 
mens. 4, 1 cpvXXa dl ddcpvrig idiäoaav, antQ kH(i?.ovv ctnrjvce, fig rtfirjv Sat- 
^lovös Ttvog ovt(o TiQOßayoQSVOfiSvi^g, tjtig t'ffOQog tau rt^v nxwv. Jedenfalls 
steht der enge Zusammenhang des Janas mit der Strenua aus der Verbin- 
dung dieser mit dem ersten Januar, aus der Vorliebe für Münzen mit dem 
Jannskopfe — bei der Auswahl der su verschenkenden strenae — und andere 
auf Janas selbst besfigliehe , mit seinem Bildnis geschmfiekte Dinge fest. 
Vgl. Sdkdffele Beilage 1 z. Fest- und Gesehiehtskalender des rOm. Volkes 
S. 15 ff. Das kann uns, glaube ich, einen Anhalt für die Fixierung des sa- 
cellum Strennae geben. Denn irre ich nicht, so haben wir dasselbe unweit 
der porta laaualis selbst zu suchen, bis wohin also die Saera Via führte. 
Die t^berbringung der heiligen Zweige von hier — aus dem lucus .Strenuae 
— auf die Arx (denn das wollen die Worte dos Symmachus a. U. Tatii 
regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Strenuae aimi novi au.spices pri- 
mus aoe^it besagen, da Tatius* Wohnung auf der Arx war) ist also genau 
entsprechend den monatlich sich wiederholenden Prozessionen von dem sa- 
cellum Sirenuae zur Arx. Der Hain der Strenua muls an dem Weetabhaoge 
der Carinae gesucht werden. 
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auf den Carinae und der palatinisclien Stadt erkenueu. Die Sacra 
Via mufs von den Curiae veteres aus auf die Westseite der C'ari- 
uae zu und weiter an ihr hergelaufen sein, um hier jedenfalls 
nieht sehr weit von dem clivus Urbius selbst zu enden. ^) Sie 
lief zwischen dem Gebiete der Ceroiiensis und der Yeliensis her') 
und schied so anch äufserlich den esquüinischen und den pala- 
ünisehen Bund von einander: während sie auf ihren letzten 
Strecken unter den Carinae und am Palatinus selbst das Ge- 
biet dort der einen, liier der andern Stadt überschritten haben 
mufs. Jedenfalls scheint mir an dieser ihrer alten Bedeutung 
einer unter den Schutz der Götter gestellten VerbindungsstraCse 
«wischen Esquiliu und Palatiu kein Zweifel gestattet. 

Da£s dieser Teil der Sacra Via von dem Konigshause am 
tTitasbogen bis zu den Curiae yeteres und von diesen bis zum 
Sacellum Streniae später dem Bewufstsein des Volkes sich ent- 
zogen hatte, spricht nicht gegen die Annahme, dafs derselbe in 
Wirklichkeit der älteste und ursprünglichste Teil derselben ge- 
wesen ist. Wird noch spät wenigstens einmal im Monate der 
(^anze Lauf der Sacra Via bis zum Sacellum Streniae in feier- 
licher Prozession beschritten, so kann doch kein Zweifel sein, 
dafs diese Strecke einen wesentlichen Bestandteil der Sacra Via 
Ton Haus aus gebildet hat. Und gerade dadurch, dafs wohl für 
die weitere Strecke die Tradition einen Anlafs zu berichten wufste, 
indem sie ihre Erbauung auf das Foedus zwischen Romulus und 

1) Auf die Nabe der Sacra Via und des clivus Urbius weist auch der 
Kampf zwischen Sulla und Marius. App. b. c. 1, 58 S. Beide treÖ'eu sich 
■of der Höhe des Esquilin ttf^I tijv AIcavXhov uyoqav: Yon hier wird 
Marios sam Tempel der Tellus, alao den oUtub Urbius hinab geworfen (Flut. 
SnlL 9 iloMfdtlff ar^os xo xin Pqq hqov)^ und Snlla, der ihm nacbrflekt, ge- 
langt so auf die Sacra Via: 6 dl I>6VMq t6te is tqv UfoiUmtv *lBQav 

«a^X&e. Oros, 6, 19. Denselben Weg in umgekehrter Richtung macht 
Fbcoos Uy, 86, 10. * 

2) Da die Ceroiiensis von Varro 6, 47 ausdrücklich als der Baum 
zwischen Caolius und Carinae bezeichnet wird, die curia Veliensi.s dagegen 
gleichfalls mit Sicherheit bis hierher Ton W. her ausgedehnt werden mufs, 
80 lief die Sacra Via von den Curiae veteres bis zu den Carinae zwischen 
beiden Kurienbezirken hindurch. Und das mag auch der Grund gewesen 
sein, dafs die Stral'se zunächst in «gerader Linie südlich lief, um sieh hier 
in rechtem Winkel nach W. zu wcjidiii: sie schied so genau die beiden 
Kurienbezirke. Noch die Augusteische Kegionencinteilung berücksichtigt 
diese alten Unterschiede: die Grenze der Regio IV wird gegen die Kegio IH 
durch diese Strafse bestimmt. 
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T. TaUos zurückführte, ftlr jene dagegen nicht, darf man die 
Annahme bestätigt sehen, dafs der letzteren das höhere Alter 

zukommt.^) 



1) Auf die Sacra Via wird f^ewöhnlich ein Uelief des lateranensibchcu 
Museums bezogen, welches hier iiicbt unerwilhnt bleiben darf. Vgl. über 
dasselbe Benndorf und Schot'ni' tlic antiken IJiMwerke des latcranensi.schen 
Museums. L(;\\r//]<r 1807. 8. 2;>() fT Kinr Abbihlun^' de.s Reliefs lindet sich 
Mouum. deir Inst. V^, 7. Es bind tiinf Uebiiude auf demselben dargestellt, 
die von rechts nach links so auf einander folgen: 1) ein tenipelartigea Ge> 
bftode mit 6 Sftalen in der Front, innerhalb welcher — switchen der drit- 
ten nnd vierten S&ale — eine Nische sich findet, in der eine Jupitersiatae 
steht, in der Rechten den Donnerkeil, mit der Linken ein Ssepter anf- 
Btfltaend; 2) ein Triamphbogen mit einem gevOlbten Durchgang in der 
Mitte; fiber diesem eine doppelte AtÜka, in deren oberen swischen svei 
Krftnsen die Inschrift sich findet: ARCVS. IN SACRA VIA. SVMMA. Die 
ICancm links und rechts vom Durchgang sind mit zwei stehenden Figuren 
geschmSckt, links Mars, rechts Victoria; 3) Triumphbogen von aaüf&Uiger 
Schmalheit; auf dem Bogen eine Quadriga. „In dem Diu'cbgang sitzt er- 
höht, d. i, etwas höher als die Säulenbaecn, Kybele en face, auf einem Sessel 
mit Armlehnen, die Fvifsf auf einem libereckgestellten Schemel; links und 
rechts am Boden neben ihr je ein kauernder Löwe (undeutlich). Sie hat 
ein Diadem im Ilaar und das Obergewand über den Kopf gezogen. Zu der 
erhöhten Basis des Sessels führt eine Treppe hinauf; am Fufse steht über- 
eck eine Ära mit brennendem Feuer, mit einem kuppeiförmigen, schirm- 
ähnUehen Dach überspannt." 4) Andeutung eines liundbaues: ErdgeschoCs 
und Bwei Stockwerke za je drei Bogen ; gekrOnt ist der ganse Bau mit 
einer Art oben zugespitzter Zinnen. 5) Triumphbogen mit einem Haupt- 
nnd zwei NebeneingSogen und der Inschrift in der Attika: ARCVS . AD . 
ISIS. Die grOlkere Mehrzahl dieser Geb&nde ist ohne Schwierigkeit za 
identifizieren. In dem sub 1) gezeichneten GebHude haben wir ohne Zwei- 
fel den Tempel des lapiter Stator; in dem sub 2), dem arcns in SaonVia 
summa, den Titusbogen; in dem sub 4) das Colossenm; in dem sub 5) einen 
namentlich bezeichneten Bogen am Isisheiligtame zu erkennen. Dieses lets- 
tere befand sich zwischen Colossenm und der Kirche SS. Quattro coronati: 
darüber Kap. 10 und vorläufig Freiler 1, 2'J3. Jordan. 2, 255. Dieses letzte 
Denkmal schliel'st nun den (ledankeu an die Sacra Via entschieden aus: 
denn diese endete auf alle Fülle unter dem Ksquilin (den Carinae\ nicht 
aber untt-r dem Caelius. Das Kelief ist gefunden mit andern Trümmern 
uml liiöchrifteu zusammen an der Via Luliicana (in der Nähe der Tenuta 
von Centocelle) und gehört zu den (jrilbern der Gens Hateria: und daraus 
geht meiner Ansicht nach bestimmt hervor, wie wir die bezeichneten Ge- 
bäude aufzufassen haben. Sie sollen den Weg kennzeichnen, den der Lei- 
chenzug von seinem Ausgangspunkte, dem Forum, aus bis zu seinem End» 
punkte an der Yia Labicana, dem ErbbegiAbnis der Haterii, genommen 
hatte. Der durch die Gebftude gekennzeichnete Weg f&llt danach einem 
Teile nach wohl mit der Sacra Via zusammen, geht aber fiber dieselbe hin- 
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So sehen wir eine Heihe von Dorfgemeinden um zwei Mii- 
telpunkte sieh zusammen- imcl in diesen beiden sich zugleich an 
einander schlielsen: sie bauen eine Verbindungsstrafbe, die sie 
unter den Schutz der Götter stellen: sie errichten in der Mitte 
derselben, auf der Grenzscheide ihrer beiden Gebiete, ein Gottes- 
haus zur Unterhaltung gemeinsamer Sacra, wie zur Pflege des 
Gefttbls der Zusammengehörigkeit. Demselben Zwecke hat dann 
auch das Fest gedient, welches sie als das eigentliche Bundes- 
fest eingesetzt liaben. 

Dieses Fest, Septimontium oder beptimontiale sacrum'j ge- 

aus. Der Tempel des lupiter Stator bezeiclmet den Ausgangspunkt des 
Zuges, das Foram, welcher, wie der Titasbogen zeigt, nnytohtt die Sacra 
Via beschreitet, um dann von dieser al>snbiegen nnd direkt durch das swi- 
sehen Esqnilin und Gaelins gelegene Thal anf die Via Labicana zozuschrei- 
ten, wom sie die porta Gaelimontona (die ich hier ansetze : vgl. Kap. 6) 
passieren rnnfste. Die Qeb&nde des Colossenm sowie des Tsisbeiligtiims 
stehen also völlig richtig hier, indem in der That der Leichenzug direkt 
an beiden vorbei mufsto, um die Via Labicana zu erreichen. Unklar allein 
ist der mittelste Bogen sub Nr. 3). Ich erkenne in dcmBclben — es ist ein 
Janusbogen mit einer Quadriga — einen der von Domitian aufgestellten 
Bögen, über die es bei Saet. Domit. 13 heifst: Domitianus ianos arcusque 
cum qnadrigts et insignibns triamphoram per regiones nrbis tantos ae tot 
ezstrozit — . Es kommt nnr darauf an, wo wir nns denselben zu denken 
haben. Eigentfimlich ist, dafis mitten in dem Bogen, wie anoh in den sab 
2) und 5), eine Statue steht. Diese Statuen sind demnach (vgl. Schoene 
nnd Benndorff a. 0, S. 233) eine Znthat des Künstlers: „jeder Bogen, wenn 
man in dieser Weise ihn dekorierte, würde für seinen eigentlichen Zweck, 
dem Durchgang zu dienen, imbrauchbar worden. Indes ist nicht gUiub- 
lich , dafs diese Zuthat eine rein willkürliche sei, vielmehr, wenn die Ge- 
bäude der Sacra Via hier dargestellt sind als diejenigen, an deneu vorüber 
die pompa funebris sich bewegte, liegt der Gedanke nahe, es möchten die 
ihnen eingereihten OOtter diejenigen sein, welche in nnmittelbarer Nahe der 
Stra&e ihre Heiligtfimer hatten nnd so gewissermalaen als Zuschauer an- 
wesend seb konnten". Ich glaube die Statue in dem Bogen sub 8) anf den 
nicht sehr entfernten Tellustempel beziehen zu können^ nach dem, wie wir 
oben sahen, der ganze Bezirk an dem Westabbange des Esquilin später in 
tellure hiefs. Die in dem Bogen aufgestellte Statue bezeichnet demnach 
die Telius oder Ceres. Ich setze den sub 3) ge/.eiehneten Bogen da an, wo 
der Leichenzug bis unmittelbar an die Caritiae auf der Sacra Via herschrei- 
tend, rechts abbog, uui nun unter dem Südabhang des Esquiliu hergehend 
an dem Colossenm nnd dem Isisbogen vorbei nach 0. dem Thore nnd der 
Via Labicana niznstreben. An dieser Stelle stand ein Janusbogen sehr 
passend. 

1) Die Hanptstellen über das Pest sind Festns p. 840; PanL p. 841: 
danach fiinden septem montibus resp. septem locis sacrificia statt Femer 
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nannt und am 11. Dezember gefeiert, hat sich bis in die Kaiser- 
zeit erhalten. Trotzdem^ wie wir noch näher sehen werden, die 
historischeu Verhältnisse, die dem Bunde der sieben Montes zu 
Grunde liegen, mit der Zeit sich yollBtandig yerändert, ja den 
Esqnilinus in eine nntergeordnete, gering geachtete Stellung ge- 
bracht haben, ist dennoch das alte Fest mit Ziihigkeit festgehal- 
ten, ja hat stets in hohem Ansehen gestanden. Und mehr noch: 
die Bewohner der alten sieben Montes haben sich zu allen Zeiten 
als zusammengehörig, als einen besonders hervorragenden Teil 
unter der gesamten Stadtbevölkerung betrachtet und sich dem- 
entsprechend selbst als montani bezeichnet.^) Man mufs sich der 
hohen Wichtigkeit, die in (liespni Uni'staiule liegt, klar bewufst 
werden: er zei<(t schlagend, dai's der Bund des 8e{)timontiuni nicht 
eine vorübergehende Bedeutung gehabt hat, souderu daik er eiue 

Fest. !>. ^48 Septiniontio, iit alt Antintius Labeo, hisce montibus feriae. 
Pahitiü, tili sacrificium quod fii, Palatiuir dicitur. Vill.ie (1, Veliae) cui 
iteiu sacrificium. FaguaU (1. Fagutali), Suburae, Cermalo, üppio, Caelio 
monti (sa tilgen), Cispio monti. Zfrai der 8a(»ifiei» hebt Festiii aUo be- 
stimmt hervor — das auf dem Palatiom daigebrachte sogar mit seinem 
Sondemamen Palataar — ; damit ist aber keineswegs gesagt, dafs dieses 
Palatuar aaf ein höheres Ansehen des Palatinm hinwiese; Festns nennt es, 
weil er das Palatinm fiberhaapt suerst erwähnt. Er setzt hinzu: Veliae, 
cui itom sacrificium, um dann die andern Montes ohne besondere Erwäh- 
nung des sacrilicium aii/ureihen. Kein Berg tritt also im Kult, so weit wir 
sehen können, über die andern hervor, auf jedem findet ein Hacrificium statt 
Varros Worte 1. 1. 5, 41 uln nunc est Koma erat olim Septimontium nomi- 
natum ab tot montibus, quos postea urbs muria comprehendit. e quis Capi- 
tolinm — zeigen, daTs damals schon EonAision betreffs des aUen Septimon- 
tinm und der septem Montes der s|Atem Stadt herrschte, und nnter 
derselben Konfusion steht auch die weitere Angabe 1. 1. 6, S4 dies Septi« 
montiuni riominatus ab bis Septem montibos in quis ista Urbs est; doch 
entHprlcht der weitere Zusatz feriae non populi, sed montanornm modo der 
thatsrichlichen Beziehung jenes Festes. Das Septimontium gehört jedenfalls 
mit zu <lemjeuigen Teile der publica sacra (Fest. p. 245) quae pro monti- 
bus liuiit, I ber den Taj^ siehe Mommsen C. I. L. I, p. 407. Lytlus fr. ed. 
Becker p. 118. xsoch Tcrtullian de idolatr. 10 erwähnt das Fest als ein 
allgemeines Volksfest nnd anoh ans Plni Q. R. 69, sowie ans Snet Ddmit 4 
erkennt man sowohl den altertOmliehen Charakter (vgl. oben S. 815), als 
das allgemeine Anaehen, in dem es noch im 1. und 8. Jahrh. n. Chr. stand. 
Der gebräuchlichere Name des Festns war Septimontium; bei Snetcm a. 0. 
heifst es Scptimontiale sacrum. 

1) Vgl. oben 8. 38. Ich komme Kap. 8 auf diese Klasse der Stadt- 
bevölkerung zurück. 
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liocli bedeutsame^ für lange Zeit bleibende, die gesamte Stadtent- 
wieklung bestimmende Phase bedeutet. 

Das Fest selbst tru^ die besondere Bezeichnung Agonia oder 

Agonalia.') Dieser verscliiedenen Festen zukommende Name liat 
schon die Deutung der Alten lierausjj^et'ordert.^) Jedenfalls darf 
es als sicher bezeichnet werden, dafs die mit diesem Zusätze ge- 
kennzeichneten Festtage eine ganz besondere Stellung im römischen 
Festkalender eingenommen haben. Welcher besondere Gehalt 
jedoch gerade diesen Tagen innegewohnt hat, ist nicht auf den 
ersten Blick klar. Da mir aber der etymologische Zusammen- 
hang des Wortes mit griech. aymv ganz unabweislich zu sein 
scheint, so sehe ich dieses spezifische Charakteristicum des Wor- 
tes nicht in einem Opfer oder Feste schlechthin — da es in 
diesem Falle eben ganz unerklärlich bleiben würde, weshalb ge- 
gerade diese Opfer und Feste unter den zahllosen übrigen Opfern 
und Festen so ausgezeichnet sein sollten — , sondern in einem 
Wettkampfe, der sich in oder mit dem Opfer Tollzog.') Da8# 
agonistisdie Moment, welches ich oben als so wichtig für den 
iSmischen Kult hervorgehoben habe^), findet eben an den so ge- 

1) Agonalia bei Fest. p. 340; Macrob. 1, 16, G; Lydus fr. ed. Bekker 
pag. 118; die Kalendarien haben A6. oder ÄCrON.; andere Septimontinni 
oder Septimontia. 

8) Nach Fest pag. 10: hostiam antiqui agoniam appellabaat; oder 
(das.) agoninm pntabant denm diei praendeotem rebna agendis (also von 
agere); üyb qnia agones dicebant montes, Agonia saorifioia qaae fiebant in 
monte (mit Bexug auf das Septimon^ um) ; hioc Bomae mons QuirinaliB 
AgODUs; oder: agonium id est ludam ab hoc*(li( tum qnia locus in quo ludi 
initio facti sunt, fucrit ßine aogulo (bcheiiibar also an a-genn oder yow 
denkend). Ovid. Fast. 1, 317 ff. giebt ähnliche Ableitungen, unter denen 
besonders die vom agere des Opfers (agoneV frilgt der Diener, der das 
Opfertier hält) zu erwähnen. V*rl. auch die reiche (ilossc des Placidus pag. 12 
ed. Deverling. Alle diese J'etttungun «itid nur Schlüs.se. Schon r.ücheler 
Lexicon Italic. IV scheint das Wort mit f^jriech. üycov zusammenzubringen; 
es findet sieh auch im Umbrischen, üskischeu und iVIaraiscben für die Be- 
zuicuniui«^ eines Festtages. 

3) Nach Curtiu3 üruudz. d. griech. Etym.' 169 f. hängt griech. aycov 
Wettkampf mit äym treibe snsammen. Das Wort ayehf findet sich aber 
M^on in skt. u g-i-s Wetüaof wieder. Wenn nun selbstverständlich lai ago 
mit griech. ay» identisch ist, so ist auch aweifellos lat agon mit seinen 
sehr wechselnden Endungen in griech. ttytiv wieder zu erkennen und gleich- 
&Us auf einen „Wettkampf** su deuten. Curtius fahrt dieses Wort — in 
idnen venchiedenen Formen — nicht mit an. 

4) Vgl S. 86. 
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kennzeichneten Opfer- und J^esttagen seinen nnmittelbarsten Aus- 
druck. Wenn also gerade das Septimontium diese Bezeichnung 
Agonalia führt ^ so schliefse ich daraus, dafs Ton Haus aus ein 

Wettkaiupf mit demselben verbunden war, der nur zwischen den 
Jjeuten des Ksqiiilinus einerseits, des Palatinus anderseits sich 
hat vollziehen können.^) Im übrigen haben wir in dem Prozes- 
sionszuge, wie er an dem Tage des Septimontium stattfand, wieder 
eine Lustration zu sehen, die sich um und für das gemeinsame 
Grebiet der beiden Berge vollzog,*) 

Wenn wir schon hier sich eine gewisse communio sacromm 
vollziehen sehen, welche die palatinische und esquiliniscbe Stadt 
enger unter einander verband, so sind wir auch sonst nicht oline 
bestimmte Anzeiclien, welche uns diese sakrale Gemeinsclraft der 
beiden btüdte noch klarer erkennen lassen. Wir tindeu an der 
Sacra via — in ihrem ältesten Teile — eine Reihe von Gebäu- 
den, deren Lage unsere volle Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen 
•geeignet ist. Sehen wir nämlich den Tempel des lupit^ Stator, 
die Wohnung des Flamen Dialis, die älteste Kegia, das Heilig- 
tum der Staatslaren sämtlich zwar in der Nähe, aber doch anfser- 
halb der Mauern der palatinischen Stadt: so drängt sich uns 
unwillkürlich die Frage auf, wie es möglich sei, dafs diese Hei- 
ligtümer, die wie keine andern geeignet sind, ja den bestimmten 
Zweck haben, die Einheit des Staatsgedankens zum Ausdruck za 
bringen, nicht innerhalb der palatinischen Stadt selbst liegen. 
Mit voller Sicherheit dürfen wir aus dieser ihrer Lage schtielsen, 
dafs diese Gebäude nicht, mehr der durch den Bau der Arx auf 
dem Palatin gekennzeichneten Phase der Stadtentwicklung ge- 
hürun, sondern eiuer späteren, die schon über die pahitinische 
Stadt hinausgewachsen war: und diese kann nur die Phase des 
palatinisch-esquilinischeu Bundes sein. 

1) Wenn der Zusatz IN., wie er sich z. d. T. des Septimontium iu den 
Fasti Amiternini fiüdct, mit Moramsen C. T. L. I, piig. 408 wirklich durch 
Inui aufzulösen ist, so mufs man dabei an einen alten Kult des Jnuus den- 
ken (über den vgl. Unger im N. Rh. Mue. 36, 71 If.), in dem die beideo 
wettkümpfeaden Parteien ihren Ausgleich gefunden hatten. 

8) Ala Bolche wird das Fest geradexa beseichnet tob Lydns de mens, 
p. 118 ed. Bekker: imtilavp ioift^p Xsyoi^ivrjv Uympdlut daipvrivpoQa «cd 

ioQt^ inttiltütOf xovxiiniv ^ *eqlo9os t^s teoUrngj eine Angabe, deiea Wert 
aach nicht durch die nachfolgende Konfnsion in den Namen der Hontes 
beeinträchtigt wird. 
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Das wichtigste dieser Gebäude ist das Königshaus. Es gab 
später in Rom zwei Regiae'): und das ist eine der schwerwie- 
gendsten Thatsachen der älteren Geschichte Roms. In der einen 
dieser Regiae wobnie in der Zeit der Republik der Pontifex Maxi- 
niQS^ in der andern der Rex sacrorum; jene behielt stets diesen 
Namen Begia^ diese wird nur als die Wohnimg des Rex bezeich« 
net Nach Beckers AnsfOhrungen*) kann kein Zweifel sein^ dafs 
das Hans des Rex sacrorum in summa sacra via und zwar an 
dem zur porta Mugionis hinaufführenden clivus lag; ebendaselbst 
befand sich aber auch das Sacelhnn der Staatslaren, der lares 
publici.^) Weiter gegen die Mauer der palatinischen Stadt hin- 

1) Auch das Haus des Bomulus galt als Königshaus, -wie nicht minder 
die flbrigen „Könige" mit bestimmten Teilen der Sadt zusammengebracht 
wmdeo, wo sie gewohnt haben aoUten: aber daTOn iet hier nicht die Bede. 
Hier handelt es sich nm die ansdrücklich mit dem Rex als solchem in Yer- 
IrindoDg gebrachten beiden Regiae der samma Sacra Via nnd des Vesta- ' 
lieSigtams. ünd obgleich nnr diese wirklich Regia genannt, jene dagegen 
ngelro&rsig als die Wohnnog des Rex (Sacromm) bezeichnet wixd^ so dür-,^, 
fen wir doch beide einfach als „Regiae" auffassen und beseichnen. *" 

8) S24fP. Aus der Yergleichnng von Varro 1. 1. 5, 47 huius Sacrae 
viae pars haec sola voJgo nota quae est a foro eunti primore (primoro die 
Florent. Hdschr.) clivo mit Fest. p. 290 itaque ne eatenns quidem, ut vul- 
gU8 opinatur, sacra appellanda est a Regia ad domnm Regis sacrificuli er- 
giebt sich, dafs das Haus des Rex sacriticulus (richtiger sacrorum) auf der 
Höhe primoris clivi, d. h. in summa Sacra via nich befand. Diese von der 
Regia, d. h, vom Forum zur summa Sacra via hinaufsteigende Strecke hiefs 
sacer clivus, vgl. z. R, Horat. 4, 2, 33. Martial. 1, 70, 5. Die Angahe Dios 
54, 27, wonach Augustus xr^v rov ßaailecog to)v itgcw (otx/iav) raig uBtnaQ- 
9ivoig ld(DX€v, und zwar mit der Motivierang intiöii onotoi^xos tctis o^xijoe- 
»9 u^th iv, kann demach nar eine Verwechslong mit der Begia selbst 
Bsm; ebenso beraht des Berlins Angabe Aen. 8, 8G8 (nnd ähnlich 2, 67) 
dcmns In qua pontifex habitat Begia dicitor qnod in ea Rex sacrificulus 
habitore coosaesset auf Konfusion. Ambrosch Studd« Kap. 1 hat hier leider 
nicht das richtige su finden Termocht nnd dadurch den Wert seiner ver- 
dienstvollen Untersuchungen selbst sehr verringert. Seine Annahme (a. 0. 
S. 62) aber, dais dem Rex sacromm, der ja in priesterlicher Beziehung an 
die Stelle des Tertriebenen Königs trat, wahrscheinlich eines der alten 
Königshäuser (richtiger: das älteste Königshaus) angewiesen sei, trifft jeden- 
falls die Wahrheit 

3) Vgl. Solin. 1, 23 in Bumma Sacra via ubi aedes Larum. Die Worte 
Ovid8 Fast. 6, 791 f. Lucifcro subeunto Lares delubra tulerunt hic ubi fit 
docta multa Corona manu beziehen sich darauf, dafs in summa Sacra via 
Bhimen und Kränze, Obt^t und wohl auch andere Sachen später feilgehalten 
wurden: vgl. Varro r. r. 1,2. Ovid. Art. am. 2,265, Amor. 1, 8, 09 f. Prop. 
2, 24, 11. Anthol. Lat. n. 163G. Vgl. ferner über das sacellum Larum Mou. 
Gilbert, üesoh. u. Topogr. Bomt. 15 
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auf lag der Tempel des lupiter Stator^), den der Sage nach 
Bomulus freilich erst infolge seiner Beziehungen zu den Tities 
gegründet haben sollte; und hier endlich muTs auch das Haus 
des Flamen Dialis^ gesucht werden, dessen enge Verbindung mit 
dem Jnpiterkult an dieser Stelle zweifellos ist 

Ancyr. 4, 7 aedom Lamm in BQinma sacra via (feci). Über Tac. ann. 12, 
24 und C. I. L, VI, 1, n. 466 vgl oben S. 128 f. 

1) Über diesen Tempel, dosson Unterbau durch V. Rosas Aiis<;rabnngen 
1867 aufgedeckt ist, vgl. Lanciani Guida S. llOfF. 24. Die Auführungen 
der Alten Dion. 2, 50. Ov. Trist. 3, 1, 31, namentlich aber Phit. Cic. 16 
(xo TOv Sxtiaiov Jios Uffov — lÖQV^itvov iv ctQiy tr^g iBQag oöov xqos t6 
n«X«ttop «wtivtmf) haben dieser nnmittelbaren Anfdecltung des Baues selbit 
gegenüber an Wert yerloTen. In der Nähe dieses Tempels sollte Tarqni- 
nins Friscns gewohnt haben Liv. 1, 41 babitabat enim rez ad levis Staio- 
ris. 8oli|i> t, 24 Tarqmnius Prit^cns ad Mugoniam portam snpra summam 
Novam viam. Hier war auch die uierkwördige Statue der sofr. Cloelia, die 
man später für eine Valeria ausgab: Plin. n. h. 34, 28 f. pedestres (statuae) 
sine dubio Uomao fuere in auctoritatc lonf]^o tempore et equestriiim taraoa 
origo perqnam vetus est, cum feminis etiam honore comniunicato Cloeliae 
Btatua ecjuestri, ceu pariim esset toga cani cingi, cum Lucretiae ac Bruto, 
qui cxpnlerant reges propter qaos Cioclia inter obsides fuerat, non decer- 
nerentnr. Hanc primam cum Goclitis publice dicatam erediderim — nisi • 
Cloeliae qnoqne Piso traderet ab iis poeitam qm nna obsides fuissent^ red- 
ditb a Porsina in honorem eins, e diverso Annins Fetialis equestrem (ita- 
tuam) ([uae fuerit contra lovis Statorid aedem in vestibulo Supcrbi domulj^ 
Yaleriae foisse Pablicolae consulis filiae (tradit). Dieser sehr bestimmtes 
Angabe gegenüber (in vestibulo domus) halte ich die allgemeinen Angaben 
des Liv. 2, 13 in summa Sacra via; des Dion. 5, 35 ini rr^g tsgüg odov; des 
Plut. Popl. 19 (ivu-Äi^itat xfjv uqÜv bdov; des Scrv. Aen. 8, GIC in Sacra 
via für weniger glaubwürdig. Gesehen hat übrigens keiner der angeführ- 
ten Schriftsteller die Statue selbst, da sie 8chon zu Dionys' Zeit verschwan- 
den war: denn Plntarch korrigiert das diwtmxai a. 0. ui einer andern 
Stelle (de mnl. virt 14) selbst, indem er hier avdwito sagt (Aor. Viet.) 
de iU. IS Ansetsong der Statue in foro kommt nieht in Betraehi iSb 
diesen sichern Angaben gegenüber, welche beweisen, dafs die Statue in den 
letzten Zeiten der Republik und in den ersten des Kaiserreichs nicht mehr 
vorhanden war, die Angabe des Seneca de cons. 16 equestri insidens s(a- 
tuac in sacra via celeberrimo loco Cloelia exprobrat iuvenibus nostris ]iul- 
vinnm escendeutibus in ea illos tirbe sie ingrcdi, in qua etiam fcminas t inio 
douavimus, sowie die des Öervius Aen. 8, 446 data est statua equestris, 
quam in sacra via hodieque eonspicimns in Betracht kommen kann, ist mir 
doeh sehr sweifelhafb. Detle&en a. 0. II IS sefaliebt aus ihnen, dab die 
Statue später wieder hergestellt oder dals die alte, etwa infolge einer Feneis- 
bmnst seitweilig snrfickgestellte und irgendwo deponierte Statne spUer 
wieder an ihren alten Fiats rarOckgeftthrt sei. 

3) Über dieses vgl. hernach. 



Digitized by Google 



— 227 — 

In theser ihrer Lage an der ältesten Sacra via kann zunächst 
das K5nigshaus mit dem sacellnm Lamm nur als dem Bunde 
der paJatinischen nnd der esquilinischen Stadt angehörig betrach- 
tet werden: der Bex, welcher hier anüserhalb der Manem der 
palatinischen Stadt an der heiligen StraTse seine Wohnung hatte, 
stand den gemeinsamen Sacra des Bundes vor. Und wenn, wie 
Marquardt ausgeführt hat^), die Zweiheit der Lares stets auf einen 
Zusammenscliluss zweier oder mehrerer Kreise weist, so können 
diese beiden Kreise, die in dem sacellum Lamm ihren kultlichen 
Ausdruck erhalten, nur wieder die Städte des Palatinus und des 
Esquilinus sein. Die Gebäude der Guriae Teteres, des sacellum 
Lamm, der Kegia bilden demnach ein eng zusammengehöriges 
System: der Siebenzahl der Dorfgemeinden entspricht die Sieben- 
zahl der Gnriae, der Zweizahl der Städte das sacellum der beiden 
Staatslaren, der Einheit des Bandes der eine Bez.') 

Die enge Verbindung die uns in diesen Gebäuden und In- 
stitutionen zwischen der palatinischen und der esquilinischen Stadt 
entgegentritt) findet nun ihre weitere Bestätigung in den Kulten, 
welche wir als die gemeinsamen erkennen können. Es sind Ju- 
piter und Juno, die w ir als diejenigen Götter bezeichnen dürfen, 
welche zu den eigentlichen l^undesgöttern erhoben sind. Der 
Grund, weshalb gerade diesen beiden Göttern der höchste Schutz 
des Bundes übertragen worden ist, liegt — abgeselien von der 
hoben Bedeutung, die der Himmelsgott und die Mondgöttiu als 
solche in dem Glauben aller Religionen des Altertums einnehmen 
— darin, dafs beide Ton Hans aus schon den beiden Städten be- 
^kannt waren, welche jetzt zum Bunde zusammentraten. Es er- 
schienen daher naturgemäfs gerade diese, schon bislang von der 
einen wie von der andern Bürgerschaft yerehrten, G5tter als die 
geeignetsten, fortan auch über den neugeschlossenen Bund selbst 
schützend und schirmend sich zu stellen und zugleich die erste 



1) 3, 120 fr. Vgl darüber schon oben S. 63 f. 

2) Die eben genannten und bebandelten Gebäude des Königshauses, 
des sacellum Larura, wie nicht minder der Curiae veteres erhalten durch 
ihre Lage an oder auf der .Sacra via meiner Auffassung nach ihre ganz be- 
stimmte Charakterisierung als „Bundi-sgebLiude", als „Buudescigentum". 
Indem aber Königshaus und Larenheiligtum möglichst weit an den Palatin 
henuigeraekt weiden, wird dadurch das Übergewicht aosgedrHokt« welches 
die palatiniache Stadt in diesem Bfindnisee resp. bei AbaohHe&img dessel- 
ben besessen hat 

16* 
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Stelle in dem gemeinsamen ßundeskulte für sich zu beaiSpruchen. 
Von Jupiter ist es sicher, dafs er sowohl den Gemeinden der pala- 
tinischen wie der esqnilinisdien Stadt bekannt war: denn der 
lapiter Fagatalis auf dem Esquilin*), wie derjenige Jupiter, dem 
der Kult am Larentinal galt'), gehören beide der ältesten Zeit 
an und ihr Enlt mu& vor der ScbliersuDg des Foedus selbst dort 
wie hier schon Torhanden gewesen sein. Aber auch den Kult 
der Juno glaube ich der einen wie der andern Stadt von Haus 
aus angeliJh'ig erkennen zu können. Denn irre ich nicht, so geht 
der Junokult, wie wir ihn später in Rom herrschend finden, vou 
zwei gesonderten Mittelpunkten aus, deren einer der Ksquilin, 
deren anderer der Palatin war: von diesen beiden Punkten aus 
hat sich die Ausgleichung, die Verschmelzung der beiden Kulte 
und ihre schliefsliche Aneignung der Herrschaft in der (iesamt- 
stadt vollzogen. Die Juno des Esquilin ist als luuo Lucina ge- 
kennzeichnet^ die durchaus als die weitKÜche und friedliche Gdttin 
erscheini") Dieser Erscheinungsform der Gdttin tritt eine andere 



1) Vgl. oben S. 162. 

2) Vgl. oben S. Ö7f. 

8) Über die Juno als MondgOttiii überhaupt vgl. oben S. 184 und Uber 
sie als Lociiia gleichfalls S. 174f. Der Zusammenbang der Lndna mit lux 
braucht nicht noch besonders, henrorgehoben za werden. In dieser ihrer 
Eigenschaft als Mondgöttia beherrscht sie sodann das ganxe weibliche Leben, 
welches in Menstruation nnd Schwangerschaft vollständig von dem Momd- 
laufe abhängig ist. So wird sie zur Göttin der Frauen überhaupt, der am 
1. März das Fest der Matronalia gefeiert wird. Gewöhnhch nimmt mau an, 
das Fest habe als der Stiftuugstag des erst im J. 375 v. Chr. (vgl. Plin. n. 
h. 16, 236 anno qui fuit sine magistratibus CCCLXXIX urbis aede condita) 
gegründeten Temx)els der luno Lucina erst spät ein solches Ansehen ge- 
wonnen: aber eine solche Annahme ist gana nnmOglicb. Wird &in und 
Kalt der Lucina auf dem Esquilin als malt angesehen (vgl. oben S. 176), 
so haben wir schon fBx die Blteste Zeit auch ein wenn auch nodi so pri- 
mitives Heiligtum der Göttin hier anzunehmen. Ihr Stiftangstag — der 
1. März — ist ein ihrem Wesen als der Monat und Jahr beherrdchenden 
Mondgöttin entsprechender und beruht nicht auf der zuHlUigen Thatsache, 
dafa au diesem Tage ihr Tempel geweiht ist, was viclniclir geschehen ist, 
weil dieser Tag ihr spezieller Kulttag war. Die Angaben Cal. Praen. z. 
1. März: lunoui Lucinae Exquiliis, quod eo die aedia ei (dedica)ta est per 
matronas und Fest. p. 147 Martias Calendaa matronae celebrabant, quod 
eo die lunonis Ludnae aedes coli eoepta eiat, können daher auch nur in 
allgemeiner Bedentang in Beaug auf den Kult der Göttin flbeihanpt ver- 
standen werden. YgL noch Jnvenal 9, 68 femineae CJalendae. Dab übrigens 
dieser Tag keineswegs nur von den Fkauen gefeiert wurde, kann man aus 
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gegenüber, in der sie im geraden GegensatK zu jener als die 
kriegerische, die gewappnete nnd bewehrte Gottin auftritt: der 
Kult dieser 65ttin geht, so weit wir erkennen können, vom 
Palatin aus.*) Auf diese beiden verschiedenen Formen der Göttin 



Schol. Craq. za Hör. Od. 3, 8, 1 ersehen: Calendis Martiis MatrouaLia dice- 
bantur, eo quod mariti pro conservatione coniiigii snpplicabant; und über 
die Geschenke, di - der Mann der Frau an diesem Ta^^e machte Pompon. 
Dig. 24, 1, 31 §. 8. Phiut. mil. gl. 089. Macrob. r,, 4, i:i Tibull. 8, 1, 1. 
Da-s ganze Fest stammt aus urultcr Zeit und ist nur aly ein Neujahrs- und 
zugleich Saturnalieniest zu verstehen — die im webeutlicheu ja j^leicher 
Bedeutung sind : als Satiirualienfest erkennt mau es namentlich aus Schil- 
derungen wie Lydus de mens. 8, 16, Mocrob. 1, 12, 7, wie Martial 5, 84, 6 
geradera sagt: sdo eerte, i^uto, vestra iam venire Satamalia, Uartias CSa- 

1) In dieser Erscheinnngsforni wird die GOttin als Lannvina oder 8o- 
sinia bezeichnet und erscheint in hOchst originaler Anffiwsong mit Ziegen- 
ftU, Helm nnd Panier, Sohnabelsehnhen, Schild und Speer. Y^. Cic. nat 
d. 1, 89, 88. Orelli 1808. Was die Namensform Sospita betrifft, so vgl. über 
dieselbe Fest. p. 343 Sispiteui Tunonem quam vulgo Sospitem appellabant, 
antiqni usnrpabant. Dafs aber in der That beide Namen, Sospita (Soapes) 
oder Sispita (Sispes) und Lannvina, dieselbe Erscheinungs- nnd Knltform 
dir Göttin bezeichnen, beweist in höchst interessanter Weise die Inschrift 
C. L L. I n. 1110, pag. 233: 

Q. Caecilios. Cn. A. Q. Flamini. leibertos. lunone. Seispitei 

Matri. Keginae , 

in der also Q. Caecilius, der Freigelassene des Ca. und A. Caecilius, sowie 
des Q. Flaminius, der Juno Seispes Mater Regina eine aedicula weiht, auf 
deren Epistyl die Inschrift steht. Kpistyl mit Inschrift ist aber gefunden 
iiuf dem Gebiete von Civita Lavigna, und daraus geht hervor, dafs die Juno 
in Lanuvium speziell als Seispes, d, i. Sospes verehrt wurde. Vgl. noch 
Orelli n. 1408, 4014, l. N. (37G3, wo dieser Name durch S. bezeichuet 
wird. Wenn daher Livius 8, 14 zum J. 337 v. Chr. — nach dem bezwunge- 
nen Aufstande der latiuischen Städte — berichtet: Lauuvinis civitas data 
lacraque sua reddita cum eo ut aedes lucusque Sospitae luuonis communis 
Lsnavinis municipibns cum populo Romano esset, so kann man allerdings 
nuftobst daran denken, dafs der Ursprung des Kults der Inno Sospita oder 
Sdspita in Born eben auf diese Epoche zurückgehe. Dagegen scheint mir 
aber das Heiligthnm dieser Göttin auf dem Palatin an sprechen, flher wel- 
ches Ovid Fast 2, 65 ff. sagt: 

Principio mensis (d. h. am 1. Febr.) Phiygiae oontermina Matri 

Sospita delnbris dioitar anota novis. 
Nonc nbi sint Ulis quae sunt sacrata Ealendis 

Templa deae? longa prooubnere die. 

Wenigsteas mnfs es als nogewOhnlich beieichnet werden, dafs schon in der 
Kitte des 4. Jahrh. v. Chr. eine solche Liberalit&t in der Anschauung herrschte, 
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als der luno Lucina und der luno LauuTÜia oder Sospita — wie 
die Römer selbst die letztere bezeichnen — läXist sich, wie be- 



dab fremde Kulte ohne weiteres in die Stadt selbtt — innerhalb de« Fome- 
rinm — ao^enommen wurden. Vgl. darfiber Kup, 9. Auch ist es mir von 

▼om herein viel wabrscheinliclier , daXs jene Friedensbestimmmig betreib 
des gemeinschaftlichen Heiligtums in LanuTium deshalb getroffen wurde, 
weil schon derselbe ode:* ein ähnlicher Kult in Lanuvinm und in Rom exi- 
stierte, als dafs Kern den bislang fremden lanuvinischen Kult fortan zu dem 
seinigen macheu wollte. Das Heiligtum der liöttin in Lanuvium blieb 
übrigens auch fernerhin ein hochangcbehenes, welches uns durch Inschriften 
und vielfache Erwähnungen bekannt ist. Jedenfalls steht fest, dafs dieser 
Kalt — der Inno Lannrina oder Sospes — spesiell nach dem Palaüom ge- 
hört Das beweist nicht nur der Tempel daseibat, sondern es geht anch ans 
der Angabe des Festns p. 85 hervor; Febmarins menais dictns qnod tum, 
id est extrem 0 mense anni, popolos febmaretor, id est lustraretur ac pur- 
garetor, vel a lonone Febraata, qnam alii Februalem, Bomani Februlem 
vocant, qnod ipsi eo mense sacra Gebaut, eiusque feriae erant Lupercalia, 
quo die mulieres februabautur a lu]»erci8 amiculo lunonis, id est pelle ca- 
prina; quam ob causam is ([ucque dies Februatus appelluljatur. Man er- 
sieht daraus, dafs da^ umiculum der Luperci awiculuui iuuonis hiefs und 
dals diese Göttin in enger Beziehung zn den Lnpercalieu stand. Nun ist 
aUerdings nicht absolnt ansgeachlosBen, dafs diese Göttin ersb sp&ter in Be- 
siehnng sn diesem Kulte getreten sei, und es l&ge nicht fern, fttr diese 
später hereingebrachte Beaehnng der Göttin an die von ünger a. 0. 66£ 
angenommene Erweiterung des Dienstes zu denken, wonach der Gebrauch 
des Schlagens mit den aus dem Ziegcnfell geschnitfeenen Riemen, wie 
es von den laufenden Jünglingen an den Fraueu vorgenommen wurde, erst 
nach 292 v. Chr. aufgekommen sein soll. Wäre das wirklich ricliti^, so wäre 
es in der That, wie gesagt, naheliegend, für diet-en neu aufgekommenen 
Gebrauch an den Einüul's des Kults der lauuviuibcheu Juuo zu denken, die 
selbst stets mit dem Ziegoifell erscheint. Aber diese angeblich erst spät 
erfolgte Erweiterung des Kults resp. seiner Qebiftuohe ist mit nichts er- 
wiesen und von vom hotein ftufberst unwahrschdnlich. Ich muls deshalb 
dabei bleiben, daCi der Jnnoknlt von Hans aus eng mit dem Falatin und 
den Luiiercalien verbunden gewesen ist und dafs diese Form der Juno die 
mit dem Ziegenfell bekleidete und bewehrte Göttin gewesen ist. Aus ihr 
ist dann auch die Iimo Quiris hervorgegangen: denn wenn wir auch den 
Zusammenhang dieses Namens mit dem angeblich sabiuischen Worte qui- 
ris Lauzc haben abweisen müsfeen (vgl. S, 137 f.), so wäre doch dioe schein- 
bar erst von Varro aufgebrachte Etymologie überhaupt nicht möglich ge- 
wesen, wenn nicht die Inno Qnuris wirklich mit der lÄnze dargestellt wäre. 
Als Kuriengöttin, wie wir Qmris gefolst haben, erscheint Juno also bewehrt 
Natflrlich ist aber Juno auch in dieser letsteren Kultform als die bewehrte 
Göttin stets Mondgöttin geblieben. So glaube ieh den Kult der Juno von 
swei Mittelpunkten ausgdien su sehen, dem Esquilin und dem Palatin: und 
gerade dieser von Haus aus gemeinsame Kalt der beiden Städte ist meiner 
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merkt, der gesamte Juuokult iu Rom zurückführeu. Weun wir 
daher neben Jupiter auch Juno zur eigentlicheu BuDdesgoitheit 
des zwischen der esquilinischen und der palatiuischeu Stadt ge^ 
schlossenen Foedus erhoben sehen, so sclieint sich die Annahme 
von selbst zu ergeben, dafs die yerschiedeuen Gemeinden gerade 
in dem gemeinsamen Glauben und in der gemeinsamen Yerehrung 
dieser beiden Gottheiten sich einander näherten, sich ausglichen, 
sich zusammenschlössen. Der gemeinsame Dienst des Jupiter und 
der Juno bildet fortan das stärkste Band, welches die Gemein- 
den vom Palatin und die vom Esquilin umschlingt und zusam- 
menhält. ' 

Diesem Dienste ist speziell das Amt des Flamen Dialis ge- 
weiht und ich zweifle nicht, dafs seine Einsetzung mit der Stif- 
tung des palatinisch-esquilinischen Bundes selbst zusammenhängt: 
der Flamen Dialis hat den spedellen Dienst des Jupiter, die Fla^ 
miuica Dialis, seine Gattin, den speziellen Dienst der Juno. Es 
ist aber eigentümlich, dafs uns ein ganz ähnliches Yerhältuis 
bei dem Jäex und der Regina entgegentritt Das analoge Ver- 
hältnis dieser beiden dem Jupiter und der Juno gegenüber; die 
gleiche Stellung ferner dieses priesterlichen Amts mit derjenigen 
des Flaminats; selbst die unmittelbare Nähe der Wohnungen des 
einen wie des andern Priesteramts läfst die Beziehungen zwischen 
Rex und Regina einerseits, zwischen Flamen und Flaminica an- 
derseits als sehr eigentümliche erscheinen. Bevor icli daher auf 
den Dienst des Rex und des Flamen selbst etwas näher eingehe, 
mag es gestattet sein, meine Ansieht über die allmäliliche Ent- 
stehung und Umwandlung dieser beiden Amter darzulegen, die, 
obgleich sie nur eine Hypothese, mir allein geeignet zu sein 
scheint, das Wechselverhältnis jener beiden Priestertümer zu er- 
klären. 

Sehen wir, dafs Rex und Flamen Dialis wesentlich dieselben 
priesterlicheu Funktionen ansähen und denselben Göttern in spe- 
ziellem Dienste geweiht sind, so drängt sich die Überzeugung 



Ansicht nach vor allem Aulafs geweseD, ihn sum Haapibimdesknlt — neben 
dem des Jupiter — sn erheben. Der Juno Sospes des Falatio galt der 
1. Febmar, der Inno Lncina des Emiuilin d«r 1. M&rs als spezieller Eult- 
gotfc: denn es kann deeh kein ZnfiiU sein, dafii aU der Stiftongstag des 

Tempels jener der 1. Februar (vgl. Ovid. Fast. a. 0.), als der Stiftungstag 
des Tempels dieser der 1. Män galt (vgL Cal. Fraen. s. 1. März und Fest, 
p. 147J. 
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auf, dafs die Einsetzung beider Ämter nicht gleichzeitig erfolgt 
sein kann. Der Flamen Dialis ist als selbständiger Beamter erst 
später kreiert und ursprünglidi mit dem Bez identisch'): der 
Rex war eben der Priester, der Opferbläser d. i. Flamen des 

Jupiter. Um zu verstehen, wie sich die Notwendigkeit hat her- 
ausstellen können, neben dem Rex noch einen besonderen Flamen 
Dialis zu schaffen, müssen wir auf einen Augenblick der in den 
folgenden Kapiteln darzustellenden Entwicklung vorgreifen und 
die Hauptpunkte derselben schon hier Torausnehmen. Ich habe 
schon oben den Umstand, dals es in Rom swei Regiae gab, als 
eine der wichtigsten, zugleich aber auch als eine lier eigentOm- 
lichsten Thatsachen der ältesten Geschichte Roms bezeichnet: 
diese düp})elte Ke^ia entspricht eben den zwei Phasen, in deueu 
sich die ältere Küiiigsgeschichte abgespi<}lt hat. Die Regia der 
summa Sacra via entspricht dem Bundesverhältnis zwischen Pa- 
latin und Esquilin; die Regia neben dem Yestatempel dem Bun- 
desverhältnis zwischen Palatin und Quirinal. Als das Schwer- 
gewicht von jener Regia in diese verlegt wurde, ist eben der bis- 
lang in der Siteren Regia wohnende Rex in die nenerbaute Re- 
gia am Forum Ubergc siedelt — da die Stadt swei Reges nicht 
haben konnte — : zugleich aber hat man, so fasse ich die Sache 
auf, das Amt des älteren Rex fortan als Dienst des Flamen Dia- 
lis bestehen lassen und diesen nun dem Rex selbst untergeordnet. 
Mit andern Worten: als die Entwicklung der Stadt — wie wir 
genauer Kap. 5 sehen werden — die Gründung .eines neuen 
Mittelpunkts als Regia verlangte, hat man — weil eine Nieder- 
reissung der alten Regia, sowie eine Aufhebung des mit ihr ver- 
bundenen bisherigen Dienstes sakralrechtlioh einfach unmöglich 
war — das alte Amt und die alte Amtswohnung nur unter an- 
deriii Namen bestehen lassen, indem man seinen Inhaber und 
Träger fortan nach dem Hauptdienste als Flamen Dialis bezeich- 
nete.^) Der alte Rex hat also fortan als Flamen Dialis weiter 
funktioniert und dieser ist demnach, wenn auch unter yerander^ 
tem Namen, im wesentlichen der alte Rex'), während der Rex 

1) Ich gebe dabei jon der hier nicht lülher za erörternden Anucht 
ans, da& der Bex von Hans ans nur piiesterlioher Beamter war. 

2) Eb ist nnmOgUoh ansanehinen, dab die ftltere Regia unbewolmt 
blieb, als die Siadtentwicldiing die jüngere Regia geschaffen hatte nnd der 
emsige Rex nun dieses jüngere EOnigahanB besog. 

3) Insofern ist der Flamen Dialis ftlter noch als der ßex Sacromm, 
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selbst fortan, der neuen Entwicklung entsprechend, in der Hegia 
am Forum wohnte. 

Weitere Yeränderangen machten sich aber notig, als mit der 
OrSndang der Bepablik der Rex, welcher dem Namen nach aller- 
dings als Rex sacrorum weiter lebte aas politischen Gründen 
seine Haaptbefugnisse dem Pontifex Maximus abtreten mufste. 
Denn nun trat zu den zwei bisherigen imtem des Rex und Fla- 
men Dialis, die beide derselben Wurzel entsprungen waren, noch 
ein drittes Amt, welches gleichfalls dieselben Ansprüche auf die 
Befugnisse des Ilex erhob. Als faktischer Erbe des alten sa- 
kralen Rex bezog der Pontifex auch dessen bisherige Wohnung 
am Vestatempel: der Hex selbst aber zog wieder in die ältere 
Regia ein, welche bislang der Flamen Dialis innegehabt hatte. 
So ergab sich die Notwendigkeit» für diesen eine besondere Woh- 
nung zu bauen, die man nun unweit der älteren Regia selbst 
errichtet hat.') So ist der Flamen Dialis, wenn auch nicht dem 



eben weil dieser doch im wesentlichen die spätere Periode des Königtums 
— wenigstens nach geiner sakralen Seite — fortsetzt, während das Amt 
des Flamen die unmittelbare Fortsetzung des älteren ßex ist. Das bestätigt 
rieh durch den hOofaat altertftmlichen Ghaxakter dieser Wdrde: kein Piie- 
steitnm wdst auch nur annfthemd so altertfimliche Formen auf, wie der 
Flamen Dialis. Eine lange Beihe dieser ans der ftngstliduten Skrupnlosl- 
t&t her?orgegaDgenen einzelnen sakralen Bestimmungen hat uns GtolUns 
10, 15 aufbewahrt: Marquardt 8, 815 ff. bat alles Bezügliche gesammelt. 
Diese Bestimmungen sind einerseits aus dem Streben nach äufaerster Rein- 
heit hervorgegangen; anderseits spiegeln sie in ängstlicher Kopierung eine 
uralte Zeit — die Zeit der Kreierung des Prieateitums selbst — in all ihren 
Einzelheiten und Auiserlichkeiten wieder. Besondere Beachtung verdient 
die Vermeidung auch des leisesten Anscheins von Fesselung, indem der 
Flamen sogar weder einen Knoten an seinem Ansuge, noch einen geschlos» 
senen Bing tragen, auch kein Bphen berflhren darf u. dgl. 

1) Dab der Bez sacrorum su dem bestimmten Zwecke kreiert wurde, 
die alte priesterliche Würde des Königtums fortsusetsen, sagt Livius 
bestimmt 2, 2: et quia quaedam publica sacra per ipsos reges factitata 
erant, necubi regum desiderium esset, regem sacrificulum creant. Deshalb 
war es auch durchaus passend, diesem Rex die alte Regia anzuweisen,, 
eben weil diese noch aus eiuer Zeit stammte, in der der Rex wirklich aus- 
schlierslich priesterlicher Beamter war. 

2) Die Wohnung des Flamen Dialis — die Flamiida — wird aller- 
dings nur dbsmal bestimmt erwähnt Dio 54, 24; doch ersieht man wenig- 
stens ongefthr aus dieser Angabe die Lage derselben. Denn wenn ^e 
Vestalinnen, um sich ans dem brennoiden Ve8tahei%tnme su retten, den 
Palaiinus auf dem clivus der porta Hugionis hinanfflachtend, in der Fla- 
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Namen, so doch den wesentlichsten sakralen Befugnissen nach 
der Erbe des älteren Königtums^); der Bex, dem Namen and 
den Ebren nach der Erbe des jüngeren Königtums, bat aber zu- 
gleich die eigenÜieh wesentlichen und die spezifisch politischen 
Befugnisse dem Pontifex abtreten müssen. Es haben sich dem- 
nach später drei verschiedene Ämter in die alten EQnigsbefngnisse 
geteilt: der Flamen Dialis aber hat am ungetrclbtesten den ur- 
sprünglichen Charakter des licx bewahrt, der von Haus aus nur 
ein priesterlicher Beamter und zwar speziell der Priester des 
Jupiter, wie seine (Jattin die Priesterin der Juno war.-) 

Damit habe icli meine Ansicht, wie ich die Entwicklung 
dieses Friestertums auffasse, dargelegt. Jedenfalls aber ist die 
Beziehung sowohl des Flaminats wie des Königtums auf das pa- 
latinisch-esquilinische Bundesverbältnis, speziell auf die Bundes- 
gotter, unverkennbar und das mag hier jetzt kurz ausemander^ 
gesetzt werden. 

Blickt man auf jene beiden Götter — Jupiter und Juno — , 
die wir sogleich als den heiligen Dienst des Bex und des Fla- 
men bildend kennen lernen werden^ so tritt uns sofort der emi- 
nent chronologische Charakter derselben — wenn dieser Ausdruck 



minia 8chnts Bnchten, so darf man annehmen, dab dieses Oeb&ude das 
n&ohBt gel^ene heilige Geb&nde war. Wahracheinlioh lag die Flaminia 
neben dem Teuii^'l des lupiter Stator. 

1) Die Wohnung des Flamen Dialis hat durchaus den alten Charakter 
einer Regia bewahrt; d. h. dieser letztere iat eben auf die neu errichtete 
Fianiiuia übertragen worden. Die Flaminia gilt nämlich ganz wie ein Staata- 
mittelpunkt: dua Feuer darf aus demselben nur zu heiligen Zwecken hinaus- 
getragtiu werden — ganz gleich der liegia resp. dem Veiituheiligtume selbst 
— Gell. 10, 16. 7. Feit p. 106; in ihr wohnt er mit seiner Frnn in kon- 
üftneierter Ehe Serv. Aen. 4, 108 mit seinen Kindern als camilli nnd cunil- 
lae Dion. 8, 82; wie die Flaminift auoh ängstlich von jeder Venmieinigang 
frei gehalten wird. OelL 10, 16. 8. 16. 

• 2) Aua diesem seinem Urspninge ans dem alten Königtumc mag es 
sich erklären, daXa dem Flamen, wie auch dem Eex selbst, auch solche 
Handlungen verboten waren, die nur aus politischem Mifstrancn erklärlich 
sind: er durfte kein Staatsamt bekleiden Liv. 4, 54; kein bewaÜ'netes Heer 
sehen Fest. p. 249, Gell. 10, 15. 4; kein Pferd besteigen (Jell. 10, 15. 
Fest. p. 81. Anderseits aber erklären sich gerade daher auch die hohen 
Ehren, die ihm nt teil wurden, nnd die ans der Sltesken Zeit seines KOnig- 
tnms datierend ans sakralen Bedenken nicht ahgeschafft werden konnten: 
das Vorrecht der toga praetexta, der sella enmlis, des Sitses im Senate 
LiT. 27, 8. Flui Q. B. 118; des Liktors Fest. p. 98. 
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gestattet ist — entgegen. Jnpiter und Juno beherrscben den 
Monat^ sie sind die bestimmenden Götter, welche die heiligen 
Mondphasen zur Erscheinung bringen, die das gesamte Leben 
ordnen und regeln. Wie der Juno, als dem vergötterten Monde 
alle Kaienden heilig sind^), an denen sie selbst zu neuem Licht 
und Leben sich offenbart; so sind dem Jupiter alle Iden heilig 
weil an diesen Tagen der Himmelsgott^ als den wir Jupiter su 
fassen haben, sich Tag und Nacht ununterbrochen in lichter Klar- 
heit zeigt, weshalb diese Tage in erster Linie fftr ein Unterpfand 
seiner hülfsbereiten Treue galten. 

Ans dieser /\uftassung des Jupiter und der Juno heraus hat 
sich der Dienst des Rex resp. des Flamen Dialis gestaltet. An 
allen Kaienden bringt der Uex, wie die Regina der Juno ein 
Opfer dar. Man verlegt dieses Opfer des Rex gewöhnlich auf 
das Kapitel, in die Curia Calabra; das ist nicht richtig: das Opfer 
fimd ohne Zweifel in der Wohnung des Rex selbst, der alten 
Regia statt*), während die Regina ihr Opfer allerdings in der 

1) Vgl. Macrob. 1, 15, 18 omues Ealendas lunoni tributas et Varronis 
et pontificalis adfirmat auctoritas. Lydua de mens. 3, 7 latsov öi ott at 

}yX<xvov , TovxiaTi Sslr'ivrjg. An einer Reihe von 
Kaienden ist dieses noch speziell nachzuweisen: der Stiiluugstag des Tem- 
pels der luno Lucina am 1, März, der luno Sospes am 1. Februar (vgl. 
oben), das Opfer lunoni Retinae in Aventino am 1. Sept. (Fasti Arval. 
z. d. T.), Tigillo Bororio (d. h. lunoni aororiae) am 1. Oktob. (Fast. Arval. 
t. d. T.) zeigen, daifl diese Kalendae als speziell der Juno heilig gegolten 
haben. An andern Ealenden sind an Stelle der Jone später andere Mond- 
gOtdnnen getreten: bo am 1. April die Fortuna Tirilis (vgl. Kap. 8); am 
1. Juni die Carna (vgl. Kap. 6) etc. 

8) Vgl. Macrob. 1, 16, 16 omnes IduB lovie ferias observandfw sanzit 
utaqnitaB. Lydua de mens. a. 0. tug dl EÜtovs {xovzim paco^igpittv) 
ijyow *WU^f dpi^t^ nli^ilomniov tag EÜovg xalovvres, oSovti «li^- 
doeilfivov. Die Oleichsetsung des Jupiter mit der Sonne ist freilich ein 
Iirtum des Ljdus. 

3) Macrob. 1, 15, 14 Iduum — nomcn — interpretantur lovis fidu- 
ciam. — Iure hie dies lovis fiducia vocator, cnius lux non iioitur cum solis 
occasu, sed splendorcm diei et noctem continuat illugtrante lana: quod 
Semper in plenilunio i. e. raedio inenso fiori solet. 

4) Nach Macrob. 1, In, [) lag es dem l'ontifex minor ob, ut novae lu- 
nae priraum observaret a8j»e( tiau vL^ianuiue rcgi sacrificulo nuutiaret. ita^iuo, 
heilst es weiter, saerilii-io a et ujinore poutifice celebrato ideni ponti- 
fez calata in Capitoli um plebe, quot luaucro dies a Kaiendia ad Nouas super- 
eeaent pronnntiabat. Hier nimmt der Pontifex allein die Spectio wie die 
VerkGodigung vor; wenn das sacrificium ihm suaammen mit dem B«c tn- 
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neuen Regia darbrachte.*) Bei der eigentümlichen fintwicklungs« 
geschichte des Amts des Rex, welches ursprflnglich an das alte, 
sodann an das neae Könighaus gebunden gewesen war, um schliefs- 
lich wieder dem alten anzugehören, kann es nicht auf&Ueni wenn 
wir dasselbe in seinen geistUehen Functionen zwischen der alten 
und der neuen Regia geteilt sehen. Jedenfalls war Rex und Re- 
gina au den Kaleiiden im Dienst der Juuo thütig. 

In gleiclier Weist' dürfen wir auch von dem l'lamcn und 
der Flaminioa annehmen, dals diese Tage der KalemUie und Idus 
in ihrem sj)eziellen Dienste standen. Denn wenn wir den Fhi- 
men Dialis in täglichem Dienst seiner Gottheit beschäftigt finden "J; 
wenn ferner die Flaminica ausdrückhch die Friesterin der Juno 
genannt wird''): so darf man es docli als sielier bezeichnen, dafs 
auch der Flamen und die Flaminica Dialis an diesem heiligen 
Tage der Juno ihr in der Flaminia in Opfer und Gebet nahen. 

Und ahnlich verhält es sich mit dem zweiten Festtage des 
Monats, den Idus: nur dafs an diesem der Flamen Dialis mehr 
hervortritt. An diesem Tage fand nämlich die grofse Prozession 
auf der Sacra Via statt, die, in späterer Zeit wenigstens, von 
dem sacellum Streniae bis zur Arx ging/) Die spätere Ausdeh- 
nung der Prozession hängt mit der Anfügung der Cjuirinalischen 



gewiesen wird, ao ist dooh nicht gesagt, dals dieses 0]pSer des Rex aaf dem 

Eapitol stattfindet. 1, 15, 19 sagt Macrobius unsdrücklich pontifex minor 
in curia Calabra rem diviuam lunoni facit, der Rex wird nicht erwilhnt. 
Es wäre auch sehr auffallend, w enn der Rex von der alten llegia znm Ka- 
pitel ^'cheii wollte, um hier ein Upfer vorzunehmen, während er die Ver- 
kündigung selbst dem Pontifex minor überliefs. Nahm der Rex ein ( »pftr 
vor -■ wie es seibstverstäudlich ist — , so geschuh das in der Regia selbst, 
seiner Wohnung. Das Eapitol bildet, wie wir noeh sehen werden, ein ganz 
untergeordnetes und spit heieingebrachtes Moment im Dienste der Inno. 

1) Macrob. 1, 16, 19 regina sacrorum, id est regxs oxor, poream vel 
«gnam in regia lunoni immolai 

2) Gell. 10, 15, 16 Dialis cotidie feriatus est. 

3) Plut. Q. Ii. 86 rr)v <PXc(}iiv£xav ii(fuv tqs "Hgag tlvai 8o7iovaav. 

4) Macrob. 1, 16, IG sunt qni aestiment Idus ab ove Iduli dictas, 
quam hoe nomine vocant Tu.sci, et omnibua Idibus imniolutur a flamine. Fest. 
p. 104 Idulis Ovis dicebatur quae Omnibus idibus lovi mactabatur. üvid. 
Fast. 1, üb f. viudicat Ausonias luuouis cura kalendag, idibus alba lovi grau- 
dior agna cadit. Yarro L 1. 5, 47 oritar caput Sacrae Yiae ab Straiiae 
sacello, quae pertinet in Areem qua saera quotqnot mensibus fenmtor in 
Arcem. Fest. p. 290 Sacram Tiam — qnod eo itinere utantnr sacerdotes 
idnlinm sacrorom conficiendcmim cansa. 
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Gemeinde und der in Folge dessen Torgenommenen Yerlängerimg 
der Hacra via zusammen, auf die wir zurückkommen: ursprtlng* 
lieh kann die Prozession nor bis zur Regia selbst gegangen sein. 
Den Kulminationspunkt dieser Feier bildete die Darbringung der 
OTIS Idulis an Jupiter, die dnrcli den Flamen Dialis stattfand.') 
Dafe dieses Opfer — in der spatern Anordnung der ganzen Ce- 
remonie — in einem Heiligtume des Jupiter selbst stattfand, 
darf man als sicher annehmen und wird Ton Ovid bestimmt be* 
zeugt*): es frägt sich nur in welchenj. Da aber wiederholt und 
ausdrücklich berichtet wird, dafs der Endpunkt der Sacra Via 
wie der Prozession die Arx d. h. die nördliche Kuppe des kapi- 
tolinisclien Bergs gewesen sei^), so kann hier nicht an den Ju- 
pitertempel auf der Südspitze, diesen späten Bau der Tarquinier- 
zeit, gedacht werden. Die aedes also, in der nach Ovid die ovis 
idulis geopfert wurde, kann nur der Tempel des lupiter Stator 
sein, an dem die Prozession, wenn auch nicht unmittelbar, so 
doch in nächster Nähe vorüber kam. Dieser Punkt muiüs aber 
ursprünglich zugleich der Endpunkt der Prozession selbst gewe- 
sen sein: denn die Sacra Via ging eben nur bis zur Regia in 
summa Sacra yia; das Opfer an Jupiter hat also einst den Be- 
schluTs der Prozession gebildet. 

So, scheint mir, können wir noch den ursprünglichen Sach- 
verhalt erkennen. Die liegia am Ende der ältesten Sacra via, 
unter dem clivus, welcher zur Porta Mugionis führte, war der 
Zielpunkt der Prozession seihst: hier mufs zugleich ein Heilig- 
tum des Jupiter uud der Juno gelegen haben, in dem die ovis 
Idulis geopfert wurde. Dieses Heiligtum ist aber mit Wahrschein- 
lichkeit in dem Hause des Rex selbst zu suchen. Denn der Rex 
als höchster Priester des Jupiter und zugleich als Repräsentant 
des palatinisch-esquilinisehen Bundes muTste den Herd seines 
Hauses natuxgemäfs als den eigentlichen Bundesherd und sakra- 



1) Vgh Macrob. ii. O. immolatur a flamine. Ovid. Fast. 1, 588 castus 
— sacerdos — flaramia viscera libat ovis. Des Festus a. 0. Angabe, wonach 
eo itinere utantur sacerdotes iduliuui bacrorum con&ciendorum cauea steht 
dem »iclit entgegen: aa der Brosenioii selbst — das gaose wird aUgeineia 
idnlia sacra beceidhnet — nahm eine Reihe von sacerdotes statt» das eigent- 
liche Opfer biachte der Flamen dar. 

2) Ovid. 1, 688: Idibus in magni castos levis asde saeerdos semimaris 
flammis viscera libat ovis. 

8) Vanro a. 0. qoae pertinet in ArcenL Fest a. 0. nsqne in arcem. 
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len Mittelpunkt der von ihm vertretenen Gemeinschaft betrachten: 
auf dem Herde der Regia liaben wir uns also ursprünglich das 
Opfer der ovis Idulis zu denken. Als dann später der Tempel 
des Jupiter, wenn auch etwas abseits Ton der Sacra Via, gebaut 
wurde, hat man das Opfer hierher übertragen. Iii der Regia also 
hat ursprünglich an den Kaienden das Opfer für die Juno; an 
den Idus f&r Jupiter stattgefunden; hier hat auch, wie ich über- 
zeugt bin, ursprünglich die Verkündigung der Tageszahl der fol- 
genden Woche an Jen Kalendcn'), hier die Verkündigung der 
Festzeiten des ganzen Monats an den Nonae") stattgefunden: an 
der lu'gia haftete der Kult des Jupiter und der Juno und der 
Rex war der Flamen, wie die Regina die Flaminica des; grossen 
Götterpaars. Dieses selbst aber hebt sich schon hier bedeutsam 
über die andern Götter empor. Finden wir seit den Tarquiniem 
Jupiter, Juno* und Minerva als die höchsten Gottheiten des rö- 
mischen Staats, so stammen die ersten beiden, in dieser ihrer 
. bedeutsamen Stellung, schon aus der Zeit des Bündnisses zwi- 
schen Palatin und Ssquilin, wo sie zu den eigentlichen Bundes- 
göttem erhoben worden waren. 

So sehen wir sich einen gemeinsamen G5tterkreis und eine 
gemeinsame Festardnung gestalten, welche die beiden verbün- 
deten Stildte des Palatin und Esquiliii fortan mit einander ver- 
einigt/') Die Grundlage dieser Gemeinsamkeit aber in Glauben 
und Kult bildet die Ubereinstimmun«; der Zeitrechnun«' uud Zeit- 
Ordnung, über die der Rex des Bundes in erster Linie zu wachen 
hat.*^) Unmittelbar nach dem Lauf des Mondes sich richtend^ 

1) Vgl. oben S. 156. Da& dieses vou dem Pontifex minor von der 
Curia Calabra aus stattfuid, kann erst in der tavqmDisdiea Zeit einge- 
ffihrt sein. 

2) XKese sacra nonalia iifuiden in arce von Seiten des Bex statt Varro 

1. 1. 6, 28. Auch dieses beruht aaf späterer OrdnoDg^ wenn dieselbe auch 
einer bedeutend älteren Zeit angehört, als die Erbaaong der Curia Calabra s 
hierüber vj?l. Kap. 5. 

;Vi Anfser Jupiter und Jnno kann man Faunns — wenn wirklicli Inuus 
als ck'rjonige angenommen werden darf, dem der Tag des Septimontium 
galt: vgl. oben S. 224 — als den gemeinsamen Kult dc3 Ksquilinus und 
Palatinus erkennen. Nicht minder aber auch Venus: denn die Venus Libi- 
tina und die Venus Hnroia kOnnen nur Tersehiedene Erscheinvogs- und 
KuUformen derselben Göttin sein. Der hauptsächliche Enltunterschied der 
beiden Gemeinden scheint namentlich in dem Dienste des Sonnengottes be- 
standen zu liaben, der dort Janus, hier Mars war. 

4) Es kann kein Zufall sein, dafs die Venns Libitina und die Venns 
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verfolgt der Rex die wechselnden Krsclieinnngen dieser heiligen 
Gottheit^ am nach den Ordnungen, in denen ne selbst sich offen- 
bart, ihren und aller 65tter Dienst überhaupt, sowie die Ordnung 
des irdischen Lebens selbst zu gestalten. Im fibrigen aber ist 
jede der beiden Städte, wie nicht minder wieder die einzelnen 
Gemeinden, in ihren Sonderkulten geblieben: wir sehen keinen 
Kult des esquilinischen Götterkreises als Festtag in den ramni- 
schen Fostcyklus auf^enonimen werden. Das wird sich deutlicher 
erkennen lassen, wenn wir diesen selbst in seiner weiteren Ent- 
wicklung zeichnen werden. 

Wenn wir somit einen engen Bund der beiden Städte vom 
Esqniiin und Palatin glauben nachweisen zu können, so drängt 
sich unwillkürlich die Frage auf, ob denn die Sage selbst, die 



Moroia deoMlben l^iftangslisg ihres Tempels, d. i. ihren Hanptkolt- nnd 
Festtag, n&mlich den 19. Aug. haben. Vgl. Fest. p. 265 Boatica vinalia 
appellantur menao Angasto XIII Kai. Sept. lovis dies festus, quia Latini 
bellum gt'rentos adversus Mezentiuni, oninis vini libationem ei Deo dedica- 
veruot. eodem autcm die Veneri terapla sunt consecrata, alterum ad Circum 
Maximum, alterum in luci libitia densi (1. luco Libitinensi), quia inpius 
(1. in eiuä) dca« tutela sunt horti. Eben derselbe Tag ist aber zugleich 
dem Jnpitw heilig: and dab dieser dem Jupiter nad der Yenns heilige Tag 
wieder in dem spexieUen Dienate des Flamen Dialis stand, sagt Yarro 1, 1. 
6, 16 Yinalia a vino. Hie dies lovis, non Yeneiis (dalk das nnr bedingt 
xiehtig, ersieht man aus dem oben angeführten Umstände, dafs der Stiftangs» 
tag der Venus aof diesen Tag fiel vgl. oben S. 162fl); hnius rei cura non 
levis in Latio; nam aliquot locis vindemiae primnm ab saoerdotibus publice 
fiebant, ut Romac ctiam nunc; nam flamcn Dialis auspicatur vindemiam et 
ut iussit viiium hagere, aqua lovi facit, inter quoius exta caesa et porrecta 
flamen prorsus (jiorns lul.schr.) vinum legit. In Tu.sculanis sacris (Flor. 
Udschr.: sortis, wofür Mommhen C. 1. L. I p. 392 hortis liest; doch vgl. 
Jordan bei Preller 1, 190) est scriptum: Vinum novnm ne vehatur in nr- 
bem ante quam vinalia kalentnr. Paulus ssgt dazu p. 26i Bustica Yinalia 
— quo die primnm vina in urbem definrebant. Mommsen nimmt an (ü. I. L. 
I p. 392. 399), dafs Venus erst spät mit dem Jnpiterkulte an diesen Tagen 
verbunden sei, aber dazu ist kein Grund. Betrachtet Mommsi n doch selbst 
die Venus Libitina und Murcia als lange vor der Einführung des Kults der 
Venus Erycina in Rom existierend und ilim n t'bon galt die Feier dieser 
Tage, wie ja auch der 19. Aug. der Stiftungstag beider. Vgl. Kai. Vall. 
z. 19. Aug.: Veneri ad Circum Maximum. Plut. Q. R. 45 twv Ovtvegah'byv 
(so falsch statt Yinalia das Fest bezeichnend) r/} toqty nolvv olvov ln^xi- 
0V919 i% tov tt(fov tiig 'JqjQodizTjs. Der Flamen Dialis hatte also die ganze 
Bestimmwig Über den An£ang der Weinlese, sowie die Leitung und Ein- 
weihung dersdben, die sich demnach in der Periode des Septtmontiom auf 
beide Gemeinden erstreckte. 
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wir bislang ganz uaberückäiciiti<^t gelassen haben, für diese höchst 
wich! i<^'e Phase der Stadtentwieklung gar keine Bestätigung bie- 
tet. Haben wir Romains als den von der Sage geschaffenen 
Eeprasentanten der Ramnes, d. i der palatinischen Stadt kennen 
gelernt^ so müfste es doch als iiöchst wunderbar bezeichnet 
werden, wenn die Sage in ihrer personifizierenden Kraft die es- 
quilioische BeTÖlkemng gäoslich ignoriert und fibergangen haben 
sollte: wen aber haben wir als den personifiäerten BepiAsen- 
tanten dieser letzteren anzusehen? 

Eine Beantwortung dieser Frage bietet die bekannte Bundes- 
genossenschaft des Uomulus und des Hostus Hostilius. Hostus 
Hostilius^) — der Sage nach der Grofsvater des Tullus Hosti- 
lius — ist seinem Namen nach der Fremde."'') Wird er so von 
Haus aus als ein dem Staat des Romulus nicht angehöriger ge- 
kennzeichnet, 80 tritt er anderseits in ein 80 enges Verhältnis 
zum Gründer der Stadt^ dafs man ihn geradezu als einen andern 
Romulus bezeichnen kann. Er ist der treue Kampfgenosse des- 
selben, der wiederholt als der Hauptffthrer der Romer, auch ohne 
den Romulus selbst^ erscheint.') Die Hersilia, die Tochter des 
Königs Titus Tatius, welche nach der Angabe dieser Quellen 
Romulus zur Gemahlin erhält, fahrt nach andern Berichten Ho- 
stus Hostilius heim.*) Er erscheint in jeder Beziehung als der 
gleichberechtigte Nebenbuhler und (Genosse des Romulus. Dio- 
nysius berichtet von ihm, daXs seine Heimatstadt'') zuerst sich 

1) Über ihn vgl. Schoemann dissertatio de i uUo Hostilio. Gryphisvald. 
1847 lud. loctt. (wiederabgedruckt Opusc. Vol. I 18 — 49) 1 ff . Kach der 
gewöhnlichen Tradition fiel Hostas Hostilius in der Schlacht gegen Titm 
Tatang Liv. 1, 14. Oion. 8, 68. Plai Born. 88. Frontin. Strat 2, 6, l. Po- 
lyaen. 8, 8, 8. DaJ« es aber auch eine andere Venion gab, xeigt Plin. n. h. 
16, 6, wonach denelbe fSr die der Sage nach erat in der leisten Zelt det 
BomuluB erfolgte Einnahme von Fidenae (quod Fidenam primus irrupisaet) 
mit einem Kranze besdienkt wurde. Man ersieht daraus, dafs er überhanpt 
als Helfer und Bundeagenoase des Romulus in der Saf^e f^alfc. 

2j Valer. Max. de praenom. 4: hosiuB praenomen fuit in eo qui pere- 
gre ax>ud hos[)iteiu natuH erat. 

3) Liv. 1, 12 principes utrimquc puguam ciebaut ab Sabinis Mettioa 
Cnrtius, ab Bomanis Hostas Hostilius. 

4) Dion. 8, 1. Plnt Born. 14, 18 Macrob. i, G, 16. 

6) Als solche wird aHerdinga Hednllia von Dion. 8, 1 genuini Zur 
Erkl&cnng dessen moJb man aber festhalten, dals die Sage Rom ~ nnd 
Bwar schon in seinem späteren Umfang — als selbatTerständliohea Herr- 
schaftsgebiet des Eomulas festhält, sodaTs ihr eine Bnndesgenossenscbaft 
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unter allen Städten dem Bomnlus angeschlossen liabe, weshalb 
er selbst mit einer ^ofsen Schar von Männern nach Rom fiber- 

ge»iede1t sei und den Uinuern VerstärkiinLi; ij;ebracht habe. 

Der Kampf, in dem hier Hostus Hostilius den Komiiliis unter- 
stützt, ist nach den übereinstimmenden Berichten gegen die Sa- 
biner gerichtet und es liegt diesen Angaben ein unzweifelhaft 
echter Kern zu Grunde. Namentlich wufste die Sage von einer 
Episode des Kampfes, von der Macrobius*) erzählt und die ich 
schon oben erwähnt habe. Während eine Schar der Sabiner 
gegen die porta Mugionis heranstfirmte, um den Eingang in die 
palatinische Burg su erzwingen, hatte sich eine andere Schar 
gegen den Ein- und Aufgang zur esquilinischen Stadt gewandt 
und war hier, wie der fromme Glaube zu wissen meinte, nur 
durch das persönliche Eintreten des Schutzgottes der Stadt selbst 
zurückgeworfen. *) 

Tritt uns hier eine bestimmte Beziehung auf den Esquilinus 
entgegen so steht an und für sich nichts im Wege, Hostus Ho- 
stilius mit seineu angeblich zugewanderten Scharen eben auf 
diesem Berge zu lokalisieren und ihn daher bestimmt als den 
Repräsentanten der esquilinischen Stadt aufzulassen. Es ist aller- 
dings auffallend, dafs nirgends ausdrücklich der Esquilinus^) als 



innerhalb dieses Bpftteren Um&iigs der Stadt selbst überhaupt nieht denk- * 
bar war. Wahrscheinli«^ bat die Erinnenmg daran, dab Mednllia, welohes 
von den ersten Zeiten der Republik an vollständig venohwindet, suerat 
unter allen weiter gelegenen Städten mit Rom in ein Bündnis trat, anf die 
Zusammenbringang dieser Stadt mit Hostus Hostilius, von dem eine gleiche 
Tradition im Umlauf war, eing^ewirkt; oder es haben andere nicht mehr 
nachweisbare Beziehungen zwischen dieser Stadt und der des Esquilinus 
eingewirkt. 

1) A. 0. 1, 9, 17. 

2) Das Grabmal des Hostus Hostilius zeigte man auf dem Forum 
Dien. 8, 1. Eben dasselbe ist in der lückenhaften Stdle des Fettus p. 177 
xa lesen, wo die Worte Niger lapis in Gomitio locnm ftanestum signifioa^ 
nt ali, Romnli morti destinatum, sed non usu obv(emt nt ibi aepeliretnr, 

sed Fau)8tnlum nntri(einm eins . . .) tilium avnm ti cuius familia 

tionem eius zu ergänzen sind Hostilium avura TuUi Hostiii: ich sehe 

nachträglich, dafs schon Detleüsen Bull, deli* Inst. 1860. p. 137 diese Er- 
gänzung gefunden hat. 

3) Ganz hat freilicli die Sago die Erinnerung an den Esquilinus nicht 
unterdrücken können: nach Diou. 2, 37 steht der eine Flügel der liömer, 
und swar unter persönlicher Anf&hmng des Romulus, gegen die Sabinor 
auf dem Esquilmus. 

Oilb«tt, e«Mli. IL Topogr. B«vn. 16 
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Sitz und Wohnstätte des Hostus genannt wird; doch wird ander- 
seits dem letzteren überhaupt keiu fester Wohnraum von der 
Sage angewiesen und wir werden weiter unten sehen, dafs die 
Sage ihre sehr bestimmten Gründe gehabt hat, den fisquilinus 
zu ignorieren. Wir haben ohne Zweifel in Hostas Hosttlins und 
seiner Hülfsschar die Verbfindeten vom Esqoilinns zn erkennen. 

Es ist nun aber hSchst eigentfimlich, dafs die Sage genau 
dasselbe, was sie von dem Ilostus berichtet, auch von einem an- 
dern Helden, dem Lucumo weifs. Wie jener so ersclieint auch 
dieser als der Bundesgenosse und Helfer des Komulus-); wie 
jener so führt auch dieser den einen Flügel der Römer wie 
jener so fallt auch dieser im Kampfe gegen die Sabiner/) Ohne 
Zweifel haben wir es hier mit einer und derselben Gestalt zn 
thun, die in der einen Namensform nur als Fremder, in der an- 
dern nach ihrer Nationalitat auftritt: der „Fremde'' ist eben der 
Lucumo. Und wie die Römer selbst schon in diesem letzteren 
den Stammherrn und Repräsentanten der Lnceres erkannt und 
anerkannt haben so ist eben Hostus zugleich der Vertreter 
dieses letzteren Stammes, den wir danach dem Esquilinns zuzu- 

1) Über Lucumo vgl. Schwegler 1 , 497 ff. 507 ff. Schon Schönuum 
a. O. 8 f. weist auf die Ähnliohkeit des Hostas Hostilius und des Lucumo 
hin. Wir werden auf Lucumo Kap. 6 genauer zurückzukommen haben. 

2) Cic. Rep. 2, 8, 14 Lncutnonis, Romuli socius. Dion. 2, 47 fixs — 
in 2!oX(ovCov n6Xf(aq avr^q ÖQuazrjgiog Ao-aoficov ovo^a cpilog ov tcqo nollov 
yfyovmg. Paul. p. 119 Luceres a Lncero Ardeae rege qui auxilio fuit Eo» 
mulo adversus Tatium bellanti. Prop. 4, 2, 50. Serv. Aen. 5, 690. 

3) Dion. 2, 42 pij;^ rVf tov ds^iov xrjv Tjysfiovi'av avzog 6 'Pco(ivlog, 
tov aQiGzsQov AoHo^ojv o TvQQrjvog. 43: ot d' iv r<p svcavij^o} tax^svteg 
afia Ao%6(impt timg fihv avtsixav vxo tov ^/«ftdvos dva&cef}Qvv6(tevoi, Xttf^- 

4) Cie. Bep. 8, 14 Luenmonis, qui — in Sabine proelio ocddecai 
Dion. 2, 48 (AmtapMp) iUi^tlg ii& tmp «Itv^y «waviia iwufung ^w- 

6) Gio. Bep. 2, 8, 14 Bomulus popnlvm et suo et Tatii nomine et 
Lncnmonis — in tribus tres descripsit. Paul. p. 119 Luceres — a Lucero. 
Serv. Aen. 6, 690 Varro dicit Aomnlun dimicanteu contra Titom TatiuD 
a Lncumonibus hoc est Tuscis anxilia poatulasse. unde quidam venit cam 

ezeroita — ergo a Lueumone Luceres dicti sunt. Ich bemerke aber gleich 
hier, dafs <ler Stamm der Luceres eine wecliselnde Geschichte gehabt hat 
und dafs daher auch die au den Namen des Lncumo resp. der Lnceres sich 
kniipfen<len Traditionen nicht einheitlich sind, worauf näher Kap. 6 einzu- 
geheu ist. In ihrer älteren Beschränkung aut den Ebqaüin scheint mir der 
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weisen ein Recht haben. Der Bund des Septimontium stellt den 
Bund der liamnes und der Luceres dar: wir haben also in den 
Städten des Esquilinus und des Palatinus zwei der alten Stämme 
oder Tribus zu sehen, aus denen Sage und Historie den römi- 
schen Staat erwachsen sein liefs.^) 

Aber die Entwickloug der Stadt hat sich nicht in so ein- 
fachen Formen vollzogen, dafs wir nun sofort zu derjenigen Pe- 
riode übergehen könnten , in der drei gleichberechtigte Bondes- 
glieder zu einem Gemeinwesen zusammentraten und versehmol- 
zen. Die Geschichte des Esqnilin und seiner Bev&lkerung wird 
durch einen mächtigen Büs giespalten: der grofse Einfluia, den 
die esquilinische Stadt der Luceres auf den PalaÜn einst aus- 
geübt hat; tritt mit einem Schlage zurfick, ja Terschwindet; weit 
und unyerbunden klaffen die beiden Perioden "^der ältesten und 
der späteren Geschichte der esquilinisohen Gemeinden auseinander. 
Den Grund dieser auffallenden Erscheinung werden wir im 6. Ka- 



Name I<iie«rM am UiohteBtea aeme Erklftnmg am dem Kulte der Inno La- 

dna zu finden. 

1) Ich habe schon oben S. 67 bemerkt, daia ich nicht beabsichticre, 
auf eine Untersuchnnf? über die nationale Herkunft und Verschiedenheit 
der Bevülkerungaelemente Korns einzugehen. Doch scheint es geboten, 
wenigetens die Hauptbtellen über die Bevölkerung^ des Septimontium hier 
mitzuteilen. Vgl. darüber i^estus p. 321 Sacrani appeiiati sunt Keate orti 
qni ex Septimontio LignreB Sicoloaqae exegerimt. Serv. Aen. 11, 317 asque 
ad finea EäeanoB, qaoi Siooli aliqnamdin tennmmt, id eet, usque ad ea 
loca in quibus nnno Borna eat: haeo enim Siooli hahitaTernnt» unde e«t: 
„et gentei reneie Sicanae.** Illi aatem a Li^ibas poln siiot, Lignros a 
Sacranis, Sacrani ab Aboriginibiu. Nur das eine kann man diesen wech- 
selnden Angaben entnehmen, dafs Tersohiedene Bevölkemngsschichten ein- 
ander gefolgt sind, wie wir das auch in den Kulten speziell der West- 
gemeinden des Palatinus noch geglaubt haben nachweisen zu können. Dafs 
die Vertreibung der „Siculi und Ligures" aber, wie FeMtus die Bevölkerung 
des Septimontium bezeichnet, nicht in der Weise anzunehmen isi, dals nun 
an die Stelle der vertriebeiien die neuen Ankömmlinge sich sefatten, geht 
dannu herror, dab das Fest des Septimontinm sich dnxoh alle Zeiten Roma 
erhalten hat Jene «»YeitreilNuig*' einer älteren Berölkerang ist nnr so sra 
▼erstehen, dafs der Hauptteil jener dem neuen BevOlkerungselemente aioh 
anschlofs und mit demselben verschmolz. Was aber den Namen Ligurea 
betrifft, der bei Fest. a. 0., Serv. a. 0., Dion. 1, 10. 40. 22 = Philist. fr. 
2 Müll, mit den ältesten Einwohnern Koma resp. des Septimontium ver- 
knüpft wird, 80 ist es mir das wahrscheinlichste, dafs hier eine Verwech- 
selung mit dem Namen der Luceres vorliegt, der überhaupt in den mannig' 
faltigsten Variationen uns entgegentritt. 
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pitel erörtern: wir werden sehen, wie eine neue, fremde Bevöl- 
kerung das Gebiet der Stadt Rom betritt; den Caelius besetzt 
und kolonisiert und von hier aus den Esquilin erobert und 
dauernd sich unterwirft. Der Esquilin bildet fortan einen Annex, 
einen integrierenden Bestandteil der tStadt vom Caelius: und die 
Bevölkerung dieses letzteren tritt fortan als ihre Rechts nacbfol- 
gerin auf. Vorher aber hat die Entwicklung der Stadt eine 
• neue Phase zurückgelegt: losgelöst von ihrer bisherigen Verbün- 
deten ist die palaünische Stadt mit einer sabinischen Stadt auf 
dem später sogenannten Qoirinalis su einem Bflndnis snsammen- 
getreten, welches für die Stadtentwicklung selbst die bedeutsam- 
sten Folgen gehabt hat Diese weitere Phase der Stadtgeschichte 
zu betrachten ist unsere i^hste Au^be. 



Fünftes Kapitel. 
Die Tamniseh-titiselie Doppelstadt. 

Dem Westpalatinus gegenflber liegt der kapitolinische Hügel^), 
dessen Seiten heute fast überall schroff abfallen. Es scheint^ 
dafs das Thal, welches die unmittelbare Verbindung zwischen 
der Nordwestecke des palatinischen Hügels und dem Oapitolinas 
bildet^ in iltester Zeit und noch während der Phase der palati- 
nischen Stadt durch WM und Sumpf unwegsam war*): wenig- 
stens wird die Besiedelung dieses Raumes durch den Vicus Tus- 
cus von der Tradition — und zwar sicher mit Recht — einer 
späteren Zeit zugewiesen. Uer kapitolinische Hügel selbst aber 
hat jedenfalls gleichzeitig mit der palatinischen Stadt eine Nie- 
derlassung getragen und den Spuren dieser haben wir jetzt zu- 
nächst im einzelnen nachzugehen. 

Der kapitolinische Hügel zerfallt in drei Teile. Von der 
mittleren Area, die ihre Front nach SO., dem Forum, zukehrt, 
steigen auf beiden Seiten, nach N. und S.^ schroffere Höhen auf, 
die, allmählich in ihren Endpunkten rückwärts gegen W. sich 



1) Die Höhe des capitolinischen Berges beträgt auf seiner Nordspitze 
49, auf seiuer Südspitze 46 Meter über dem Meere; nach Brocchi a. 0. 161 
und 141 picdi. Vgl. Jordan 1, 1. 133. 

2) Hierüber vgl. Kap. 6. 
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umbiegend, die mittlere Area einscliliefseu und überragen.') Die 
nördliche Höhe trug später die Arx, die südliche den Tempel 
des kapitolinischen Jupiter: jene führte daher die Spezialbezoich- 
nung Arx, diese Kapitolium, während die mittlere Area als das 
Asylnm, der Baum inter duos lucos, bekannt ist*) Erscheint 



1) Die lange nud lebhaft, hauptsächlich zwischen den dentschon Ar- 
chäologen einer-, den italienischen anderseits gefuhi-te Kootroverse, ob d« r 
südwestliche Gipfel, die Höhe des Palazzo Catiarelli, oder der nürdlii lie 
Gipfel, die Höhe von S. Maria in Araceli, den Jupitertempel getragen, ist 
jetst dnroh die Anfitockoiig seiner Fandamente definitiT gelOst Vgl. Jordan 
Kapitol Forum Saeia Via 8. i7 und jetrt Topogr. 1» 8. 64 ff., wo diese 
Frage in eingehendater Weise behandelt und eiacbOpft ist, Ffir uns sohlieJat 
es sich aas, der Oeschiebte dieser Lösung der Frage im einzelnen nachzu- 
geheo- Mit dieser Fixierung des Jupitertempels auf den Büdlicheii Hipfel 
ist zugleich erwiesen, dafs der nördliche Gipfel die Arx trug, da die beitlen 
Gipfel wiederholt als Arx und Caiiitolinni einander entgegengesetzt werden. 
Vgl. Dion. 2, 15 t6 yäy ^aru^v xoiQiov xov tf Kanitcolt'ov xal rrjg (i'xyag, 
o naleitai vvv xara r^v 'Ptonaitov SidXsuxov fis&oQiov övoiv Öqv^üv. Str. 
6, 280 änvXop T( xiiisvog (tsta^v z^s a^Qas xal to« Kmutmlünf. Gell. 5, 12 
est antem etiam aedes VeioTis Bomae inter axoem et Gapitolium. Gapito> 
liom et arx finden sieh daher hftnflg als Ansdrook fBx den kapitolinischen 
Berg ftberhanpt Cio. Catil. 4, 9. LiT. %, 7. 49. 8, 18 nnd oft. Damit ist 
nicht ausgeschlossen, dab bei nngenanerer Sprechweise auch Arx oder Ga- 
pitolium allein für den ga«zen Berg gebraucht werden kann. Die mittlere 
Area, jetzt Piazza del Campidoglio, war das Asylum oder Inter duos lucos: 
vgl. Dion. a. 0. Liv. 1, 8 locum qui nunc septus descendentibiis inter duos 
lucos est asylum aperit. Vitr. 4, 8, 4 inter duos lucos Veiovia. Vellei. 1, 8, 0 
asylo facto inter duos lucos. 

2) Die den Angaben der Alten selbst ni entnehmenden Beweise fOr 
die Identifiaienmg der Sfidkai^ mit dem Eq;ntolinm stdtsen sich sun&chst 
auf den Bmicht Ton der Übexmmpelnng des Eapitob dnroh Herdonius Dion. 
10, 14 «levffffff dta tOV Ttßigscas norafiov, nQoaia%s r^e 'Peofirjg lUtti tovvo 
to xmQCov^ iv&a zb KtauxmXiov tanv , ovö' oXov azdcSiov anfxov xov Ttota- 
ft,ov — Siu xav antliünwp nvlwv^ — KaQufVTi'vag avzag xaXovaiv, dvaßi' 
ßäaag xf^v Svvafiiv — , was nur für die Südkuppe pafst; uiich der Einnahme 
des Kapitols heifst en weiter: ^xft^fv d' tnl zr}v aKtjav loadixtvog (fcrrt dl 
xä KanLXto'kCa) n(jüotyJ]q) xaxetVr;^ lytyovs^i nvgiog. Sodann auf die Kr/.äh 
limg Ton der Botschaft des Pontius Cominius während der gallischen Üe- 
lagerung, der TOn der porta Oarmentalis die H5he ersteigt (Flut Garn. 86 
ipud^ KttfffUvtiBa nvXijv — fuÜUov« nor' avt^v iq^tog h xov 

KttmtaHiiw loqtag uviatfpM)^ worauf die ihm folgenden Gallier dordi Ibnlius 
wieder herabgestfirst werden: die Tarpeia arx, wie VeigiL Aen. 8, 662 den 
Standort des Ifanliua nennt, ist eben das Kapitol. Femer auf den Sturm 
der Vitellianer, wie ihn Tacitus beschreibt Hist. 3, 71, wo namentlich die 
Worte diTersos Capitolii aditiu invadunt ioxta lucum asyli et qua Tarpeia 
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demnach der Hügel in zwei durchaus getrennte Höhen oder 
Spitzen zerfallend, die durch den Mittelraum nur eine sehr not- 
dürftige Verbindung erhalten, so hat es au und für sich nichts 
Unwahrscheinliches, dafs diese beiden gesonderten Höhen auch 
eine gesonderte Geschichte haben. Und dem ist in der Thak so. 
Während die nördhche Spitze, wie wir hernach genaoer kennen 
lernen werden, in enger Verbindung mit dem Qoirinalis und dessen 
sabinischer Gemeinde steht^ hat die Sfldhöhe davon unabhängig 
ihre durchaus e^^ne gesonderte Geschiehte, die sich in zwei 
Phasen, einmal um die uralte Bxistens einer Sondemiederlassung 
an dieser Stelle, sodann um die Verbindang derselben mit den 
Ramnes der palatinischen Stadt dreht. Verfolgen wir zunächst 
diese beiden Phasen der ältesten Geschichte des Südhügels. 

Die Angaben der Antiquare und Historiker lassen einstim- 
mig auf der Südhöhe des Capitolinus eine Niederlassung sitzen, 
die sie konsequent mit dem Namen des Saturnus in Verbindung 
bringen.^) Und diese Angaben werden durch die Thatsache be- 



rapM centnm gradibmi aditar beweumi, dab an dieser letsteren Stelle nur 
▼OD der SfidtpÜae die Bede sein kann. Denn die Tarpeia mpes ist nach- 
weislich ein Teil der Sfldkuppe und anderseits wird wieder der Jupitertempel 
eben daselbst wo die mpos l'arpeia angegeben: Liv. 1, 55 lovis templnm 
in monte Tarpeio; Dion. 3, 69 locpov nv totf ^fv^xalfito Tagm^iog, vvv 
KaniToalCvos ; Varro 1. l. 6, 41 Capitolium — aedis lovia — hic mons ante 
Tarppiiis diotus — qnod otiiun nunc eins rupes Tarpeium appellatur saxum. 
Isoch heute hält der vicolo di Kupe Tarpea den alten Namen aufrecht. 
Danach muTs es schon bieixiach als absolut sicher bezeichnet werden, dais 
die Kordhohe die Axx, die SfidhOhe den Tempel des Kapitolimachen Jupiter 
trug. Eine genane AtufOhmng dieser Beweiae findet lich bei Becher 887 ff. 

1) Tarr. 1. L 6, 4St hnno antea montem (ei itt Tom Eapitolinm oder 
moni Tarpeins die Rede) Satumiam appellatom prodidemnt et ab eo late 
Satnmiam terram, ut etiam Ennius appellat. Antiquiim oppidum in hoc 
fuisse Saturnia Boribitnr. Eius veetigia etiam nunc manent tria: quod Sa- 
tumi fanuiu in t'aucibus; quod Saturnia porta quam luniu.s scribit ibi qnara 
nunc vocant Pandatiam; qnod ]iost andern Saturni in aedificiorum legibus 
privatis parietea pOHÜci muri sunt scripti. Vgl. dazu Fest. p. 322 Saturnii 
quoque dioebantnr qm Castrum in imo diro Gapitolino inoolebant; wimiit 
Solin. tf 18 iasofem stimmt, als er das ron Vuro erwBhnte oppidmn auf 
der Hohe als casfc^nm beseichnet Zn diesen Beeiehnngen des Sfldhifgels 
auf den Namen nnd Enlt des Satomtu kommt notk die ara des Satnrnns, 
Aber deren Lage Dionys. 1, 84 sagt: ^rt xod v€y ducfisvei naga ql'^ji rov 
l6ipov mata ttjv avodov TTjv ano rfis dyoQÜg (fSQOvarjg flg tä Kttnirmltov. 
6, 1 giebt Dionys, gleichfalls die ara unmittelbar am Tempel selbst liegend 
an (t6v vbiov na^isffo^^vat xqt Kqovtp %at« t^v avodov xigv ilq xo Kam- 
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stätigt, dafs der Kult des {Saturnus* von alters her au dieser 
Stelle, und zwar ausschliefslich an dieser Stelle haftet. Nicht 
nur die Niederlassung selbst wird von Einiius allgemein als 
Saturnia bezeichnet, auch im einzelnen ist es die porta Satur- 
nia auf der Höhe, die ara 8aturni in der Tiefe, welche die ur- 
alte Zugehr)ri<r]feit des Gottes zu dieser Stelle legitimieren: von 
Saturoas ist aber wieder Ops nicht zu trennen.^) 



tdXtov (fiQovöop I« t^s dyodäs — tu «90 toiimw «iv §ioyAv teit69i, 
%a^td^4^m Uyovai)', wabnoheinlieh war sie eiii nzaltes Heilighim, welohea 
man ans sapeniitiOaeii Bedenken aaoh naoh dem Baa des Tempels selbst 

bestehen liefs. Die ara erwähnen femer als noch vorhanden Festns p. 82S 
(in imo divo CSapitolino, nbi ara dicata ei deo ante bellam Troiannm vide- 
tar, quia apud eam snppHcant apcrtis capitibus), Macrob. 1, 8, 2 (habet 
aram et ante senacuhim. illic Graeco ritu capite aperto res divina fit, quia 
primuin a Pelasgis, post ab Ht'rcule ita eam a princij)io fantitatam putant), 
die beide den griechischen Ritus (capite aperto) bei den an ihr vorguuom- 
meoeo sakralen Handlungen hervorheben. Unmittelbar mit dieser ara Sa- 
tomi war andh ein Saoellnm Ditis verbimden Ifoerobb 8aL 1, 11, 48, anf 
welches Kap. 6 snrficksakommen. 

1) Ops und Satnnras gehOren eis Oöttevehipaar eng msemmen. VgL 
namentlich Macrob. 1, 10, 18 — 24. Dafs beide Namen echt latinisch, be- 
darf keines Beweises. Die ältere Form dieses als Säetumus ist in einer 
Inschrift C. I. L. 1, n. 48 Saeturni pocolom erhalten und wahrscheinlich 
bei Festus p. 326 qui deus in saliaribus Saturnus nominatur, videlicet a 
sationibuö wiederherzustellen, da hier offenbar eine von der gewöhnlichen 
abweichende Namensform gegeben wurde. Vgl. Bitschi. op. 4, 270 ü". Der 
alte Enltnune der Ops, wie er ans der Anftduift dnes Grabtbongefäfses 
als toitesia bekannt geworden ist (vgl Dressel Annali dell* Inst 1880. 168ff. 
Tay. L nnd Jordan Hermes Bd. 16 1881. 836 C) sdheint mir ebenso wie 
der Tntnnus der Veliagemeinde (vgl. oben S. IMf.) mit dem italischai Worte 
touta =B Gemeinde (Buecheler Lezic. Italic. XXVÜI) znsammenzuhän|Ten und 
die Ops al>j Gemeindegöttin zn charakterisieren. Über die Heiligtümer 
dieses Götterpaart'B, speziell der Ops, vgl. namentlich Jordan I']j)hetn. epigr, 
3, .57 — 73, mit dem ich aber in wesentlichen Punkten nicht übereinstimmen 
kann. Als die Mutterstätte des Kults ist die uralte ara Saturni anzusehen, 
über die vgl. oben S. 246. Bei der engen Beziehung zwischen Saturnus 
nad Ops ist ansnnehmen, dab dieselbe beiden Göttern gemeinsam geweiht 
war. Vgl. dam die Bemeiknng des Uaoiobins, die er snv Veigleichiing 
des SatnmknltB in Rom macht a. 0. 28: Satomo et Opi primum in Attioa 
statuisse aram Cecropem. Wie hier eine gemeinsame ara der beiden Götter 
erscheint, so darf man auch die kurz vorher von Macrobius ^nannte ara 
Saturni als beiden Göttern geltend betrachten. Als später — im Anfang 
der Republik — der Tempel des Saturn gebaut wurde, hat sich die alte 
ara unmittelbar neben diesem Tempel erhalten, ofienbar weil man sie nicht 
anzutasten wagte: Tempel und Altur sind als ein Heiligtum anzusehen, 
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Ein weiterer Kult sodann, dem ein holies Alter nicht ab- 
gesprochen werUeu kaiiu, ist der des Yolcauus. Denn der unterste 



eben weil der erstere nur als eine glanzvolle Erweiternng des alten ein- 
fachen Altardienstes anzusehen ist. Wie der Altar, so mufs auch der Tem- 
pel selbst beiden Ootthcitcn £je\veiht gewesen sein, wogegen nicht 
.s])ncht, dafs er von dem wiclitigereu der beiden seinen Namen erhalten 
hat: <'l)Hi)so heilst der Dioskurentempel Castortempel. Dafa dem so ist, 
kann man bestimmt nachweisen. Nach Macrob. 1, 10, 18 waren die spä- 
ter an Tondiiedenen Tagen gefeierten Opalia und Satnmalia auf einen 
Tag eilend, den 19. Desembert quo solo die apad aedem Satoni oonviTio 
diBsoluto Satarnalia elamitabantor, qni dies nnao Opalibus inter Satnnia- 
lia depntatur, cum primnm Satnmo pariter et Opi Inerit adscriptns. Und 
wenn diese Scheidung des ursprunglich einen Tag« ^ in zwei in ihrer schein- 
baren Zurückführnng auf Cäsar (a. (). 23) auch durchaus irrig ist — da 
bfide Festtage schon dem äUr.ifon Kalondcr Numas angehören — , so mag 
jene Allgabe allerdings aus ileni (ielVilile und aus der Thatsache getios^eu 
sein, ilals beide Tage in ihrem Kulte in engster und innerster Wechnel- 
beziehuug stehen: die sakralen Handlungen an den Opalia eben daseibst 
sieh yolliiehen, wo die sakralen ffimdlongen der Satumalia. (Alle auf die 
Satnmalia besfiglichen wesentUehoi Angaben finden eieh bei Marquardt S, 
668—64 geflammeli) Wenn daher das Galend. Amit s. 17. Oes. bemerkt; 
Satarno ad forum, wie z. 19. De/.. Opi ad forum, so ist zweifellos hier eben 
derselbe Tempel, die aedes Saturni, gemeint und daraus auf die Zugehörig- 
keit beider (Jottheiten zu dem einen Tempel zu 8chlie£sen. Dagegen wird 
allerdings die lui^chrift bei Oielli 15uG, in der von einem locus adsignatun 
aodi Opi et Saturno die Iveite ist , von Jordan a. O. 68 f. meiner Ansicht 
nach mit Kecht als gefälscht angenommen und kommt daher als weiterer 
Beweis nicht in Betracht. Von dieser Mutterstätte — wenn wir eben die 
aedes Satumi und die ara Satumi als eine Stfttte anffiMsen — ist der Kult 
der Ops sowohl in die B^a, wie auf das Kapitel tibertcag e a worden: dort- 
hin (um das gleioh hier su bemerkai) bei Sohaffung dieses eentoftlen Kult- 
mittelpunkta in der Zeit des Foedus zwischen Ramnes und Tities (vgl. 
nachher), welehe centrale Kultstätte furtan die Uauptaacra der älteren Ein- 
zelgemeinden in sich aufnahm; auf das Ka|)itol dagegen bei Erhebuug dieser 
Höhe zum Knltmitteliunikt in der Tarquinierzeit. Daher es durchaus uatür- 
lieh, dafn die <J] lieonsivia des 25. Aug., welche der Ops in der Kegiu 
gelten, in dcu ^iumusichen Kalender mit aufgenommen sind, während (!er 
Kult, wie er sieh an den Tempel dw Opa auf dem Kapitolc anschlieit^t, 
seinem sakralen Gehalte nach durchaus surflcktriti Ober die Opioonsivia, 
d. h. das Fest der Ops in der Begia, sagt Vaxro 1. L 6, 90 OpioonsiTia dies 
ab dea Ope oonsiva, quoius in regia sacrarium, quod ideo actum, ut eo 
praeter virgines Vestales et sacerdotem publicum introeat nemo; welche 
Angabe durch die Kaiendarien bestätigt wird, wie auch Festus sagt p. 136: 
in Regia colitur a V. Ii. (Ops). lUjer den Kultnamen der Ops consiva, der 
von condere abzuleiten, vgl. Jordan Hermes 15, 16. Was endlich den Tem- 
pel auf dorn Kapitole betrifft, so wissen wir von demselben zunächst aus 
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Abfall des Hügels selbst nach dem Foram zu, welcher später als 
«De Area^ eine geebnets Fläche erscheinl^ unterhalb welcher sich 
aoch die ara resp. der Tempel des Satumus befand, führte den 

Namen VoldknaP) und ist mit sehr eigenartigen, offenbar hoch 
altertümliclien Gebräuchen verknüpft: mit Voleanus ist aber wieder 
die Göttin Maia vereinigt.") Diese beiden ( »ötterpaare, 8aturnus- 
Ops und Volcanus-Maia, treten uns, wie bemerkt, in so alter und 
80 spezieller Zugehörigkeit zu dem betr. Lokale entgegen, dalüs 
wir nicht ssögem können, in ihnen die alten Sonderkulte der- 
jemgeo Gemeinde zu sehen, die Höhe, Abhang und Tiefe des Süd- 

LiT. 89, 28, dafs er im J. 186 t. Chr. ichon Torhaaden war (aedis Opis in 
Ca{)itob*o de caelo tacta erat). Wenn daher Plinins n. h. 11, 174 von 
L. Metellu8 — nach dem Triumphe über die Dalmater 117 — sagt: multis 
meuibiis toctos, dam meditator in dedicauda aede ( »pi vcrbadioere ~ septnmo 
ferme anno sermonem exprimit, so »tcht nicht» im Wege, in dem hier er- 
wähnten Tonipol der Ups einen Ncubiiu jenes "ilterf'n zu sehen. Kultlich 
tritt dieser Tempel nur einmal hervor, indem das C'al. Vall. z. ''Ih. Au<j;. 
nebeu den Opieonnivia ein ()[tfer aneh in dem Tempel auf <li'm Kapitolc 
erwähnt, während ilie l>f/.iehun>^' der Worte des Arvalkah-nder.s z. An^ 
Opi Opifer. zweitelhait bleibt. Zweirclhaft ist aiieli, auf welches lleili;.,4um 
sich die Worte Ciceros Phil. 1, 7. 17. '2, 14. 35 u. a. beziehen, wonach 
Cftaar Oelder ad aedem Üpis deponierte: ob auf den Satumtempcl selbät, 
der also hier dami als Opstempel besieichnet wfirde, oder auf den Tem- 
pel in OapitoUo. 

1) Diese aiea Volcani (Liy. 9, 46) war ein locoa editos (Oell 4, 6, 4) 
und lOg rieh am untern Abbaog des kapitolinitchen Beigea hin: es ist die* 
selbe area, die spfttor, wenigstens sum Teil, durch die aedes Goncordiae 
eingenommen wird (Liv. a. 0.), weshalb rie nun auch als area Volcani et 
Goncordiae bezeichnet wird Liv. 40, 19. Auf dem Volkanal erwähut Pli- 
nins n. h. 16, 236 einen uralten Lotosbaum, den er den An&ngen der Stadt 
»elbst gleichzeitig setzt: altera lotos in Volcanali — aeqnaeva urbi iutcl- 
legitnr, ut auctor est Masuriun. radices eins in forum usque Caesaris jtcne- 
trant. Über die mit dem V'olkanal vcrkniipften Gebräuche \<^\. nachher. 

2) Ks ist unrichtig, Voleanus als Feurr;^ott von Haus aus zu fassen, 
üa er, ebenso wie der griechische ilephilstos, in erster Linie Souuengott 
und erst in übertragener liedcutung Feuer- und dann SclnnicHlegott ist und 
äIb solcher mm auch mit den beiden Tagen des Tubilustnum, 23. März und 
98. Mai, in Verbindung tritt, eu denen er die heiligen tnbae anfertigt. Seine 
Gattin ICaia ist MondgOttin, obgleich GorneHas Labeo bei Macrob. l, 12, 20 
oe als tena charakterisiert. Die Maiesta des Piso das. 18 ist nur eine 
andere Form des Namens Maia. Die enge Verbindung der beiden geht dar- 
«»hervor, daCs der Flamen Volcanalis Ealendis Uaüs hnic deae rem di- 
vimun fitoit: Tgl. Macrob. a. 0., wie denn auch Maia Volcani eine stehende 
Oebetsformel ist QeU. 18, 28, 2. Die Verehrong beider an denselben 
Koltst&tten ergiebi sich daraus von selbst 
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capitolinus in ältester Zeit besetzt hielt. Und wenn wir auch 
über diese Gemeinde selbst, ihren Ursprung, ihren Uml'an<; etc. 
nicht zu einem sichern Urteil gelangen können: zweifellos scheint 
mir einmal, dafs dieselbe entweder selbst aus versctdedeueu Be- 
TÖlkcriingen erwachsen ist, die sich hier vereinigt und yerschmol' 
zen haben, oder dafo sie in ihrem ältesten Kerne wenigstens eine 
tiefgehende Beeinflussung von fremden , zur See eingewanderten 
Elementen erfahren hat*); sodann aber, dals diese GemeiDden, 
wie sie sich an den kapitolinisehen Berg anschlieÜsen, sich bis 
unmittelbar an und Aber den Tiber ausgedehnt haben.*) Denn 

1) Es ist nicht meine Absidit» anf eine Eritik der Terachiedeneii Sagen, 

wie sie sich an Satumns* Herkunft knöpfen, einsogehen. Bekanntlich sehen 
die Alten selbst in Satumus den griechischen Kgovog: vgl. z. B. Macrob. 
1, 7, 28; eine Sammhinp aller Stellen über Satnrnu^^' Beziehungen zu Rom 
und Bjieziell zum kapitolini«chen Hü^'< l tiiulet sich bei Scbwegler röm. Gesch. 
1, 212 ff. 354. 376 f. Die Oriuidtinj:^ itt'r t^atvirniachon Kolonie wird entweder 
auf pelasgische, oder auf argiviächü Aniiüuimlinge zurückgeführt, die unter 
Satamni selbst, oder unter Herkules kamen. Eine Differenz in dieser Hei^ 
leitnng des Satnmlraltee ans der Fremde, spesiell ans Griechenland, eii- 
stiert nieht, und als bestimmten Beweis hierfür fiUuren schon die Alten 
selbst den grieoidsdien Bitns bd den Sacra dieses Kultes an, der ebenso 
wie an der ara des Herkules auch meiner Ansicht nach mit Sicherheit auf 
griechischen Ursprung, jede'nfall auf direkte griechische Beeinflussung weist. 
Diese letztere aber erst auf die Einwirkung der sibyllinischen Bücher zurück- 
zuführen, oder gar ihre IJinsetzung mit Marquardt a. O. 562 erst in das 
Jahr 217 v. Chr. zu verlegen, halte ich für ausgescliloHaen. Ich erkenne in 
der Eiuatimuiigkeit der Tradition ein sicheres Beweiamouient für den alten 
Znsammenhang des Satnmknltes mit dem griechischen Bitns. Wenn msn 
die Namen Satnmns und Ops fOr den echtlatinischen Ursprung dieser Gott* 
heiten geltend machte so kann der latinische Ursprung derselben immer 
hin sugegeben werden: damit wäre noch nicht bewiesen, dalk dieses G Otter 
paar nicht schon frfih hellenisiert ist. Es ist aber auch nicht ausgeschlossen, 
dafs die Namen geradezu eine Anbequemung, eine Über-setzung ins Lati- 
nische sind : wie wir das auch bei Volcanua, Menerva n. a. sehen werden. 
Dafs die fcJabiuer später auch Saturnus für sich in Anspruch genommen 
haben, Varro 1. 1. 5, 74, kann nicht auffallen, da dieselben in ihren An- 
sprüchen so ziemlich auf alles Beschlag gelegt habeo. 

S) An den Kult des Voleanus knflpfte sich exa hOchst merkwürdiger 
Gebrauch, der um so aniCsllender, weil er so gans dem Wesen des Vol- 
canns su widersprechen scheint. Am SS. Angust n&mlich braditen die 
Fischer des rechten und linken Tibemfers anf die area Volcani ihre Fiacbe 
zu ^larkte, von wo die B9mer — wie es scheint jeder Funilienvater*f3r 
sich und sein Hans — ihren Bedarf erstanden, den sie nun als Sühnopfer 
für sich dem Voleanus darbrachten, indem sie die Fische als niaenae dem 
Feuer übergaben. Vgl. hierüber Yarro 1. 1. 6, 20 Volcanalia a Volcano 
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kann man den Volkaudienat gerade am und speziell am jensei- 
tigen Ufer des Tiber nachweisen, wo er den Hauptkalt einer 

qnod ei tum feriae et quod eo die popalas pro se in ignem animalia mit- 
tit und die soj^leich anzuführende Stelle bei Festus pag. 288. Für diese 
Leistung der Fischer wurden denselben — angeblich zur Belohnung — am 
7. Juni die ludi piacatorii gestattet, über die es bei Festus p. 238 heifst: 
piscatom ladi vocantur qui quotanniä ruense lunio traus Tiberim fieri so- 
lent a Fnetove nrbano pro piscaftcnilMU Tiberiois, quorum quaestos ncm in 
maeelliim pevreoit sed fere in aieam Tolcano, quod id genas piadeiilonrai 
TiTOrnm daknr ei Deo pro animiB hamanis. Damit stimmt die weitere An- 
gabe desselben pag. SlO fiberein: piseatorii ludi Tocantnr qni mense lonto 
trans Tiberim fieri solent pro quaeatu piscantium. Wir mfissen anuehnien, 
dafs diese Stellen des Festus stark verkürzt sind. Denn wenn die ludi 
piseatorii als Dank oder als Äquivalent für den quacstus piscatorum er- 
scheinen, den diese nicht zu Markte bringen, sondern auf der area Volcani 
offenbar umsonst für die gebräuchlichen Opfer pro animia humauis zur Verfü- 
gung stellen, so kann sich dieses letztere nnr auf die Volcanalia selbst beziehen, 
▼om denen Yarro a^ 0. diese Opfer bestimmt erwfthnt Als sehr anffisUend mnls 
es freilich beseichnet werden, dab diese Qabe der Fisoher am 28. Ang. darge- 
braoht wird, wfthrend am 7. Jnni des folgenden Jahres die Gegengabe in den Indt 
piseatorii erfolgt: offenbar ist diese Wechselbeziehung zwischen beiden 
Tagen erst später von deo Antiqmren hereingebracht; von Haus aus haben 
beide nichts mit einander gemein gehabt. Wir haben die Indi piseatorii 
überhangt als ein altes Schiffer- und Fisuherfest anzusehen, die Volcanalia 
aber als ein Fest dieses Gottes, welches zunächat eben die Fischer selbst 
imter sich gefeiert haben, wobei sie Sübuopfer dem Gotte darbrachten: bis 
dann später beide Tage in die publica saera aufgenommen wurden nnd nun 
daa ganse Volk an den Sfihn<^fem teihmhm, wolBr die Siseher das Mate- 
rial lieferten, wfthrend sngleieh auch die alten Spiele der Schiffer selbst 
insofern rem Staate übemomm«! wurden, oder riditiger gesagt in die Teil* 
nähme des Staats übergingen, als der praetor urbanns die offizielle Leitung 
derselben erhielt und der Staat zugleich die Kosten trug. Danach also ge- 
hören die Indi piseatorii und der Kult des Volcanns innerlich zusammen 
und weisen auf eine Flufsbevölkerung, die FiRchcrci und Schifferci trieb 
nnd durch den speziellen Kult des Volcanus zusammengehalten wurde. Zu 
beachten ist nun die Hervorhebuug, dafs die ludi piseatorii trans Tiberim 
gefeiert wurden. Zwar heifst es bei Ovidins Fast. 6, 887 ff. 

tone ego me memini ludos in gramine campi 

ai^ioere et diei, lubriee Tbybri, tuos. 
festa dies illis, qni lina madentia duonnt, 

qnique tegont parris aera reeurra eibis: 

und es ist ja mflglioh, dafs spftter der Hanpttsil des Festes im Campus 
Hartius stattfend, wo sn solohen FestEehkeiten immer der beste Hafes war. 
Sicher scheint mir aber aus den wiederholten Angaben des Festus hervor- 
sngehen, dafs die eigentlich offisiellen, d. i. die sakralen Handlungen jen- 
seits des Tiber stattfanden. Dann haben wir aber aoch anzunehmen, dafs 
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Fischer- und Schifferbevölkerung ausmacht^ so liegt es nahe au« 
zunehmen, dafs. der Volkankolt überhaupt von jenseits des Tiber 
gekommen ist, von wo er sich mit dem vom Meere gekommenen 
Satnmknlt Yerschmolzen hat und so zugleich auf eine Vereinigung 

zweier Bevülkerungselemeute iu der Gemeinde des kapitolinischen 
Uügels weist. Vom Meere her und von jeuäcits des Flusses 



hier in ältester Zeit der eigeDtliche Mittelpunkt nnd Ansgangsponkt der 
Feier sa Sachen ist. Ohne Zweifel mufs mit dieser Ceremonie, oder allge- 
meiner gesprochen mit dieser religiös nnd sakral eng yerbnndenen Berdl- 
kemng an den Tibemfem das »weite Heiligtum des Volcanns in Yerbindang 

gebracht werden, welches wir in Rom kennen. Wenn dasselbe vom Cal. 
Vall. z. 23. Aug. in Circo Flamiuio, von LivinB 24, 10 (und vielleicht auch 
vom Arvalkalcnder z. 23. Aug.) in Campo angesetzt wurde, so dürfen wir 
daraus wohl auf eine Lage dieses Heiligtums an der Grenze beider Bezirke 
uii'l tmwcit de« Flusses selbst schliersen. Dieses Ileiligtuifl war später 
jedciifulis eine aedes (vgl. Liv. 24, 10 tacta <le caelo — aedem in Campo 
Vulcani. Cic. Verr. II 2. 150 propter aedem Vulcani. Vitruv. 1, 7): 
doch haben wir auch hier eine ältere ara anzunehmen, die wir al« Kult- 
lokal der Fischerbevölkerung der Tiberufer und zugleich als Verbindungs- 
glied zwischen der Bevölkerung des jenseitigen Ufers und dem Uauptkulte 
des Gottes südlich des Kapitolinus anzusehen haben. Und unweit dieses 
yolkanhdUgtnms haben wir auch wohl das forum piscarium zn sucbeo, * 
über das Varro 1. 1. 6, 46 sagt: Secnndnm Tiberim ad Inninm (cormpt) 
forum piscarinm Tooant; ideo ait Plantns: apud piscarium ubi ?aciae lea. 
Die Vermutung Frellers aber 3, 161, daTs die Fisehablieferung an dieses 
Voloanheillgtum erfolgte, ist jedenfiüls absuweisen, da immer nur von einer 
area Volcani die Rede ist, diese aber nachweislich die am Forum ist. Die 
Übertmgnng der Volkanalien nach Ostia (Tgl. Preiler 8, 168) kann erst 
einer späteren Zeit angehören. 

1) Ich halte Volcanus für etniskisch von Haus aus. Bekanntlich kommt 
er wiederholt auf etruskischen Spiegeln als Se'&lans vor und man darf diei-cu 
Namen für den ursprünglichen des Gottes halten. Vgl. Müller Etruskcr 
2, öG f. Mir ist es das wahrscheinlichste, dafs wir in Volcanus wieder nur 
eine Über«etzutig ins Latiuischo zu sehen haben, und zwar glaube ich iu 
diesem sonst jeder iJeutuiig öich cnt/ieJieiKlcn Namen (vgl. Pn-ller 2, 147f.) 
die Beziehung auf seinen Ursprung au;^ dem etruskischeu Volci /.u erkenuen. 
Denn wenn die Bevölkerung des Tuscus vicus sich von Volci herleitete, 
ygl. Fest. p. 866 (quod Volci)ente8 fratces Caeles et Vibenn(a) — (eam 
colae)rint (fiber welche jetzt sweifollose Ergftnzung vgl. Deecke bei tftüler 
Etr. 1, III), und wenn ferner (wie wir Kap. 6 sehen werden) der Zasammen- 
hang Bwischen dem Tuscus vicus nnd etmskischen Gemeinden des rechten 
Tibemfers nachweisbar ist, so 'darf man auch wohl Volcanus, den Gott 
dieser rechts- und linkstiberinisohen etruskischen Gemeinden, auf Volci 
zurückfahren und in seinem Namen gleichfalls eine Übertragung resp. eine 
Anbequemnng an die latinisohe Sprache sehen. 
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scheinen also yerschiedene Üjinwanderiuigeii erfolgt zu sein, die 
— vielleicht an eine schon vorhandene latinische Gemeinde sich 
anschliefsend — sich zusammenfanden, sich ausglichen, sich ver- 
schmolzen und in der gegenseitig sich austauschenden Mittei- 
lung ihrer Kulte zur Einheit einer gemeindlichen Niederlassung 
gelangten. 

Die zweite Phase dieser kapitolinischen Niederlassung wird 
durch ihre Beziehung zu Itoniulus, d. Ii. zu den Kiimnes der pala- 
tinisclien Stadt gekennzeichnet, und diese Wechselbezicluingeu 
zwischen Capitolinus und Pahitinus sind wieder so eig(^nartig, 
dal's sie die höchste Beachtung verdienen. iJaliin gehört die 
Thatsache^ denn als eine solche kaim man sie bezeichnen, daTs 
auf der Südhöhe des Capitolinus der erste Tempel erbaut wird, 
der uns überhaupt auf dem Gebiete der spätem Stadt ßom ent- 
gegentritt; und dieser Tempel wird in der allerdirektesten Weise 
anf Romulus, d. h. die Bamnes, zurdckgefBhrt^) Dahin gehdren 



1) Kb ist das der Tempel den lujiitcr Feretrius, über den Livins 1, 10 
sagt (liomulua) apolia ducis hostium caesi suapensa fabricato ad id apertc 
ferculo gerens in Capitolium escendit ibique ea cum ad qaercum pastoribuu 
saeiam deporaisset, timiil com doBO designavit templo lovis flsis eognomm- 
qne addidit deo. , Juppifcer Feretri" inqmt ,,haeo tibi victor BomnloB res 
regia anna faro, templnmqne bis regioDibna, qnas modo onimo metatns 
Bum, dedico sedem opimis spoliis, qnae regibus ducibusque hostiam caesis 
me aaetorem seqnentes posteri fercnt". haec templi est origo, qnod primum 
omnium Romae sacratnm est. Die Erbauung dieses ersten Tempels auf dem 
Sudcapitolimis durch die Raninre, deren eii^entliche Stadt sieh doch keines- 
wegs bis hierher ausdehnte, ist höchst auffallend und erklärt sicli eigentlich 
nur, wenn wir annehmen, dafs der Tempel infolge der Aneignung dieser 
Böhe durch die Bamnes erriobtet worden ist. Es steht nichts im Wege, 
gerade mit dieser Hobe des Capitolihiis die Kamen Aoron imd Oaenina sa 
Terbindeo: Ton Aeron, dem EOnige von Caenina, hatte eben der Sage nacb 
Bomnliis jene spolia opima eifoeatei Es eadstiert absolut keine Tradition 
darüber, wo diese mit dem Namen Caenina bezeichnete Niederlassung wirk- 
lich gelegen hat: nur das galt als feststehend, dais sie in unmittelbarster 
Nahe von Rom gelegen habe, vgl. Paul. p. 45 Caenina urbs quae fuit vi- 
cina Romae; Liv. 1, 9 Caeninenses — proximi. Tropert. 4,10,9. Dion. 1,79. 
So würde sich auch am einfachsten die Einsetzung einer besonderen Soda- 
litas von iSacerdotes UaeuineuseB (Marquardt 3, 4C0) erklären, die in dem 
römischen Sakralxedite selbst eine Stellnng hatten. Über den Tempd selbst 
vgl. Heibig Italiker 64. Wir haben von dem Tempel eine Abbüdinig anf 
Denaren des Lraftolna HaroeUinns, Aber die Tgl. Mommsen rOm. Hfiniw. 
n. 808, S. 648 und Donaldsoa Azchiteetwa numismat n. 11, S. 46 £ Der 
TempcÄ ersoheint hier viereckig, als Tetrastylon, die SSolen anf hoher Base: 
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ferner die Traditionen, welche am saxnm Tarpeium haften, die, 

RO mythenhaft und ausgeschmückt sie erscheinen, doch von dem 
einen als einer Thatsache ausgehen, dafs das saxum Tarpeium 
einst in ramnischem Besitze war, aus dem es durch Verrat — 
wenn auch nur vorübergehend — in den Besitz der Tities kam.^) 
Das Yolkanal endlich trug nicht minder Denkmäler and Erin- 
nerungen an Romains^ die einen spezifisch politischen Charakter 
hahen: denn hier hatte er nicht hlols Denkmäler seiner Siege 
aufgestellt, hier hatte er auch ein Oomiüum und einen Stadtmittel- 
punkt^ der zugleich die älteste Yersammlungsstätte der Patres 
war, gestiftet.^) 



Marcellinus vor den zum Eingange fuhrenden Stnfen mit den spolia opiiiis 
stehend. Das Bild stimmt durchaus mit dem überein, was Dionys 2, 34 
über den Tempel sagt izi ad^stat, tb aqx^t^ov i'xvog ilarrovag iq nsvxe nodttp 
%al di-Ka tag (isi^ovg nXsvqag ?xov. Durch diese Angabe des Dionys er- 
ledigt sich Helbigs Zweifel, ob der Tempel ein Rundbau gewesen. Dioa 
Bemerkung 54, 8, Augustus habe den Tempel des Mars Ultor v.axu xo xov 
Jiog xov ^BQszQiov ^rjloofia erbaut, mufs auf einem Irrtum beruhen, wenn 
eben dieser Marstempel wirklich ein Rimdbau war. Vgl. Kap. 10. 

1) Betreffs des Tarpeiischen Felsens genügt es, auf Schwegler röm. 
Gesch. 1, 484 za verweisen. Nur das eine mufs hier besonders hervor- 
gehoben ▼erden, daJfo die Tkrpda einen besondern Kult auf dem Capitoli- 
mUf also ohne Zweifel am saxom Tarpeium selbst, hatte, vgl. IMon. 2, 40: 
tufpwß tt y<if IW^tt §9ft9t9 i$SA»v«ft TOP Stifmtettow tijg itoltag iutti%9Mtt 
XotpoPf «ttl xo&$ iK^9 *ADfMx2ii»* »a^* humw iputvm Imttlovti (l^a 91 
& nieop y^cf^c). Dsnaob erhielt die T^jcpeia also ein jährliehee Toten- 
opfer mid das l&fst auf einen wirklich einst voihsiidenen Knlt der Tarpeis 
Bchliefsen: das Totenfest der Tarpeia l'äfst sich am besten mit der jährlich 
am 28. Dezember sich vollsiehenden Totenfeier der Acca Larcntia verglei> 
eben, nnr daCs die letitere aocb Aufiiahme in den Festcyklos des Noma 
gefanden hat. 

2) Über die Siegeszeichen sagt Dionysius 2, 54 ano xmv XacpvQtav tt- 
Q'QiitTiov xaXusov avid'r^nB rä 'HcpaCazco xat irap' uvxiö xfjv iSCuv tatrjatv 
flxova intygdtpceg 'EXXr}viHotg yquiifiaat rag sccvrov Ttgä^ftg. l'lut. Rom. 24. 
Betreffs der Existenz dieser Riegeszeichen, resp. betreä's ihres Alters, darf 
man allerdings sehr gegründete Zweifel hegen, wie sich denn auch Plutarcb 
Rum. 16 selbst in diesem Punkte widerspricht. Jedenfalls aber steht fest, 
da& det Banm in der Sage mit Eomulus susammenhing, wie denn auch 
eonet eben diese area als Standort toh Denkmälern bekannt ist nnd sieb 
aach Ton dieser Seite als ein altes Comitiom oharakieneiert. Und da> will 
ohne Zweifel die Angabe besagen, welche diesen Banm als ein altes sens* 
cnlnm kennzeichnet: vgl. Fest p. 847 Senacola tria Bomae — nnmn abi 
nonc est aedis Ckxneoidiae inter Capitolium et Forom. Und daher eikUrt 
sich fenier die sehr eigentfimliche Tradition, der Flntarch Q. B. 47 Aiis> 
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Diese ÜbeFeinstimmung aller Momente labt nur die eine Deu- 
tung zu, dafs die auf dem SfidcopitoHnus durch die Sage wie 
durch die Sonderkulte bezeugte Niederlassung auf irgend eine 
Weise, sei es durch Gewalt, sei es durch freiwilligen Anschlufs, 
in den Besitz der Raumes, d. i. der palatinischen Stadt, gekonmien 
ist, die diese Höhe besetzt und festgehalten haben. Und wenn 
daher bei dem EindringeD der Sabiner diese Südhöhe des Capito- 
liims im Besitz des Romulus erscheint, die nur vorübergehend 
von den Sabinern überrumpelt und eingenommen wird, so ist 
auch in dieser Tradition durchaus nichts, was Anätoüs oder Be- 
denken erregen könnte. 

Nach alle dem haben wir ein Kccht anzunehmen, dafs auf 
und an dem Südcapitolinus seit ältester Zeit eine dorfartige Nie- 
derlassung safe, die wahrscheinlich wieder aus dem Zusammen- 
tre£Pen yerschiedener BeTdlkerungselemenie erwachsen, mit den 
Kulten des Volcanus und der Mala, des Satumus und der Ops, 
zu einer gemeindliehen Einheit gelangte, die ihre Schutssst&tte auf 
der Höhe seihst gehabt haben wird, wo das saacum Tarpeium mit 
seinem Kulte der Tarpeia auf einen solchen Mittelpunkt hin- 
weist. Die Gemeinde ist in den Besitz der Ramnes gelaugt und 
vielleicht ist es die Sage von Acron und Gaenina, dem ersten 
Kampfe des Romulus, welche einst an diese Höhe und (Tcmeiude 
des Südcapitolinus anknüpfte. Mit der A*heignung dieser Ge- 
meinde von Seiten des Romulus, d. h. der Ramnes der palatini- 
schen Stadt, wird das Gebiet vom Forum über den Capitolinus 
his zum Tiber ramnisches Gebiet und von dieser £poche datieren 
die Denkmaler spezifisch ramnischen Charakters, welche sich fortan 



druck giebt, dafs dieser Raum als aufserhalb der Stadt liegend betrach- 
tet woide. Eine •olche Chanikterinernng des Flaties hat nnr Sinn für eine 
sehr alte Zeit, aus der mxAi dann die Tradition bis sp&t erhalten hatte. 
Denn diese mit Jordan bei F^ler S, 166 auf die aedea Voleani in Circo 
Flaminio zu bezieh^ iet unmöglicb, da die Worte Plutarchs bestimmt das 
Volkanal, d. 1l die area Voleani unter dem Abhänge des Kapitoliums er- 
kennen lassen: vgl. Komul. 27 ot (isv eina^ov iv tw Uq<p xov 'Hipcciatov rovg 
ßovUsvtag Inavaaxavxag avrcö (sei. rrÖ 'PwfitU«) xat Siatp&eiQavrag, vst'^av- 
rag ro Gcofia xal (leQog txaazov ti ^^tufvov slg zov -höIttov, Worte, die nur 
auf daa comitium des Volkanal passen; und Q. R. 47 dia zi z6 zov 'Hcfai 
nov CfQov t^cn Tcolsfos o 'P(oit,vlos CÖQvaaTOy — m%oSoiiT]&r) 6 vaog «^^^S 
wwidqtov xal ßonUvt^^utif Aioifqii^ov ccvt^ nsta Taxiov xov ov^tßaaiXtV' 
«ae»cog, omog «wirnntg ivtem'^ fUtA f «^^vnw, &9wv «od «o^evoxl«*- 
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an (Hege Gegend knüpfea. Auf der Höhe erhebt sich der be- 
scheidene, aber doch der erste Tempel Roms, das templum levis 
Feretri; hier ferner die oasa Bomnli, die wir wie eine zweite 
ramnische Eonigswohniuig aufzufassen haben während der Ab- 
hang zum Forum, da^ wo mit der palatinischen ^Stadt die nächste 
Verbindung sich ergiebig ein Kult- und VersammlnngsplatB ein- 
gerichtet wird, welchen wir am richtigsten wie den alten Enlt- 
und Gemeindemittelpunkt auffassen^), der nun zugleich zum 



1) über die casa Romuli vgl. Macrob. 1, 15, 10 curiam Calabram quae 
casae ilomuli proxima est. Vitruv 2, 1, 20 item in Capitolio commone 
facere potest et significare moiee vetuBtatis Bomuli caaa. Seneca controv. 2, 1, 4 
colit elaam nunc in Capitolio casam vietor omninm gentium populoa. Conen 
Narr. 48 de^Kyvrat — nuXvß^ ng iv xjß tt^ yircS^ftffHX t^g tfavtrsvloo 
dutit^ ^«r i% ipoqwcmv «al vinp tp^vydpmp mMnn&pttg 9ut9mf;iov9W, 

9) Das Volkanal denkt sich meiner Ansicht nach richtig Preller 2, 160 
„wie eine Art Staateherd, wahrscheinlich mit einer Feaerst&tte und einem 
Saeptum". Jordan sagt das. 148: ,,die Paare Voleanus-Maia und Volcanus- 
Stata Mater keimzoicbufu die iiltorc und jiinp;( re Epoche der Auffassung. 
Der ursprüngliche Feuergott ist mit der Stadtgnintlung eng verbunden, doch 
so, dai's die area Volcaui den Sinn einer Öühnstätte des stets gcfahr» 
drohenden Feuer- und (wie das Fest seigt) SonnanbrandB hat ^m. Oegensati 
sn dem in den Dionst des HanseB gesteUtoi Vestafener), wfthrend die Enl- 
tnsstätte vor das Thor verlegt ist — . Der jüngere Gott der Feuenbrflnste 
iat das Symbol der werdenden Gro&stadt'*. Danach nimmt Jordan die Ein- 
führung des Dienstes der Stata Mater auch erst spät an und Preller folst 
den Namen Stata Mater wie qnae sistit incendia. Die.se Beziehungen und 
Erklärungen der Kulte des Volcanus und der Stata nuifs ich ablehnen. Es 
ist mir unglaublich, dafs die Nanien.sforra Stata zu einer so späten Zeit in 
dieser speziellen Heziehung auf das sistere incendia geachaüen sein sollte; 
ich fasse sie — namentlich in ihrer Charakterisierung als Mater — als eine 
andere Form der Vesta: vgL Prenner Heilia Vesta 8. fiSl, und sdie ihren 
Enlt als Ton Haus ans mit dem Volkanal verbanden an. Die speneUe Be- 
riehong der Stata auf Fenersbrümite gehOrt erst einer spftten Zeit an, ebenso 
wie Volcanus allmählich ganz zum Feuergotte geworden ist: der ursprüng- 
liche Charakter beider ist ein allgemeinerer gewesen. Der Stata gilt die 
nicht verständliche Angabe des Featus p. 317 Statae matris simulacrum in 
foro colehatur: poHtquam id collnsfravit (korrupt: verbessert in Cotta oder 
Sulla stravit und dior-es stravit auf das forum bezogen) ue lapides igni cor- 
rumperentur, qui plurimus ibi liebat nocturno tempore, magna pars popoli 
in SU08 quiqae vieoe rettulenmt eius deae cultom. löh glaube, dab man 
hier die Worte in foro auf den Knlt der Stata Mater auf dem Volkaosl 
selbst beaehen mn(k — es wird em nngenanes Excerpt des Festns sein — 
und dab sieh die Angabe selbst auf das Verschwinden resp. das Ao^gehobeih 
werden ihres Kidts ebendaselbst bezieht, der, Tag imd Nacht in dem Saeptmn 
als brennendes Feuor von dem Flamen Volcanalis unterhalten, sn manobw^ 
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Versammlnngsplatz ffir die Patres der erweiterten ramnischen 

Bürgerschaft gemacht wird. 

Es ist aber noch ein zweiter Bezirk — wenn derselbe auch 
mit dem eben betrachteten lokal eng zusammenhängt — , der au 
dieser Stelle näher betrachtet werden mufs. Die Verbindung der 
palatinischen Stadt selbst uud ihrer Kurien bezirke mit der Süd- 
höhe des Capitolinus, d. h. der hier seDshaften Ansiedlung, kann 
nur durch den spater s. g. Vicus iugarius erfolgt sein und es 
liegt nahe, iA diesem Namen die Beziehung auf die Verhindung 
za erkennen, welche durch denselben zwischen der eigentlichen 
Stadt nnd der Aufsenhöhe hergestellt worden ist.^) Von dem 



lei Uedenken Anlafs gebeu mufste: nach dem Verschwinden dieser Kult- 
stätte wurde dann der Statadienst — der damals schon eine spezielle 
Beziehung zu Feuer und Feuersbrunst erhalten hatte — von den Vici über- 
nommen. Als solche Ticatim verehrte er.<^cheint sie anch inschriftlich G. I. L. 
VI, 1. n. 761 — 766. In ihset Yerbindnng mit Voloanns und in dem gemein» 
Samen Enlte beider in einem abgesehlossenen Saeptom auf der area kann 
ich demnach nur mit Pfeiler a. 0. „wob Art Staatsherd'* erkennen. 

1) Der Vicus iogarins sog sich von der Porta Carmentalis zam Forum 
hin: vgl. Liv. 27, 37 boTCs porta Carmentali in urbem ductae — a porta 
lugario vice in forum venere. Er sollte seinen Namen von einer ara der 
Inno lu^ra oder lugis erhalten haben, welchen Namen man später freilich 
in Beziehung zu dem matrimonia iungere brai hte Paul. p. 104 Ingarina vicus 
dictuH Homae, quia ibi iuerat ara luuouis lugae, quam putabaut matrimonia 
iuugere. PUuddns s. Dficfte man den Kalt dieser GOtlan, nnd swex in 
dieser ihrer spesiellen CharaUeristäE als inga» für alt ansehen, so bfitte die 
Ableitong des Namens ingarios von jener iuga nidits gegen sich: es ist 
aber viel wahrscheinlicher, dals erst der Name ingarins die Weihong eines 
Altars an die Inno iuga veranlagt hat} wenn dieser letKtere nicht in Wirk- 
lichkeit nnr den deutelnden Antiquaren seine Existenz verdankt. Das letz- 
tere ist mir das wahrscheinlichere, da ein sonstiges Anzeiclien für die Exi- 
stenz einer solchen ara hier nicht vorhanden ist. In unmittelbarer Verbindung 
mit dem Vicus iugarius mufs das Aec^uimelium gestanden haben: die von 
Varro l. 1. 5, 167 (Liv. 4, 16) gegebene Deutung des Wortes verdient keine 
Beachtung; andi nioht andere des Cic. pro domo 88, 101^ des Dion. 12, 
4 fin. (Kiefsling). Ans LiT. 38, 28 (snbstraotionem super Aeqnimelinm in 
Capitolio — locaTemnt) ersieht man, dalk das Aeqnimelinm immittelbar 
unter dem Kapitole selbst lag. Da nun einen integrierenden Bestand- 
teil des Vicns iugarius nicht bildete, wie die Worte des Livius 24, 47 er- 
kennen lassen (solo aeqnata omnia inter Palinas ac portam Carmentalem 
cum Aequimaelio lugarioque vico), die8er aber bis unmittelbar an die porta 
Carmentalis ging (Liv. 27, 37 a porta | Carmentali] lugario vico in forum 
venere), so setzt mau am richtigsten das Aequimelium schon auTserhalb des 
Thores, wo es an das Forum olitorinm gegrenst haben mnis. Es wird ge- 

Oilbert, OMab. n. Topogr. Roma, 17 
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Yicns ingarius mufs ein Pfad zu der Höhe des l^apitoluiiscbeii 
Sü(]hn(:rels hinaufgelegt sein: denn die alte porta Satnrnia oder 
Paiidaiia*), welche über dem saxum Tarpeium stand und nach 
dem Falatin zu blickte, hat nur Sinn, wenn wir sie als Abschlufs 
eines Weges amiehmen, der aus der Tiefe zur Höhe klomm und 
die Verbindung zwischen der Ebene, resp. der palatinischen Stadt, 
und der Südhöhe des kapitolinischen Hfigels vermittelte. So hat 
sich also die palatinische Stadt bis zum kapitolinischen Hfigel 
ausgedehnt^ indem sie die dor&rtigen Ansiedlungen, welche sich 
hier befanden, sich unterwarf und sich anfQgte. 

Auch die auf dem Vicus iugarius anzunehmende Sonder- 
ansiedlung hat wieder ihre Sonderkulte gehabt und auch sie sind 
geeignet, in hohem Grade unser Interesse zu fesseln. Zunächst 
ist es die Carmenta oder Carmentis, welche hier verehrt wurde. 
Auch in Bezug auf diese Gestalt kann man nicht zweifeln, dafs 
sie zu den iUtesten Borns gehört Der Name haftet an zwei 
Stellen: einmal an der Höhe des Cermalus, wo sie später in den 
Namen einer Victoria übergegangen ist^); sodann an der spätem 
porta Carmentalis, zwischen dem südlichen Kapitolabliang und dem 
Tiber, wo ihr eine oder zwei sehr altertümliche Arae geweiht waren.^) 

st hiUlt rt als ein xonog fr« xal tlg ifil iv noXlatg raig 7rc'pt| oUtaig (iövog 
üvti^hvog f(iTifiog (Dion. a. 0), sowie als eine areii (lAw a. 0.). Den Namen 
Aequimelium fa&t Jordan 1, 1. 196 = aoquimeriuni und vergleicht ihn 
»einer Bildoog nach mit pomeriam. Über das forum olitoriam vgl. Yarro 
L 1. 6, 146 f<mim olitorivm — erat antiqiinm maoellam nbi olennn copia. 
Schon ans dieser Beieichiinng geht hervor, daft das cognomen olitorinm 
nur nach der HaUptMhdhe der Verkaolaartikel daeelbat benannt war. Dab 
auch andere Gegenst&nde daselbst an haben waren, seigt Cic. de dir. 8, 17 
cnm in Aeqoimeliam misimns, qoi aflforat agnnm qnem immolemus; das 
Aeqnimelinm greoste eben an das Fomm olitoriom nnd diente sngleidi mit 
als YerkaufHstelle. Ich hin überzeugt, dafs dieses antiqnnm macellnm einst 
eine \vi(-}iti<jfere Stelle in der StadigeschichW eingenommen hat, indem es, 
auf der Grenze der an und um den CapitolinuB gelagerten Ansiedlungen 
liegend, auch hier — wie die übrigen Fora — den Verkehr nach aolsen ver- 
mittelt hat. 

1) Über die Lage der porta Pandaua vgl. Dion. U), 14, wonach Appius 
Herdoiiius beim Überfall des KüpitoU öia räv d-KÜfiaTcov nvltav eindringt, 
die wir hi rnach als tlie porta Pandaiiii kennen lernen werden. Ebendahin 
weist die Angabe l'olyaens 8, 25, 1, dals sie sich inl nixquq dnqoaßatow 
befand. Über die mit diesem Thore verbundenen Gebräuche vgl. bemaeh. 

2) Vgl. oben S. 66. 

8) Über die Ära vgl Solin. 1, 13 pars infixna Gapitolini montis habita* 
cnlnm Carmenti Mt ubi Carmeotis nunc fonnm est a qva Carmenidi per* 
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Es hindert uns nichts anEonehmen^ dafs der Oermains sowohl 

wie der später Vicus iugarius genannte Raum ursprünglich die- 
selbe Bevölkerung und dieselben Kulte gehabt haben und dafs 
der Name dort absichtlich später geändert ist. Jedenfalls darf 
der Kult der Garmenta in der Heziehung dieser Göttin zu Euan- 
dros und in den merkwflrdigen Knltgebräuchen, wie sie sich an 
dieselbe knüpfen, zu den ältesten Roms gezählt werden.^} Wir 
kdnnen fibrigene nicht sweifeUii dafs auch die Cannenta nichts 
anderes als eine Mondg5ttin ist: wenn sie besonders in zwei Be- 
ziehungen^ als Porrima und als Postverta, verehrt wurde, so haben 
wir sie darin in ihrer Erscheinung iils zunehmender und als ab- 
nehmender Mond zu erkennen, was die Römer später in ihrer 
kleinlichen und trivialen Weise zu deuten gesucht haben. ^) 



tae nomeu datum est. Serv. Aen. 8, 337 (haec ara Carnit ritis') est inxta 
portani quae primo a Carmente Cttrmentalis dicta est. Hitr >ollte die Gar- 
menta auch begraben liegen Serv. Aen. 8, 336 aram quia ibi sepulta est 
et post excessum dea credita. Danach war also auch der Carmeutakuit 
speziell Totenkult, gleich dem der Acca Larentia, Tarpeja etc. Bion. 1, 82 
sal ßtofiovg id^saaaiii^v [ÖQVfiivovg KuQttsvty (ilv WfO Tfl Mtlovjbieva) Kmm- 
tmlia na(fä taiSs KnQfovtiai nvlmg — >. Man kann niokt erkennen, ob diese 
Bia der Gannentis innerhalb oder anberkalb des Stadtttiore lag: mir ist das 
letitere wabrscheinlieher; in Wirklichkeit waren es iwei arae, ygL unten. 

1) Jedes Tieropfer war von dem Dienste der Carmenta so konsequent 
anageaeblossen, dals selbst kein Leder in den heiligen Baum kommen durfte: 
Orid Fast 1, 6S9f. 

soorfcea aon Uli fss est infene sacello^ 
ne violent puros ezaminata focos, 

cue Angabe, die durch Varro 1. 1. 7, 84 bestätigt wird: inde in aliquot 
neris ac saeelHs sraiptum habemus: ne quid ecorteum adhibeator ideo ne 
morticmum quid adsit. Danach war also der Dienst ein gans unblutiger. 
Vgl aneh CaL Praen. a 11. Jan. 

%) Yam bei Gell IG, lü, 4 arae statutae sunt duabus Cannentibus 
qnanun altera Postrerta cognominata est, Prorsa altera a directi perreni- 
qne psrtus et potestate et nomine. Andere Deutungen der Namen giebt 
Orid. a. 0. 681 C: 

8i qnis amas Teteres ritos, adsiste preoanii: 
, n<»nina percipies non tibi nota prius. 

Porrima placatnr Post^ertaque, sive sorores 
siYe fhgae oomites, Haenali diya, tuae. 
altera qnod porro ftierat, oeoinisse putatnr, 
altera, yersurum postmodo quicquid erat 
Ssnr. AeD. 8, 88«. 

17* 
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Als ein weiterer Kult^ der an diesem Beadrke haftet, ist 
Janas va nennen. Man kann freilich nicht erkennen, oh dieser 
Kolt Ton Haus aas hierher gehört, oder oh er erst hierher üher- 
tragen ist: denn wir hahen denselben auch in der esquilimschen 
Gemeinde kennen gelernt, wo er gleichfalls eine bedeutsame Stelle 
in dem Kulte einnimmt, und es wäre nicht unmöglich anzuneh- 
men, da fs (Jer Janus der späteru porta Carmentalis erst von dort 
verpflanzt wäre. Aber gerade Janus dürfen wir als eine weit 
verbreitete Göttergestalt ansehen und die am Tiber sefsliafte 
Bevölkerung kann so gut wie die des Esquilinus diesen Kult 
von Haus aus gehabt haben. ^) Hein Heiligtum lag aufserhalb 
der spätem porta Carmentalis^), aber seine innere Verbindung 



1) Die Sage l&Cit Janas hier schon sefshaft sein, als Satornos einwaii> 
derk: TgL Sohwegler B. O. 1« 218 £ Aneh das Janicalmii weist auf die 
QrsprQngliehe Zugehörigkeit des Janas zu. diesen Gebieten. Über den ür- 
spmng dieses Gottes und Kultes vgl. da» oben S. 183 f. gesagte. 

2) Die erst in der l'eriode des Servius TuUius erbaute porta Carmen- 
talis hat natürlich nichts mit dem Janus- und Carmt ntiskult zu thun: 
doch ist es nicht uiiwahis(.heiriiich bei d. r inneren Verbiudung des Janua 
mit den Thoren überhaupt, dafs die beiden Bögen des Thors durch zwei 
Janusaltäre geweiht waren (vgl. das dextro lano bei Ovid. Fast. 2, 201 und 
LIt. 2, 49), mit denen dann vielleiebt Wieder die beiden Altllre der Car- 
menta in Zusammenhang standen. Dieser rechte Thorbogen der porta Car- 
mentalis (nm das gleich hier su bemerken) hieb porta soelerata Fest p 384 
Scele(rata porta eadem app)eUatar a qoibasdam (quae et Carmentalis) di- 
citnr, qnod ei prozimum Car(mentae sacellum fnit. 8cele)rata aatem qnod 
per eam (sex et trecenti Fiibi c)uni elicntiunj liiillibus (quinqne ogressi ad- 
versuH E)tru8C08 ad amnem (Cremeram omnes sunt inter)fecti. qua ex 
cau(8a factum est, ut ea porta int)rare, egredive (luali oniinis habeatur). 
l'aul. {). 3;Jö. Vgl. auch Serv. Aen. 8, 337. Gros. 2, 5. Hier wird imümlicb 
die Benennung porta soelerata auf das ganze Thor übertragen, wShrend 
nur an dem ianns dezter desselben dieser Abeiglanbe haftete: vgl. Orid. 
Fast S, SOI f.: 

Carmentis portae deitro est via prozima iano 

ire per hanc noli, quisquis es, omen habet. 
An diesen Aberglauben knüpft sich ein weiterer antiquarischer Irrtum. 
Denn wenn es heifst bei Fest. p. 286 religioni est quibusdam porta Car- 
meutali egredi et in aede lani quae est extra euni senatum habori: qnod 
ea egressi (JCCVI Fabii üihuI Crenieram onmes interfecti sunt, cum in aede 
lani S. C. factum esset, ut proticidcerentur, so mufs man daraus schliefsen, 
dafs damals schon die aedes lani existierte , die nach Tac ann. 2, 49 erst 
C. Duüins erbant hatte. OfFenbar ist die Senatssitinng in der aedes laai 
(Liy. % 48 weils nichts TOn ihr, ISXst im Qegenteil die betr. Senatssitaimg 
aosdrficklich in der Goria sein) sfAter T<m den Antiqnarm hinsngedichtet^ 
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mit diesem Bezirke ist sicher: die servianische Stadtmauer hat 
hier aus Rücksichten der hessern Verteidigung den zusammen- 
gehörigen Bezirk durchschnitten.^) Eb ist aber eine besondere 
Beziehung, in der Janus hier verehrt wurde, indem er den Eult- 
namen Portunus trug. Daraua erhellt seine unmittelbare Ver- 
bindung mit dem Tiber: denn als Portunus ist Janus der Auf- 
seher und Schfltzer von Hafen und Schiffahrt') Schon daraus 
geht also hervor , dafs die Gemeinde, der lanus Portunus als 
Knltgottheit angehörte, sich bis unmittelbar an dcu Tiber aus- 
gedehnt hat. 

Ss sehen wir die pahitinische Stadt ihre Besitzungen weiter 
und weiter vorschieben. Denn wenn wir auch keinen unmittel- 
baren Beweis dafür haben, dafs auch dieser später als Vicus 
iugarius bekannte Bezirk sich den liamnes angeschlossen hat, so 
weist doch die Verbindung, wie sie fortan zwischen der pa1a> 
tinischen Stadt und diesen Bezirken unter und am Capitolinus, 



um den verhängnisvollen Auszug der Fabii aus der porta Carmentalis in 
dn noch grelleres Licht sa setzen. Vgl. Becker 138 f. Jordan Hermes 4, 234. 

1) Über die Lage des Janiuheilighima vgl. die Angaben der Kalenda- 
rien s. 17. Aug.; lano ad theatmm Marcelli. Pest. p. 886 in aede lani 
qnae est ezfara eam (portam Carmentalem). Tac. ann. S, 49 Tiberias dedi- 
cavit et lano templum quod apnd forum holitoriom C. Duiliu8 striixerat. 
Serr. Acn. 7, 607 iuxta tbeatnun Marcelli. Der von C. Dnilias erbaute 
Tempel ft'tzt ein alte ara an derselben Stelle voraus. Der ZiisaTrinii'nhang 
dieses Juuuslioiligtunii* mit diesem Bezirke K^bt au^ der i^akraien Verbin- 
dung des Janus mit der Carmenta hervor, über die hernach. 

2} l'ortuö hatte nach FcHtutj' Veraiclierung p. 233 noch in den Zwülf- 
tafeln die aUgen^ne Bedeutung domus, was nicht richtig ist, da es hier 
vielmehr fttr porta steht Daher ist Fortanus ein deos portamm Paul. p. 66: 
claudere et clayis — cnins rei tuteUun penes Portoniim esse pntabant qni 
clavim mann teuere fingebatnr. Eist allmfthlioh ididnit sieh das Wcyrt 
portns = porta in jener Form für den Hafen als ESn- und Ansgangsthor 
des Landbezirks, in dieser für den Ein- und Ausgang des Hauses differen- 
ziert zu haben. Und wie Janux rrleichfalls ursprünglich überhaupt der Bogen, 
speziell der Thiir- oder Thori iO,t,'eii i<t (Cic. de nat. d. 2, 27. Liv. 2, 49), 
80 ergiebt sich daraus der enge Zusammenhang von porta, portuH und ianus, 
Portunus und Janun. Die Inschrift Orelli 1685 lano Portuno ist zwar als 
ligorianisch Terdftchtig: Marquardt (3, 816. Anm. 8) hat aber mit Beoht die 
Angabe des Festns p. S17 persillnm vocant saeerdtotes mdusculum picatum 
ex quo nngnine Flamen Portunalis arma Qnirini nngnit auf den Ianus Qni- 
rinas (denn sonst dfirfte man die Tbätigkeit des Flamen Quirinalis hier 
erwarten) bezogen, sodafs also der Flamen Portnnalis spesiell den Dienst 
des Janus (Portunus oder Qaitinns) hatte. 
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sowie am Tiber statttiudet, darauf liiu, dal's die Verbindung zwi- 
schen diesen Gemeinden sich schon früh vollzogen haben mui's. 
Das ganze Gebiet über den Capitolinus bis zum Tiber mu£s schon 
früh mit der palatinischen Stadt za einer unlöslichen Einheit 
▼erschmolzen sein. 

Diese Einheit, zu der die palatinische Stadt mit diesem 
Anlsenhesitz Terschmilzt, tritt uns vor aUem in dem abgeschlos- 
senen Eultsysteme entgegen, welches fortan jene wie diesen um- 
schliefst und vereinigt Schritt ffir Schritt können wir es ver- 
folgen, wie an den einfachen Festcyklus der palatinischen Stadt 
die neuen Kulte sich anschliefsen, in ihn sich einfügen und nun 
ihrerseits denselben l'rinzipien folgen, welche für jenen mafs- 
gebend gewesen.*) Und — was noch wichtiger — wir sehen 
nach der Vereinigung der Kulte dieser neuen Distrikte mit denen 
der eigentlichen palatinischen Stadt den Festcyklus in allen seinen 
Hauptpunkten abgeschlossen: die neuen Gemeinde- und Volks- 
elemente, welche später als Tities und unter andern Namen dem 
Gemeinwesen der Bamnes sich anfügen^ finden dieses abgeschlos- 
sene sakrale System yor und können nichts anderes thun, als 
sich ihm ein&ch f&gen. Auch daraus geht wieder die grund- 
legende und malsgebende Bedeutung der palatinischen Stadt f3r 
die gesamte Stadtentwicklung henror. 

Gehen wir die Kulte, wie wir sie eben als am satumisehen 
Hügel und am Vicus iugarius haftend kennen gelernt haben, im 
einzelnen durch, so sehen wir dieselben ihrer gröfsern Mehrzahl 
nach der Summer- und Winterfestzeit — d. h. der zweiten Hälfte 
des August und der zweiten Hälfte des Dezember — eingefügt, 
WO sie, nach denselben Grundsätzen behandelt, die wir früher 
kennen gelernt haben, die Gruppen der schon vorhandenen Fest- 
tage erweitern und erganzen. lanus-Portunus eröffnet die som- 
merliche Festzeiti indem sein Fest als Fortunalia am 17. August 
den Yinalia am 19. August unmittelbar vorgelegt wird.*) Den 



1) Volcauuu und Maja, lanm PottanuB sowie Carmenta erhalten je 
ihren Flamen: von SatnninB und Opi wissen wir es uieht. Über den Flamen 
VoloanaliB vgL Varro 1. 1. 6, 84. Hacrob. 1, 18, 18 Maia qnam Ynleani 
dicit Qzorem, argomentoqne nütar qnod flamen Ynlcanalis Kalendu Uaü« 
hnio deae rem divinam facit. C. L L. VI 1, 1688. Über den Flamen Por- 
tnnaÜH vgl. oben S. 261. Der Flamen Csnnentalis wird nnr Gic. Brut 
14, 66. C. I. L. VI 1. 3720 erwähnt. 

2) Die Fortunalia fiwden ad pontem Aemilitun (heute: Ponte Kotto) 
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Gonsualia sodann am 21. Auguät wird wieder das Fest des Vol- 
canuB am 23. Angast, die YolcanaUa, unmittelbar angefügt'), 
Bodafe sieh nun die Feste des 17. 19. 21. 23. August in unmit- 
telbarer Folge aneinanderscblielsen. Aber aueb damit ist die 

Festzeit dieses MonatB noch nicht erschöpft, indem nun noch 
zwei Feste, die Opiconsivia am 25.'^) und die Volturualia am 
27. August^), einander folgen und damit endlich die Festreihe 
abschließen. 



statt: Bo die bestimmte Angabe mehrerer EalendarieD, w&hiend Fhiloealus 
da« Fest Tiberiiia]ia nennt Hier mnls also das von Fronto epp. 1, 7 (Ne- 
ber p. 19) (nach einer alten Baadbemerkuog) enrikhnte Portonium gelegen 
haben, wo später Blumenverk'äufer ihren Siti hatten. Ob damit die von 
Yarro 1. 1. 6, 19 (Portonalia dicta a Portuno, quoi eo die aedes in portu 
Tiberino facta et feriae institntae) iu portu Tiberino erwähnte aedes ge* 
meint ist, ist zweifelhaft: nach Mommsen C. I. L. I p. 399 ist dabei an 
Ostia zu denken und diese Annahme hat viel für sich. Vgl. Jordan Her- 
mes 4, 258. Topogr. 1, 1. 432. 2, 199. Danach würden wir also zwli Kult- 
stätten des lanus Portunus resp. seines Festes Portuualia haben: am Por- 
tunium des Pons Acmilius und in Ostia. Diese zweite Feier der Portun. i- 
üa in Ostia ist also später hinzugefügt: sie int aber um so weniger aul 
bllend, als überhaupt eine enge sakrale Beziehung später zwischen Ilom 
and Ostia and swar spesiell in Bezug auf den Tiber sa erkennen ist und 
weil aooh der Vtdcanuskult eine Ähnliche Doppelbesi^nng auf den FluTs 
der Stadt and Ostias aafWeist Vgl. oben 8. S68. An dem Portonium des 
sp&tem pons Aemilias darf man aber auch zugleich in ältester Zeit die 
Anlegestelle, d. h. den Portos dieser alten Ansiedlong selbst annehmen, 
nach welchem eben lanus Portunus zubenannt ist. 

1) Über die Volcanalia vgl. oben S. 250 f. Jedenfalls scheinen die Vol> 
ouulia speziell an die Kultstätte des Yolkanal angeknüpft zu haben; ond 
wenn daher das Cal. Vall. z. 23. Aug. hinzufügt: Volcano in Circo Plami- 
nio, 80 scheint nur das dieser Notiz zu cntnt'hmen, dafs neben der Haupt- 
feier auf dem Yolkanal auch an der andern l^oltstätte des Yolcanus eine 
aakrale Handlung stattfand. 

2) Über die Opiconsivia vgl. oben S. 247 f 

3) Über Volturnua iöt es schwer zur Klarheit zu gelant^'cn. Da das 
Kai. Capranic. (C. I. L. 1 p. 400) z. 27. Aug. hat: Yolturn. Plumini sacri- 
fidum; da femer Arnob. 3, 29 den Jauus patrem Fonti, Yuiturui geuerum, 
Intomae maritom nennt, so liegt mit Mommsen der Oedanke an den Tiber 
nahe. Doch ist mir mit Jordsn bei Prellw % 148 wahrscheinlich, dals der 
Nsme ozq>rfingUch eine aUgemeue Bedeotong gehabt und dann erst in 
speiieUe Beziehong zu dem Flosse gebracht isi Jedenfalls ergiebt sich 
<Ue Wahrschemlichkeitk das Fest in Yerbindong mit den eben betrachteten 
Oemeinden so bringen. Einen Flamen YoltomaUs erwähnt Yarro 1. 1. 7, 45. 
Paul. p. 379 Yoltomalia YoUnuno suo deo sacra üadebuit, coias sacerdo- 
iem Yoltornalem ▼ocanl 
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Tu orleiclier Weise fütjen sich auch in den l'estcvklus der 
Winterzeit die Saturiiulia am 17., die Opalia am Dezember^) 
ein, 80 dafs auch in diesem Monate die Tage des 15. 17. 19. 
21. 23. Dezember in unmittelbarer Folge sich ablösen. Man er- 
kennt, wie bestimmt diese Festzeiten aus dem Rahmen des Ka- 
lenders überhaupt hervortreten. 

Eine besondere Steile erlullt nur der Kalt der Carmentay 
sowie der des eng mit dieser verbmidenen Janns im Festkalender, 
indem jener zwei Tage des Jannar, und zwar der 11. und der 
15.*), diesem in engem Zusammenliange damit der 9. Januar zu- 
gewiesen werden. Slan darf wohl anne^hmen, dafs diese Sonder- 
stellung, die damit die Kulte der Carmenta und des Janus för 
sich boiinspruchen, auf besoiuleroii sakralen Auscluiuungen be- 
ruht, die wir in derjenigen (Gemeinde herrschend anzuuelinien 
haben, welche eben den Kult der Carmenta und des Janus hatte. 
Jedenfalls geht auch hieraus der innere Zusammenhang zwischen 
beiden Kulten und ihre Zugehörigkeit zu einer und derselben 
Gemeinde hervor. Die Zweiheit der der Carmenta geweihten 
Tage erklärt sich übrigens leicht aus dem Umstände, dafs die 
Carmenta eben unter zwei Formen verehrt wurde: der 11. galt 
ihr als dem zunehmenden, der 15. als dem abnehmenden Monde. 
Der dem Janus geweihte 9. Januar führte aber die besondere 
Bezeichnung Agonia') und in dieser speziellen Charakterisierung 
des Tages dürfen wir wieder die Erinnerung an die Kämpfe aus- 
gedrückt sehen, welche dem Anschlufs der um den Capitolinus 

1) Über diese beiden Feste vgl. oben S. S48. 

8) YgL die Ealendarien %. d. Togen. Daher die dnae arae Gell. 16, 
16» 4^ wahrscheinUeb, wie oben S. 860 bemerkt, vor jedem der beiden Bo- 
gen der porta Carmentalis einr T.iv. 2, 49. Die AltMl haben sich die zwei 
Tage der Carmentafeier auf ihre Weise zu <*rklijren gesucht vgl. Ovid. Fast. 

1, 617 ff. Plut. Q. R f)r>, wobei unter Vermenpung von carmenta und car- 
penta und unter d(!r Kinwirkung der Erinnerung, dafs der Gebrauch d^r 
carpenta für die Matronen seit der Eroberung Vejis aufkam, di(! bekannte 
Wagengeschichie entütandeu ist. Das Fest der Carmenta hat jedenfaliä eine 
sehr bedeutende Stelle in dem Sekialrechte eii^enommen: Msezob. sSblt 
es 1, 16, 6 neben den Ägonalia und Laperoalia als das vichtigste unter 
den feriae stativae aaf. Es ging spesiell die Matronen an. Neben den swd 
ar ip scheint später ein wirklicher Tempel gestiftet su sein: Tgl. Solin. 1, IS 
nbi Carmentis nunc fanum est. 

3) Vgl. Ovid. Fast. 1, 317 f. Quattuor adde dies dactOB ex ordine no- 
nis, lantis Agonali luce piandus erit. Und dit> Kaiendarien z. d. T. über 
die Benennung diese» Tages als Agonia oder ähnlich vgl oben S. 223 f. 
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sefshaften Bevölkerung an die palatinische Stadt voraufgingen. 
Auf die Verlegung seines Festtages in den Januar hat aber jeden- 
falls der Umstand mit bestimmend eingewirkt dafis der Januarius 
der ihm in «-ster Linie heilige Monat war; weshalb för ihn auf 
den ersten fiherhaupt kultföhigen Tag das Fest gelegt worden ist^) 
So sehen wir die Gdtter der neuen, fortan mit dem Palatinus 
geeinten Gemeinden mit denen des letzteren zu einem Systeme 
geeint: es ist kein Unterschied mehr zwischen den G5ttern der 
Altstadt und denen der Neustadt vorhanden; sie bilden, wie die 
Gemeinden selbst, eine eng zusamuieugehürige Einheit. Und 
wenn auch kein bestimmtes Anzeichen dafür vorhanden ist, in 
welciier Weise die neue Bevölkerung in Verhältnis zu der alten 
gegliedert und organisiert war, so rnufs mau es jedenfalls als der 
Wahrscheinlichkeit entsprechend bezeichnen, dafs auch sie in 
Form von einer oder von zwei Kurien den älteren Kurien des 
Palatinus sich anschloXs.^) Jedenfalls darf dieser ganze Bezirk, 
wie wir ihn im vorstehenden hetrachtet haben, nadh allen An- 



1) Eb ist unverkennbar, daf» das römiscbf Jahr von zwei Aufatigä- 
pnnkten ausgeht, die darauf hinweisen, dala iwei veischiedene Jahres- 
rtichnaiigeii oder •^steme inaammeBgetroffen sind, die dann mit einander 
ausglich«! sind: Januar und Mftrs treten fiurfc gleichberechtigt in dieser 
Besiehuog uns gegeufiber. Vgl. Preller 1, 167 ff. D«r Sage nach hatte 
Nutna den Juniiskult und die Monate Januar und Februar eingeführt, Monim- 
seil Cbronol. 47, worin ganz richtig die t)berzeugung zum Ausdruck kommt, 
dafs sowohl Janiis, wie der durch seinen Namen bezeichnete Jalm nanfaug 
mit dem ramnischen Mars und seinem Jahresanfang verschmolzen resp. ver- 
einigt ist. Janus selbst spielt im römischon Sakralrocht eine aufscrordeut- 
lieh wichtige Kolle vgl. Marquardt 3, 26 Ii. Mag auch diese seine hervor- 
ragende Stelhmg sum T&k sehen aus der Zeit der Verbindung des Palati- 
nns mit dem Bsquilinus henflhren (über die Tgl. oben S. 188 f.), so dfirfen 
wir dodi wohl die ausschlaggebende Bedeutung für die hervorragende Stelle, 
welche fortan dem Janus eingeräumt wird, den neuen Bevölkerungmlemen» 
ten vom Tiber zuweisen, die diesem Kult das höchste Ansehen eingeräumt 
hatten. Denn während der Jauus der esquilinischen Gemeinde, so bedeut- 
sam immer sein Einflufs auf die Ramnes aufgefafst werden mag, doch keine 
Aufnahme iu das sakrale System, in den Festcyklus dieser gefunden hat, 
hat der Janus der Tibergemeinde in jenem sowohl als Portunus seine Si die 
erhalten, wie er zugleich als der das Jahr bestimmende Gott fortan auch 
den gesamten Jahresfestcyklos erfiffiiet: beide Tage gehören dem Numaschen 
FestcjUiM an. 

8) Beweise haben wir dafür nicht: nur das eine kann daffir angeführt 
werden, dafe Janus fortan auch bei der Tibergemeinde den Eultnamen Qni- 
rinos erhUti vgl. oben S. 881. 
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Zeichen, die uns darüber za Gebote stehen, als fortan, den Barn- 
nes gehörig gelten.^) 

In dieser ihrer Ausdehnung über die SAdhöhe des Capitoli« 
BUS bis mm Tiber und fiber denselben hinaus sind die Kamnes 
nun in Berührung mit einem neuen Volkselemente, den Tities, 
gekommen und wir müssen uns daher jetet zu diesen wenden. 

Die römische Tradition ist darin einstimmig, den Stamm 
der Tities mit dem Quirinalis in Verbindung zu bringen: eine 
Betrachtung jener wird daher zugleich eine Betrachtung dieses sein. 

Man darf bei Beurteilung des Quirinalis nicht seine heutige 
pliysische Gestalt zu Oruiule legen: es hat im Alteriunie eine 
viel en«i;ere Verbindung zwischen ihm und dem kapitolinischen 
Hügel stattgeluuden. Diese Verbindung, welche sich als ein 
fortlaufender Höhenrücken von der Nordspitze des Capitolinus 
bis sur Südspitze des (^uirinalis gezogen hat, ist erst unter Trajan 
durchbrochen und niedergelegt und so die Niederung geschaffen, 
welche sich jetzt zwischen beide Hügel lagert Denn mag auch 
die Inschrift der Trajanssaule an und für sich unklar sein, in 
Verbindung mit der bestimmten Nachricht Dies kann sie nur so 
verstanden werden, dafs ihre Höhe der Tiefe entspricht^ die Tra- 
jan durch Niederleguug des Höhenrückens schuf.') Wir ersehen 
daraus, dafs der so niedergelegte Hügelzug eine verhältnismäfsig 
sehr bedeutende Höhe hatte und einst — wie gesagt — eine 

1) Über die AuBdehuung der iiamneB auf das jenseitige Ufer des Tiber 
vgl. Kap. 6. 

2) Die Inschrift der TrujanBsäule C. 1. L. VI 1. n. 960 (pag. 176) lau- 
tet: Senatiis Populusquc liomaous Imp. Caesari Diyi Nervae f. Nervae Tra- 
iano Aug. Gexm, Dacico Pontif. Mfudmo trib. pot. XVIL Imp. VI. Cos. VI. 
P. P. ad declarandum qnantae altitadinis mona et loeiu tan(tu ope)ribiu 
ait egestoB. Damit ist die Angabe Dios zu vergleichen €8, 16: %al icttjnw 
iv f$ AfOff^ %al %Covct (liyiozw ufut p^v ig TUtprjv euvrai, Sfia dh tig inl- 
dtt^v votf »OT« «yo^av tifyov. navrog y«^ rov zo*9^ iiuivov ö^Mwv 
ovTog xarf Oxalat roaovrov oaov o nitov ttvCa%ft, xal T17» ayogav fx xovxov 
ntdivrjv HattOKtvaae. Dir hier übt'reinstimmend gemachten Angaben kön- 
nen mir auf die <i('sanUhr»h(; der Säule — C. 32 m. — bezogen werden: es 
wird also uilenbar gesagt, dal'ti an dieuer Stelle arsprünglich eine iioden- 
erhebuog war, deren Maximum der Höhe der SSnle selbst gleichkam. Diese 
Bodenerhebung ist selbatrerständlich als eine langgestreckte sa fiusen, die 
nur an einer, eben der höchsten Stelle, die Höhe von c. S2 m. — 100 F. 
erreichte. In Verhältnis sn der Hohe von Anteil, die auf c. 160 F. ange- 
geben wird, ist also der niedergelegte BAckoi jedenfidls ein sehr bedeuten- 
der SU nennen. 
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foitlaafende engere Yerbrndung des kapitolinischen und des qui« 

rinalischen Hügels herstellte. 

Dieser (icsiclitspunkt ist sehr wichtig iür die Bestimmung 
der Äusdehiiuiig der sabiuischeu Niederlassung. Es wird bezeugt, 
dafs die Tities, d. i. die Sabiner, nicht nur den Quirinalis, sondern 
auch die Nordhöhe des GapitoUnus in Besitz hatten^) und bei 
der eben hervorgehobenen engen Verbindung dieses Teiles mit 
dem Quirinalis ist das auch von vornherein wahrscheinlich. 
Gehen wir daher jetst anf die zusammenhangende Geschichte des 
Quirinalis und des Nordcapitolinus etwas näher ein. 

Tch will mich nicht mit der Untersuchung der Frage aut- 
halten, ob die Tities vor resp. mit, oder ob sie nach den Uam- 
nes eingewandert sind: das letztere behauptet die Sage wohl eiu- 
stimmigy indem sie sie erst infolge des abgeschlossenen Foedos 
Quirinalis und Gapitolinus besetzen laXst.') Da diese Frage aber 

1) Vgl. darüber hernach. 

2) Über deu Kneg selbst, sowie die Einigung der Tities und Barnnes 
vgl. Schwegler iiüm. Gesch. 1, 462 ff. 484 t}'. uud die daselbst angezogenen 
Stellen. Näher auf die verschiedenen Berichte über deu Einfall der Tities 
einzugehen, ist hier nicht der Platz. Im ganzen einstimmig lassen die 
Berichte die 8abiuer /unilchnt den Capitolinus durch Verrat (der 'J'arpeja) 
nehmen, von hier aus dann eroVjeriid über das Forum gegen die porta Mu- 
gioniH einer-, den Eaquilinaufgang anderseits vorgehen. V^gl. oben S. 180 f. 
Denn die liömer erscheinen als ein Doppelheer, indem Itomulus das eine, 
Hostus üostilios das andere kommandiert Liv. 1, 12; während andere (Quellen 
an Stelle des letsteieii dem Lncomo letien, vgl. Dkm. 8, S7, der die Auf* 
itellimg des Heeies ^geatOmlicherweiae so angiebt: lUct (ilv [ioiqcc %9p 
*BnviBnip natifwa« Utpoif, 1^* ^ avxog 6 *Fn^Xog itiifa tw Kv' 

qycfwir. Der Ein&ll der Sabiner ist also gegen das Septimontinm gerich» 
tet, die verbfindeten Oemeinden des Bsquilinns und Palatixiiis, mit welchem 
lefcsteren dann die Niederlassungen auf und unter dem Südcapitohnus zu 
einer Einheit verschmolzen sind. Bei der ersten Aufstellung haben also die 
Römer noch selbst den Quirinalis inne, der dann beim Abschlufs des Foe- 
dus in den Besitz der Tities ubergeht, die zugleich auch die Nordhöhe des 
Capitolinus festhalten, während die Südhöhe au die Kauines /jirücktallt. 
In diesem ganzen Sagenkoniplex ist nichts, wiis irgend wie unwahrschein- 
lich wäre, wenn wir von den Ziistutzutigen durch un thische und andere 
Elemente absehen. Nur für die Anualime, dafs der C^uiriualis wehen eine 
ramniache Gemeinde getragen habe beim Einfall der Tities, spricht nichts: 
sveh hier hat wieder das Streben eingewirkt, dem Bomulus von llaus aus 
den BesiU der gansen Stadt in ihiem späteren Umfiang sasnweisen. Wenn 
aber die Sabiner nach AnÜbssong der Qnellea den gansen Oapitolinos 
doroh Veixat eiimehmwi, so ist dam sa bemerken, dab die beetinunto Yer- 
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für diü Stadtgeschichte selbst im ganzen gleichgültig ist, so mag 
Od an dieser iStelle genügen, im AuschluTs an die Tradition zu 
konstatieren, dafs sie eingewandert sind und mit den Baumes 
in enge Beziehungen getreten sind, die wir im Folgenden so- 
gleich naher zu erörtern haben. 

Das Foedus, welches der Sage nach den, anfangs siegreich 
von den Tities geführten, schliefslich aber ohne Entscheidung 
ausgehenden Kampf abschlofs, liefs den Tities die Nordspitze 
des Capitoiiuus ' j und räumte ihnen den Quiriualis noch dazu 

knüpfung dieser Eroberung mit dem Namen Tarpejus, Tarpeja in Wirklich- 
keit nur auf die Sudböbe des Capitohnus weist. Der später einheitliche 
Berg hat hier offenbar bewirkt, dab der Venat auf den ganzen Oapito- 
linoB bezogen wurde. Daran ändert auch der Umstand nichts, da& durch 
diesen Verrat die Arx eingenonunen wurde, wie Livins ausdrücklich sagt, 
denn diese Beeeicbnung mnfs hier gleichfalls dem ganzen Capitoliuus, nicht 
der Kordhöbe g«')ten, die in genauer Sprechweise allerdings allein diesen 
Namon führt. Livins sa^t 1, 11: Spurius Tarpejus praeerat arci — ut vi 
capttt arx videretur — tenuere tiimcn arcem Sabini. Die Bezeichnung arx 
mufs hier, wie gesagt, in allgemeinereni Sinne auf den ganzen Capit^linus 
bezogen werden, der später ja allerdings in seinem ganzen Umtange als 
Burg galt: eben weil die Verknüpfung des Capitolinus mit dem Tarpejus 
auf alle Fftlle die slldlicbe Höhe in die Erobemng der Salnner emschlidkt 
Doch mag immerhin auf die Bildung dieser Traditionen der Umstand mit 
eingewirkt haben, dals die Ars — in dem besohrftokteren Sinne ^ Nonl- 
höhe — als einst im Besitz der Sabiner befindlich b^annt war; dafs ander- 
seits aber nicht minder der Verrat in der Erinnerung haftete, der mich an 
den Namen Tarpeja, Tarpojux und damit an die Südhöhe des Capitolinus 
knüpfte: so int dieser N'eirat auf den gan/.en Capitolinus, als die Arx in 
späterer nuHgedehnterer Bedeutung, bezogt'ii worden. Ich tjlaube daher an- 
nehmen zu dürfen, dafs die Sabiner schon Quirinalis und Nordcapitolinus 
wenigstens eine Zeit laug beactzi gehalten hatten, d. h. als Gemeinde diese 
Höben kolonisierten, bis sie dann mit den benachbarten EUunnes in Kampf 
gerieten, der aunftchst dazu föhrte, dals die Sabiner auch die Sfidhöhe des 
Capitohnus öbermmpelten. Das sodann swischen ihnen und den Baumes 
gMchlossene Foedus hat zur Folge gchabti dab die Südhöhe wieder an die 
Ramnes zurückfiel, während Nordcapitolinus und Quirinalis im Besitze der 
Sabiner blieben, di)> nun aber in ein engeres Handesverhältnis su den tUm* 
nes, resp. zu den Ramnes und Luceres traten. 

1) Livins sagt 1, 12 tenuere tarnen arct.'m Sabiui und hier iöt arx, 
trotz der voraufgehcndeu Konfusion mit dem ganzen Capitolinus aU arx, 
entschieden nur in der eigentlichen BeachiAnkung auf die Nordhöhe des 
Berges sn verstehen, da nnr diese in wirUich dauerndem Besitze der Sa- 
biner nachweisbar ist Wenn aber Schwegler röm. Gesöh. 1, 462 aneh die 
erste Eroberung resp. Überrumpelung nnr auf die nördliche Kuppe beschic- 
ken will, so kann das nioht richtig sein, da — abgesehen von andern Mo- 
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ein^); es schuf ferner — wenn wir eben der Sage glauben wollen — 
sogleich einen Staate aber mit Fortbestehen der zwei Gemeinden 
and der zwei Eönigsherrschaflen.^ E5nig Tatius sollte seine 
Wohnung auf dem Nordcapitolinns, 9er Arx, genommen haben 
wahrend die sonstige Beziehung der Sabiner zu dem Quirinalis 
den Öchluls nahe legt, dals dieser Hügel die eigentliche Nieder- 
lassung trug. Und da durchaus kein Anzeiclien dafür vorhanden 
istj daTs der Quirinali» selbst ummauert gewesen ist^); so müssen 



menten — die Sage von der Türpeja doch offenbar speziell der südlichen 
Klippe angehört. Aber in dauerndem Besitz erscheinen die Tities alli rdings, 
wie bemerkt, nur in liezug auf die nördliche Kuppe, die eigenthche Arx. 

1) Vgl. Varro 1. 1. 6, 61 (Coli in Quifinalis) suut qui a Quiritibus qui 
cum Tatio Guribus venerunt Rom am quod ibi habuerint castra. Fest. p. 264 
Qnirinalis coUis — olim Agonua appeUabatur anteqnam in enm com- 
migrarent fere Sabini Coribiw.Teiiientes post foedos inter Romnliun et Ta- 
tamn ictiim. DiOD. 1, 60 Tunog xiv Kumtaltov w*§q iuni«%e 
*al Tcv KvqCviov. Strabo 5, 234 ot (isv ys TZQmroi to KanixäXiov luxl to 
Ualaxiov %al zov Kvqtvov Xotpov h(i%iaav of fflf svtiUßtttoe tOÜB 
i^ß»&fv caat* itpödov Titos Tcctiog fllfv STielQ-iov. 

2) über die Bedingungen des Bündnisses handelt Diony,-«. 2, 46. Flut. 
Rom. 19. Natürlich lilfst sich ans diesen rhetorischen Antputzungtm der 
Sage nichts entnehmen; doch weist die Sage von der Regierung dey T. Ta- 
tius neben RomolaB auf das Fortbestehen der sabiniadieD Gemeinde we- 
nigvtens ftr einige Zeit. Dnrebans anacbroniatiflch ist es, wenn Dionys, 
a. 0. o. a. die Sabiner tofort in die schon beitehenden Kurien verteilt wer- 
den Ulkt. Neben der allgemeinai Angabe, daa Bündnis eet i»* iis^ %al 
hnoia geschlossen — wie Appian h. B. 1, fr. 4 sich ausdrückt — , mufs es 
aach eine andere Tradition gegeben haben, der Serv. Aen. 7, 709 Ausdruck 
gegeben wird: ]>08t factum inter Romulum et T. Tatium toedus recepti in 
urbem Sabini ^uni: sed hac lege ut in Omnibus essent cives Komani »»x- 
cepta sufiragü hitione; nam magistratus non creabant. Danach erscheinen 
also die Sabiner aiü minderen Rechts. 

3) Vgl. Solin. 1, 81 Tatius in arce nbi nune eit aedes lunonie Ifone- 
tae. Plni Rom. 17 fmsi 9h TAtios (liv htav ww h t^g Mopiqtijs iüt$. 
Die Worte Vitrovi dagegen S, 1, 80: item in Gapitolio oommonefiMere pot- 
est et flignifieare mctroB ▼etostatis Romuli casa et in aroe sacromtn stra- 
mentis tecta, die man versucht sein könnte, auf dieBOB Ednigshans zu be- 
ziehen, eiud mit Wahrscheinlichkeit auf das anguraculum zu beziehen, über 
welches später; denn das titische Königshaus wurde später zerstört^ kann 
also mit dieser absichtlich erhalteneu casa nicht identisch sein. 

4) Ks wird wohl einmal gelegentlich von Mauern auf dem Quirinalis 
gesprochen vgl. Dion. 2, 62. Str. a. 0., aber das ist ohne Bedeutung. Die 
Haaerreste auf dem Viminalis, Uber die Lanciani Ann. 1871 S. 46f. eu 
▼eigleidi«) ist, aind riehtiger als Sabstraktionen — um das Abbröckeln des 
Hfigelabhangs m Terfaindem — so fassen. 
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wir es als wahrscheinlich bezeichnen, dafs die Nordhöhe des Ca- 

pitolinus mit der Königswohnung zugleich die Burg trog, w5h- 
roud der Quiriiialis eine offene Stadt, einen ungescliützteii Wohn- 
bezirk umfafste/) Von hiei* aus sind also die Sabiner, welche 
als Sondergemeinde den Namen Tities trugen, in Verbindung mit 
der palatinischen Stadt getreten und haben vertragsmiUsig ein 
WeehselTerhaltnis geschaffen und dasselbe sodann nach seinen 
einzelnen Beziehungen ausgebildet Dieses Bfindms, wie die Sage 
die zwischen den beiden Gemeinden sich bildenden Wechsel- 
beziehungen zusammenfassend bezeichnet^ ist eine der unzweifol 
haftesteii 'i'liatsaehen der ältesten (leschichte Roms") und wir 
haben jetzt die durch dasselbe hervorgerufenen Anlagen, Bauten 
und Ordnungen der Stadt selbst zu prüfen. 

Beginnen wir mit denjenigen Momenten, die mit dem Lokale 
der sabinischen Gemeinde, dem Quirinalis selbst, zusammenhängen, 
so kann es zunächst nicht bedeutungslos sein, dafs die beiden 
Hügel (^>uirinali8 und Viminalis — denn der letztere kann Tom 
Quirinalis nicht getrennt werden — schon durch ihre besondere 



1) Über d ie enger«.' VerhiiKluug dieser Nordhübe des Capitolinus mit 
dem Quirinal im Altertum vgl. oben S. 266. 

2) Bekanntlich huttt" nieh znerut und am entschied»: nsten schon Nie- 
buhr 1, 321 tf. für die Zugehörigkeit des Quirinalis zu den Sabineni au!>ge 
gprocheu, dessen Annahme einer Stadt Quu*ium wu: freilich entschieden 
sorfidcweiseD mflHen. Anek Mommsan B. 0. 1, 44 ff. &bt die litke ab 
Sabiner, nimmt aber 68 ff. mukbldU^(ig Ton der Venebmelsong dieser aabi- 
nischen Stammeselemente mit der oTeprOiigUchen latiiliBchm Gemeinde 
eine zweite Stadt anf dem Qninnalii an, deren StammTertehiedeoheit — 
g^penfiber den BOmem — er nicht für bewiesen ansieht. Die meisten Fof^ 
scher entscheiden sich mit Recht dahin, in der Stadt oder Gemeinde des 
Qnirinalis eben die zweite Tribas, die Tities, zu erblicken. VgL Lange 
ROm. Altert. 1, 88 f. Eh ist allgemeine Annahme der Alten, den rCmischea 
Staat aus drei Tribas entstehen au lassen, den fiamnes, Luceres, Tities: 
vgl. Dionys. 2, 7 TQixfj vBtficcg rfjv nXi^&vv anctouv. Dio fr. 5, 8 Dind. fk 
TQfig fvffirj&t]aav (loigag yiXrj&ti'accg rgißovg. Varro 1. 1. 6, 55 ager Koma- 
nus primum divi^us in parteis tris a quo tribus appellata Tatiensiuni, Kani- 
nium, Lucerura; vgl. auch 5, 81. 89. Liv. 10, 6 tres antiquae tribus Barn- 
nes, Titienses, Luceres. über den angeblichen Unterschied zwischen topi- 
schen und ethnischen Tribus — vgl. Dion. 4, 14, der ausdrücklich tag xQiig 
(pvlag Tag avyyBviitocg und tonixag entgegensetsst «— - vgl. unten Kap. 8. Was 
der Name Tities etymologisch bedeutet» ist unUar: vgL Paul. p. 366 TitnH 
milites appellantor qnasi totoli qnod patriam tuerentor, onde et Titi prae- 
nomen ortom eel Yaoo 1. 1. 7, 44. 
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Bezeichnang als coUes Ton den montes sich untersoheideii.^) Es 
sieht wie ein bewufster Gegensatz ans, der sich in dieser Be- 
zeichnung entgegen derjenigen der alten Montes ausdrückt: jeden- 
falls haben diejenigen, welche mit diesem Namen die im übrigen 

von den IIü<^eln des Palatiiius und Ksquilinus sich durch nichts 
üiitersclieidendeu Hügel-) benanut liaben, dieselben als wesent- 
lich verschieden von den alten schon besiedelten be/.eichuen 
wollen. Unter den beiden colles ist der südlichere, dem Esqui- 
linus benachbarte, Yiminalis der unbedeutendere und unbekann- 
tere, von dem Esquilinus sowohl, als von dem Qnirinalis durch 
ein Thal geschieden.') Übereinstimmend leiten die Alten den 
Namen des Hfigels Ton dem Weidengebüsch ab, welches ihn einst 
und später noch zum Teil bedeckt haben soll; und diese Ablei- 
tung ist sicher richtig: der Altar des Inpiter Yiminus, welcher 
uns anf der H5he selbst genannt wird, hat diesen seinen Kult- 
namen von dem Namen des Berges selbst erhalten.^) Dieses 



1) Das wird durch die Argeerm kuude aulser Zweifel geaetst, welche 
6, 51 f. sowohl den Quirinalis und Viniinalia aelbst, wie auch die Einzel- 
höhen dieser beiden Hxigel konsequent colj^s nenat. Es tritt uns also hier 
ein f^anz auiiloges Verhältnis enige<;en, wie wir es bei den Montes kenneu 
gelernt haben: hier heiluen sowohl die Einzelhühen Montes, wie sodann 
zuaammenfaBsrad die Bnge in ihrer GeMiBtiieit alt Pslatinitt imd E>- 
quiliniif — ; in ganz gleicher Weise dort die EinieUiOheii colles und so- 
dann sosammenfassend die B«rge in ihrer Gesamtheit cdlis Qmiinalis ond 
Viminalis. Anf die gleiche Bildung der Namen dieser beiden colles, wie 
ancb der EinzelcoUes Sulntaris, Mucialis, Latiaris weist Jordan 1, 1. 179 
hin; auch nach dieser Richtung hin treten ihnen die Montes entgegen, die 
wieder ihrerseits unter einander — Palatinus, Esquilinus, sodann auch Ca* 
pitolinus, Aventiuus — ihrer Xameusbildung nach gleich sind. 

2) Hrocchi a. 0. 211 fvihrt als Höhenbestimraungen des Quirinaln an : 
Piano del cortile dcl palazzo Pontificio (des Quirinais) 148 piedi; piano 
della cbiesa di 8. M. degli Ängeli alle terme Dioclesiane 170; piano del 
boBchetto del giardino Golomia IM; läano dd boschetto di Villa Aldobrao* 
dini 169; piano di villa Barberini 166 piedi Aber dem Meere. 

3) Vom Esquilinus scheidet den Viminalis der vicus patricius, der 
etwa der Via del Viminale entspricht; vom Qoirinalis die vallis Quirini, 
die in der Via di S. Vitalo gesucht werden mag. Über diese Thäler später. 

4) Über den Jsamen des Hügels vgl. Varro l. 1, 5, 51 Viminalis a 
love VMmino quod ibi ara (die Andi-rung des quod in quoins, wie .lordan 
will 2, 261, ist unnötig, dagegen statt des hdschr. arae zu schreiben ara, 
wie derselbe Totschlägt); sunt qui quod ibi vimineta fuerini Fest. p. 373 
Viminalis porta et eollis appellantor qnod ibi nminnm ftusse videtor silva, 
nbi est et ara lovi Vimino oonsecrata* Inren. 8, 71 dictom a vimine coUem. 
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Heiligtum ist aber auch das einzige, welches auf dem Viminalis 
t;enannt wird: im übrigen tritt derselbe i^anz zurück in Geschichte 
uud Kult; und nur die gleiche Benennung und die Zusammen- 
legung desselben zum t^uirinalis in der Servianischen Stadteiu- 
teilang läTst uns mit einiger Sicherheit schliefseu, dafs er auch 
eine mit der des Quirinalis gleichartige d. h. sabinische BeTdl- 
kernng von Haus aus getragen hat. 

In jeder Beziehung bedeutender tritt der Quirinalis hervor. 
In der Argeerurkunde erscheint der gewöhnlich mit einheitlichem 
Namen bezeichnete collis Quirinalis in vier Einzelcolles zerlegt, 
welche die Namen Quirinalis, Salutaris, Mucialis und Latiaris 
führen. ^) Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs wir in diesen vier 
Namen die Kult- und Schutzstätten von vier, sei es in natür- 
licher geschichtlicher Entwicklung, sei es kflnstlich geschiedenen 
Gemeindebezirken zu sehen haben, die wieder von diesen Höhen 
auf die ihnen vorgelagerten Ebenen sich ausgedehnt haben müssen. 
Nach der ausdrücklichen Versicherung Varros sind alle vier Na- 



Anfser dieser ara des Jupiter scheint allerdings noch du iweitcs Heiligtam 
auf dem ViminaUs gesucht werben zu müssen: denn von den 6 Argeer* 
kapelleu dieser Region, von denen Varro 5 anfuhrt, gehören vier dem Qni- 
rinalis und man mag daher zunächst daran denken, die ersten zwei auf dem 
Viminalis zu suchen. Doch ist es eigentümlich, dafs Varro ausdrücklich 
quinque colles erwähnt: die sechfite d. h. der Reihenfolge nach die zweite 
Kapelle der Region ist demnach vielleicht in dem Thalo zwischen Vimi- 
nalis uud Quirinalis, der sogenannten Vallis Quiriui, zu suchen. 

1) Die für die Topographie des Quirinalis grundlegende Stulle des 
Varro 1. 1. 6, 61 f. laateli: Collis QuirinaUt ob Qurini fanum; sunt qui a 
Quintibus qoi com Tatio Onribus yenenmt Bomam qnod ibi habaerbt 
caatra. 62. Qaod ▼ocabulnm ooniunctaram regionum nomina obliterarit: 
dictos enim eoUis pluieis apparet ex i&rgeomm aacrificüs in qnibos scriptom 
sie est: 

Collis Quirinalis, tertioeps da aedem Qnirini. 
Collis Saltttaria, quarticeps, adTorsom est Apollinar 

eis aedem Salutis. 
CoUis. Mudalis, quinticeps apad aedem Dei Fidi in delubro 

ubi aeditumus habere solet. 
Collis Latiaris sexticeps in vico Insteiano summo apud 

auguraculum (auraculuni Flor.): aedificium solum est, 
Horum deorum arae, a quibus cognomina habeut, in eins regioiiis partibiis 
sunt. Die Worte quod vocabulum coniuiielarum regionum nomina oblite- 
ravit: dictos euim collis plureis apparet — wollen besagen, dafs der Nume 
„Collis Quirinalis" allmählich die Naraen der Einzelcolles, wie sie aus der 
Argeerarkimde noch zu ersehen sind, verdunkelt und absorbiert hat. 



Digitized by Google 



— 273 — 



men resp. Hügel von .Heiligtümern uud Göttern benannt*): der 
Quiriimlis i.st danach von Quirinus, der Salutaris von der Salus, 
der Latiaris wahrscheinlich von lupiter Latiaris, der Mucialis 
Ton DiuB fidius benannt. Das letztere scheint Varro geradezu 
ZD sagen, obgleich wir nicht wissen, in welchem Zusammenhange 
jener Name mit dieser Gottheit steht; die Beziehung des collis 
Latiaris dagegen auf lupiter Latiaris ist nur ein Schlufs, da 
Tarro kein hesonderes Eultheiligtam, sondern nur ein auguracu- 
lom als in Beziehung zum Collis Latiaris stehend nennt. ^) 

Die Lage dieser vier Eiiizekolles und damit der Heiligtümer, 
welche die Beiieiinuii^j; jener veranlafst haben, darf man im all- 
gemeinen als testäteheud bezeichnen. Während der collis Quiri- 
nalis^) auf der innern, dem ViminaUs zugekehrten Seite des Ge- 



1) YgL die angefahrten Worte: tertiae regionis oolles quinque ab 
deorum fimift appellati — ; und: horam deomm arae, a qaibus cognomina 
hftbent in eins regioniB partibns sont. 

2) Was den collis Mucialis betrifft, so scheinen allerdings die un- 
mittelbar folgenden Worte apud aedem Dei Fidi darauf hinzuweisen, dafift 
dieser Name mit dem Namen des collis in innerer Besiehuug steht, worauf 
ja die Worte: horum deorum arae a quibus cognomina habent schliefsen 
lassen. Es ist aber zu boachteti, dafs die Arg« erurkuude selbst ausdrück- 
lich zwei Heiligtümer anführt: u\>nd aedem Dei Fidi in delubro und 
mit dem zweiten uubenunnteii otienbai- das eigentliche Argoerheiliglum ver- 
bindet. Die Möglichkeit bleibt also, dafs dieses nicht nükei bezeichnete 
delubrum zu dem Numen Mucialis in lieziehung stand. Der Name Mucialiä 
seibat ist uoerklärlich: Scaligers Änderuug iu Martialis hat viel besiechen- 
d«B nad ist auch von Mfiller in den Text aufgenommen, ist aber za. will- 
kfirKch, am sich ihr anschliessen sa kOnnm. Über den coUis Latiaris 
Tgl. sp&ter. 

3) Der Name Qairinalis erscheint demnach in doppelter Ausdehnung, 
emmal als Name des GeBamthfig^s, sodann als Name einer EinzelhOhe 
dieses letzteren. Die Ajiaetzung dieser letzteren auf der iunern, dem Vimio 
Ullis Bugekebrten Seite stfltst sich auf die Angabe der Notitia Beg. VI: 
Floram, Capitolium antiqnnm, therma^^ Constantiuianus , f^tatuam Mamuri, 
templum dei Quirini, wonach zwischen dem au der Südseite des Gesamt- 
hiigels gelegenen Capitolium und dein templum Quirini die statua Mamuri 
h<^, das Andenken dieser aber iu mittelalterlichen Quellen noch am ge- 
nannttn Abhänge haftet. Vgl. nachher. Nach Liv. 8, 20 lag die aedes Qui- 
rini der des Semo Sancu;-^ gegenüber, wa« richtig ist, da wir diesen letzteren 
auf dem entgegeugesetzteu Abhänge des quirinalischeu Hügels nach dem 
CsmpoB Martius zu kennen lernen werden. Auch weist der Name der vallis 
QoiriDT, die nur in der Via di S. Vitale gesucht werden kann, auf einen 
nahen Znsammenhang mit dem templnm Quirini; wie auch die Reihenfolge 
^r Argeerheiligtflmer selbst daranf hinweist, in dem collis Quirinalis die 

Gilbert, OMob. v. lV>i»ogr. San», 18 
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samthügels zu suchen ist, wo auch die vaUis Quirini — das Thal, 
welches Quirinalis und Viminaiis scheidet — auf den diesellie 
Qberragenden Hügel hinweist^ ist der Collis Latiaris^) in der süd* 
liebsten Spitze, welche sich gegen Fonun und Eapitol kehrt, zu 
suchen; die coUes Mucialis und Salutans aber erhalten durch die 
portae Sanqualis und Salutaxis*) ihre nähere Bestimmung, von 



dem Viminaiis nächste Seite zu sehen. Es haben sich daher aaeh Becker 
678 ff., Jordan 125, Urlichs Bcflohzeibung d. St B. 8, 8, 870, Landani 
Bull, manio. 1, 826 dahin entschiedeo, den Collis Quirinalis — als SÜnsel- 
hOhe — anf der dem Viminaiis sagekehrten Ostseite des qmrinalischen 
HUgftls zu Buchen. 

1) Die Lage des collis Latiaris wird durch die lieihenfolge desselben 
in der Aufzählung der Arpeerurkunde bestimmt. Das neben ihm erwähnte 
Augiiraculum kann nur auf der Südspitzo des Herges t^esucht werden, da 
das nach S. orientierte tem]>luin t ben einen freien blick in diese Welt- 
gegend haben miifste. Auch Mariial 7, 73 

sed Tiburtinae sum proximus accola pilae 
qua videt antiquum rustica Flora loveui 

beweist diese Lage, da der hier genannte vetus lupiter ohne Zweifel eben 
das Capitolium vetus ist. Varro bezeichnet die Lage des coUis Latiaris 
noch n&her dnroh in yioo Insteiauo snmmo: wenigstens ist dieser Ttcns 
Insteianns jedenfalls üi der Nfthe des Collis Latiaris selbst wo. suchen. Jor- 
dan 8, 268 benntst diese Angabe snr n&hem Fixierung des Collis Latiaris. 
Denn da dieser vicus auch bei Livins 84, 10 erwfthnt wird, wo es heilst: 
et in vioo Insteio fontem snb terra tanta vi aquarum fluxisse, ut serias 
doliaque quae in eo loco erant provoluta velnt impetus torrentis tulerit, so 
kann man alleidini^s daran denken, daf« dieser vicus in das Thal der Subura 
sich herabsenkte, welches wir oben S. 192 als, namentlich in früherer Zeit, 
wasserreich kennen gelernt haben. Man wird nicht irren, wenn man den 
Collis Latiaris, wie anch gewdhnlidi gndiieht, auf der Höhe der Via 
Magnanapoli auaetzt. 

8) Über die Lage dieser beiden Thore vgl Kap. 8. Das templum Sa> 
lutis mnls jedenfalls auf der dem Pincio mehr zugekehrten Seite ge8o<dit 
werden und man kann nur zwischen der Höhe über piazza Barberini (wie 
Becker 132, Preller Kegg. 134 und Lanciani BuU. mitnic. 1, 228 nach dem 
Vorgange Cnninas wollen) und der von S.. Susanna schwanken (wofür sich 
Bansen Beschr. 1, 126 und Urlichs 3, 2, 377 entscheiden). Vf^l. auch Jordan 
2, 121. über die Lage des Heiligtums des DeuK fidius endlich sa','-t Livins 
8, 20, dafs dasselbe sich ad versus aedem Quirini, d. h. ohne Zweifel aul der 
dem Qnirinnstempel entgegengesetaten westlichen Seite des quirmalischen 
Hügels befisod. Becker bestimmt fOr ihn die Gegend der Piassa di Monte 
Gavallo oder des Palano del Quixinale (576), womit Urlichs Beschr. 8, 8. 
366 übernnstimmt; Lanciani dagegen macht för ihn das frühere Kloster 
B. Silvestro wahrscheinlich Boll, mmiie. YoL 9 S. 5. Danach darf man 
die Lage der vier von Vaizo a. 0. genannten ooUes im groÜwn ond gansea 
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denen jene snf der gegen den Campus Martios und den Collis 
Hoitoram zugekehrten Seite die sfldliclierey diese die nördlichere 
Stelle einnimmt. Betrachten wir nun die Namen der Gatter und 
Heiligtümer, yon denen diese Einselcolles ihre Bezeichnungen er- 
halten haben, noch etwas jB^enaner. 

Unzweifelhaft sabinisch ist zunächst der Name und Kult des 
Dius fidius oder Semo Sancus. ^) Die l^'ormen, in denen sich dieser 

alH feststehend bezeichnen: die Argeerprozession geht vom Vimiuahs durch 
da» Thal zwiticheu Vioiinalis imd Quirinali», um dann dea Quirinalis yoo 
S. nach N. und auf der wediHchen Seite weitergehoi^ Ton N. nach 8. 
in nmkreiaen; die Sfidhdhe (Magnanapoli) bildet den Schlnfs dieses Umgang«. 

1) Semo Saneos ond Dios fidios (Tano hat Dens Fidina) nnd iden> 
tueh: TgL Ovid. Fasi 6, 818 £ 

qnaerebam Nonas Saneo Fidione refenem, 
an tibi Semo Pater? Tum mihi Saneos aits 
Cuicrnnque illis dedaris, ego mnnns habebo 
Nomina tema fero, sio volnere Cures. 

Vgl. Fest. p. 241 in aede Sancus qui Dius Fidius vocatur. So heifst auch 
die aedes Dii Fidii Varro 1. 1. 6, 42 zugleich sacellum Sancus (= Sanci) 
Liv. 8, 22 (so ist statt des hdschr. Sangus nach Jordan bei PrcUer 2, 271 
zu lesen, da die Namcnsform Sancus sonst überall konsequent festgehalten 
wird;, über die sabinische Origo des Gottes vgl. TertuU. ad nat. "i, 9 est 
«t Saneos propter hospitaliUtem a rege Tatio fimom oonsecotos. JPtoperfc. 
4^ 9, 73 hnno — Sanotom TaÜae oomposuere Oures. Yarro L L 6, 66 Aelins 
Diom Fidiom dicebat Diovis filimn ut Giaed dto^Mqov Oastorem et pota- 
bant hunc esse Sanonm ab Sabina lingna et Heronlem a Ghraeca. Fest. p. 229 
Hercoli ant Saneo qm scilicet idem est deus. Ich halte diese sabinische 
Origo weniger wegen dieser Urteile der Alten, als wegen der eigentümlichen 
Kultformen, des Xamcns, der nachweisbar auch sonst bei den Umbrern etc. 
vorkommenden Beziehungen des Gottes für sicher, obgleich Jordan a. 0. 
272 sagt: „der sabinische Ursprung des Gottes ist eine Fabel". Ks ist sehr 
wahrscheinlich, dafs wir in Dias Fidius einen Himmelsgott, jedenfalls aber 
einen Liohtgott m sehen haben. Aof die Angabe des Lydns de mens. 4, 68 
th Sa^xos 6pofM o^^ovd* cmuUvn Zapipnv yXdccfi ist allerdings wohl 
nichts EU geben: dagegen ist die Nachricht des Idvins 8, 80 ebenso inter- 
essant wie wichtig, dafs aus dem für das öffentlich venlufMrte Besitztum 
des Fondaners Vitruvius aufgekommenen Gelde aenei orbes gemacht uud 
in sacello Sancus aufgestellt seien. Mit diesen kupfernen Scheiben, die wir 
so dem Sancus geweiht sehen, und die man wohl am richtigsten als Nach- 
ahmungen der Sonnenscheibe talat, wie auch die ancilia im Dienste des 
Mars nichts anderes als Kopien der Sooneuscheibe sind, ist zu vergleichen 
die Weisong der iguvinisdien Sfihninschrift: Titolnm TOtiTom com voles 
fiscere, eadem dicatione sistito Ion patri com sistts orbitam in mann 
babeto. istam orattonem habeto: Inppiter Sanci, tibi istom yitolam yoti- 
yom sisto. So die ÜbtftraguBg von Bnecheler inteipxetatio tab. IgaT. IL 

18* 
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Kult erhalten hat, sind stets dieselben altertfimlichen geblieben: 
es ist wohl als ein Überbleibsel aus der ältesten Zeit, als der 



Bonn 1878. (Progr. z. 28. Hftn) 8. 7, der selbst 8. 16 anf den Fall des 
Vitnivius verwaist und nnter der orbita (umbr. nrfeta), die der Betende in 
Binden balten molste, sowie unter den orbes des Vitruvius „orbes in rotae 
speciem figuratos" versteht Ein solches Rad mit 3, 4, 6 Speichen kommt 
hänfig auf etruskißchen um! umbiischen Münzen vor und Monimsen fafat 
dasselbe Köm. Münxw. 222f. als Zeichen eines kStüdtebundes. Da aber dieses 
Itad als in bestimmter Beziehung zu Semo Saucuä stehend durch Livius 
a. 0., sowie zum Sancus oder lupiter Sancas von Iguviiun stehend durch 
die igavinisohe Sflhninschrift bekannt ist, so fafiai man dasselbe richtiger 
als ein Wahneich«i eben dieses Gottes, der als der Qott der Eide, sowie 
des flfientlichen Beohts und internationalen Verkehrs lagleioh der geeig- 
netste Sdintzgott jedes Bnndesverhälkoisses war. Wenn wir aber so den 
Semo Sancus des Quirinalis sowohl wegen dieser gauz eigentümlichen Be- 
ziehuug, als wegen seines Namens mit vollem Rechte mit dem iguvinischen 
lupiter Sancus zusammeubriii^'eu dürfen, so folgt daraus, dal's wir in Semo 
Sancus wirklich einen fn inficn (iott zu sehen habeu, da auf latinischem 
Boden sonst keiue ähnlichen Anschauimgeu nach Namen und Kult uns ent- 
gegentreten: nnd es liegt sehr nahe, den betreffanden Enlt der stemmlieb 
jeden&Us eher mit den Salnnem, als mit den Latinern nahe verwandten 
ümbrer inr Vergleidinng wie sur BestiUagang fttr den sabinischen Semo 
Sancns heransnziehen. Auch der Name Fidins findet in dem umbr. Fisins 
seine Erklärung: vgl. über diese und abgeleitete Formen Fabretti Glossar. 
490 f. Heachtenswert ist aber noch, dafs in den dem Semo Sancns gelten- 
den Weihiuschriften eine decnria sacerdotum bidentalium erscheint: sowohl 
C. I. L. VI, 1 n. 668 

8anoo Sancto Benion 
Deo . Fidio. Saomm 
Deouria. Sacerdotnm 
Bidentalium . Beciperatis 
Vectigalibus 

wie in der erst im Sommer 1880 gefundenen, von Dressel Bull, dell' Inst. 
T. 39. 1881. S. 88, Lanciani Bull munic. Vol. 9. 1S81. S. 4 tl. und Visconti 
Studi e documenti di storia e diritto Anno Ii. 1881. 106 fil veröftentlichten 

Seraoui . Sanco 
Sancto . Deo . Fidio 
Sacrum 

Decuria, Sacerdot. 
Bidentalium. 

Man geht also wohl nicht fehl, wenn mau diese decuria sacerdotum biden- 
talium in spezielle Beziehung zu dem Kulte des Semo Sancus bring! Und 
das bestätigt sich auch dnroh die lotete Inschrift, die uns den 8emo Sancas 
nennt, G. I. L. VI, 1. n. 667, indem anch hier der Weiheade deh als Deenr. 
Bidentalis bezeichnet (Die deonria sacerdotum bidentolimn wird au&erdem 
noch in der von Bensen Ann. dell* Ins! 1866, p. 148 herausgegebenen, an 
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sabinische Stamm noch ohne Tempel nur in Hainen und Wäl> 
dem lebte und daselbst auch seine Götter Terehite, anzuseheni 



der Via Ihraeneetiiia gefandenen Inacbrift em^nt.) Mao denkt suoftcliBt 
bei dem Namen dieser Prieiteraebaft an das bidental, worfiber in vergl. 
Paul. p. 88 bidental dicebant qnoddam tempfaun qnod in eo bidentibns bo- 
stüs saorificaretnr. Schol. Pers. 6, 87 bidental locus sacro percns8us ful- 
mine, qno bidente ab arnspicibns consecratur. Ich beziehe den Dienst dieser 
Körperschaft auf das fulgura condere, welches sie wahrscheinlich — unter 
Aufsicht df-'r Pontifices — besorgte (denn die Teilnahme der Haruspicia 
bei diesen sakralen Obliegenheiten gehört erst einer spätem Zeit an) und 
erinnere daran, dab das bidental, d. h. der Sarg, wenn man sich so aus- 
drücken darf, in dem der Blits begraben wnrde, genau in derselben Weise 
gebaut wurde, wie wir das saoellnm des Sancns selbst kennen lernen; vgl. 
Fest p. 888 fnlgur conditnm — (ne) &s est iategi: semper forami(ne ibi 
aper)to caelum patet; und über das sacellum des Sancns selbst Yarro L L 
6, 66 (DiuB Fidius) itaque inde eius perforatum tectuui, ut ea Tideatnr 
divom id est caelum; quidam negant sub tecto per hunc dcierare oport^re ; 
welche Sitte dann auch auf Privatverhältnisse übertragen wurde, wie Nonius 
p. 494 sagt: itaquf! donii rituis nontri qui per Dinm Fidium iurare vult pro- 
dire soh t in corupluvium. Ergiebt sich hier eine nähere Beziehung des 
bidental mm Kulte des Semo selbst, wie es denn nicbt ZuiMl sdn kann, 
daÜB die dreimal erwähnte deenria saoerdotum l^dentalinm dreimal in Ver- 
bindung mit dem Semo erscheint, so ist man, wie bemerkt^ wohl nicht sn 
kflhn, das fulgura condere als die Hauptthätigkeit der sacerdotes hidmitales 
SU fassen und dieses wieder als in dem speziellen Dienste des Semo stehend 
zu betrachten. Sonnenscheibc und Blitz sehen wir so in den Händen und 
unter dem Befehle des Gottes. Auf die Statue selbst, die auf der b»'tr. Rase 
stehend gefunden ist und welche sich h* i ^'i8C0nti a. 0. in photographischcr 
Nachbildung findet, gehe ich hier nicht weiter ein, da nacli der Bemerkung 
•Jordans bei Preller 1, 278 die ursprüngliche Zusammengehörigkeit von Base 
und Statue mindestens swdfelhafb ist. JedenfUls glaube ich aber danach 
ein Recht xn haben, wenn ich sage, dafs die mit dem Semo Sancns ver- 
knfipften Momente darauf hinweisen, in demselben eine fremde Gottheit 
ra sehen: und wie die Verhältnisse sind, kann man hier, wie bemerkt, nur 
an die Sabiner denken, welche diesen Gott von Haus ans verehrten. Zu 
diesen Momenten kommt endlich noch ein weiteres imd zwar sehr sohwer- 
wif'gf^ndes hinzu: es gah eine besondere Art der Auspicien, die speziell mit 
Sancns verknüpft war, vgl. Fest. p. 317 Sanqualis avis a(pellatur qua in 
com)u)entarüs augura(libu8 0S8ifira)ga dicitur quia in (Sangi dei) tutela est 
Diese besondere Art der Anspielen weist mit Sicherheit auf eine nationale 
Verschiedenheit degenigen hin, die diesen besondern Kult hatten, und man 
darf diese Sanqualis ans wohl mit den Tittae ares identifisieren, worfiber 
es bei Varro 1. 1. 5, 86 heifst Sodales Titü dicti ab Titiis avibus quas in 
Ruguriis certis observare solent. Danach betrachte ich die sabinische Origo 
des Gottes als feststehend und «ehe in ihm den Ilaujitgott der Sabiner, 
d. h. der Tities. Die Nonen des Juni werden zwar nur als Stiftuogbtag 
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wenn wir die Bestimmung finden, daXs der Tempel des Semo 
SancQS eine CTffnuDg im Dach haben müsse, damit die Eide auch 
so unmittelbar unter freiem Himmel, gleichsam im Angesichte 
desselben stattfanden. Jedenfalls haben wir in dem Kulte dieses 
Gk>tteB den eigentlichen Nationalkalt der Sabiner zu sehen: nach 
ihm wurde eine besondere Art des Yogelflngs avis Sanqualis ge- 
nannt und dieser ist wohl wieder mit den allgemeiner als aves 
Titiae bezeichneten Auspicien identisch. 

Wenn wir hier also in der That sehr altertflmliche und sehr 
originale Kultformen, und zwar, wie ich glaube, unzweifelhaft sa- 
binischen Ursprungs erhalten sehen, so ist doch anderseits her- 
vorzuheben, wie wenig bedeutend der Kult selbst hervortritt. 
Allerdings scheint das Heiligtum des Sancus in der Königszeit 
sich noch eines bedeutenden Ansehens erfreut zu haben, welches 
jedenfalls in dem Charakter des Gottes als des Schützers und 
Vertreters von Wahrheit und Hecht seine Begründung haben wird: 
so sehen wir Spindel und Rocken, sowie die Sandalen der Tanar 
quily der Gemahlin des Tarquinios PriscaS| in demselben aufbe- 
wahrt, wie auch die Urkunde des ron Tarquinins Superbus mit 
Gahii abgeschlossenen Bfindnisses dort deponiert war.*) Was aber 
wichtiger, ist der Umstand, dafe der Goti^ trotzdem wir in ihm 
den höchsten und den eigentlichen Nationalgott der Tities er* 
kannt haben, keine Aufhahme in den Numasehen Festkalender ge- 
funden hat. Der von Spur. Postumius im J. 466 v. Chr. am 
5. Juni dem Dius Fidius geweihte Tempel hat sich, was diesen 
Tag betrifft, ohne Zweifel an den älteren Kult des älteren Hei- 
ligtums angeschlossen und dieser Tag ist denn auch für alle Zeiten 
der eigentliche Festtag geblieben^): aber von irgend einer be- 



des später gebauten Tempels genannt: doch haben wir anoh hier ohne Zwei- 
fel diesen Tag als den alten Kulttag des Gottes anzusehen. 

1) V^\. Plut. Q. K. 30 tjg (sei. der Tanaquil) iv rm tov SäyvLxov itgä 
XCcXhovs avdytäg tOTTjusv fMfito dl näXai v.ai aavödXia wat uzgauxoi, z6 fiev 
oUovgias ccvtfjg, rb öi ivsQyeiug ov(tßolov. Flin. n. h. 8, 194 lanam in colu 
et taao Tanaqailis, qaae eadem Gala Caeoilia vocata est, in templo Sangi 
dnraase prodente se, anotor est If. Yanro. Fest. p. S88£ PanL p. 96 f. 
Über den Vertrag mit Oabü Tgl. Dion. 68 twtmp ini xA» oq/tUnp fvm- 
fieftw iv ^Pcifir] v,sltikvov h tig^ jdtbt Ihatiwj dv PnfMtÜM Suf%op xctlov- 

Anf die Verbindang der Tarqmnier mit diesem HMÜgtam komme 
loh znrfick. 

2^ Über die Weihang des Tempeis berichtet Diou. 9, 60 iv rfi nöXd 
tov v£(üv TOV Uiaxiov äJios I^it6(fios Tloatovfuos o awinttttog avxov na^Ugioae 
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sondern Bedeutung desselben kann nicht die Bede sein, da er, 
wie bemerkt^ dureh sein AusgeaehlossenBeiii toh dem Festkalen- 
der des Nmna selbst an erkennen giebt, dafe er nicht würdig 
gehalten ist, mit den nunnisohen Kalten auf gleiche Stafe su 
treten.^) 

Das Heiligtum des Dius Fidius stand, wie wir oben salien, 
auf dem Westabhang des Quirinalis, von dem es in den Campus 
Martius blickte: \f enden wir uns nun zu dem nördlichsten Teile 
des quirinalischeu Hügels, dem Collis Salutaris. Uber den hier 
befindlichen Kult der Salus steht uns ein absolut sicheres Urteil 
freilich nicht zu: sie aber als eine spezifisch sabinische Gottheit 
ni fassen, wie wegen der Lage ihres Tempels haofig gesohiehl^ 
liegt kein Grand Tor.') Denn kein Axizeichen weist darauf hin, 
dafs jemals die Salas speziell bei den Sabinern verehrt^ nament- 
lich aber, dafs sie jemals auf dem Gebiete der Stadt Rom anders 
als in Beziehung zur Gesamtstadt, zum (iesamtstaat aut'gefafst 
worden sei. Die Salus erscheint stets als die Salus publica, die 



fMjyog l'owCov xctig xalovfUvmg Niwifuig inl too *B/99tAitn l^^ov, xmra- 

9n»WM%ir€U yi\v vno tov tfltinttiov ßaaiUcog Tccq%vvCov, r^? S\ vo^t^^o- 
ufvjjff itaQci 'Pooficiioig dviSQmeecos ov xvxovra vn' insivov. Cal. Venus, z. 
5. Juni Dio Fidio in colle. Ovid, Fast. 6, 213 — 18. Das sacellum, welches 
wir für die ältere Zeit anzunehmen haben, i.st wohl mit dem Bau der aedes 
versthw linden. Allerdings üjfricht Livius 8, 20 noch von dem sacellum Sanci, 
Varro dagegen in der Argeerurkunde Hchon von der aedes Dei Fidi: doch 
iit hier freilich, wie schon oben bemerkt, »ehr beachtenswert, dafs er neben 
dtflwr aedes noch ein delubnua erwlhnt (apud aedem Dei Fidi in delabro 
nttt aedibunof habece lolet). 

1) DaRir kann man anoh anfahren, dab SanooB alt Semo beseiohnet 
iriid. Denn nach der gewöhnlichen Anfiiuaung (vgl. Preller 1, 90 f.) gelten 
die Semones als untergeordnete gOttlidie Wesen, als Genien oder Heroen. 
Mommsen sagt über sie C. L L. I, p^ 10: qniaqais snpia hnmanam nato- 
nm est sive dens qcdcumque scmo eat, indem er dai Wort von ee 
privativum und homo ableitet. Aber wir wissen von den Semones zu 
wenig, ivls dafa wir über sie urteilen könnten: man kann sie auch (im 
Anralliede werden sie mit den Lases zusammen angerufen), und nicht ohne 
wne gewisse Wahrscheinlichkeit, als eine besondere Klasse untrer den (löt- 
tem überhaupt betrachten, in welchem Fallt; mit der Bezeichnung Üemo 
Aber den Bang des bete. Gattes nichts gesagt wäre. 

S) Über die Salne YgL Füller 8, 286 ff. Die Annahme, dale die Saloa 
ipBnell aabimseli, rtAtrt eich nur anf die Lage dieees ihres HeHigtume anf 
dem Qoiiinalis. Jordan sagt mit Recht a^ 0. S, M4: t,natQr]ioh iet weder 
SirsDia noch Salus nrqprfingUidi sabiniech, ▼ielmehr recht eigentlich rOmiach- 
laüiuacb.'* 
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Salus populi Romani: zu ihr fand im Anfange jedes Amtsjahres 
ein höchst feierliches Hebet statt, zu dem das mit serupulösester 
Genauigkeit beobachtete auguriuia Salutis die Genehmigung des 
Himmels erflehte.^) Eh liegt also, wie gesagt, kein Anzeichen 
irgend welcher Art 'vor, daDs die Salus und speziell die Salus des 
qoirinalischen Berges eine andere Bedeutung als die zur Gesami- 
stadty zum Oesamtstaat gehabt habe. 

Dasselbe gilt Ton dem Quirinus, nach dem wir sowohl ape« 
ziell die dem Viminalis zugekehrte Seite des quirinalischen Her* 
ges — als JEinzelcoUis — , wie spater diesen selbst in seiner Ge- 
sanithcit benannt sehen. Haben wir Namen und Gcfstalt des 
Quirinus schon früher ])otrachtet und haben wir ihn hier als 
speziell den Uaumcs anpeh(ai<„f kenneu gelernt*): so kann es sich 
für uns hier nur um eines handeln, nämlich festzustellen, auf 
welche Weise Quirinus vou den UamneSy resp. von der palati- 
nischen Stadt, zu den Tities resp. zum Quirinalis gelangt ist. 

Zu einem sichern Urteil hierüber ist allein auf Grund einer 
Inschrift zu gelangen, welche lautet: P. Gom[elio8] L. f. co8o[lJ 
prob[ayit] Mar[te sacrom] und, wie Mommsen wahrscheinlich 
macht, dem P. Cornelius, Consul des J. 236 Chr., gehört. Die- 
selbe ist zusammen mit einer andern: Quirino L. Aimilius L. f. 
praitor im J. 1626 „in hortis Quirinalibns pontificiis'' gefunden, 
welche letztere einem Aemilier, Prätor 204, 191 oder 190, ange- 
hören mnfs.') Das Wichtigste, was sich aus einer Vergleichung 
der beiden Inschriften ergiebig ist dieses, dafs der um das J. 236 
noch als Mars verehrte (iott schon um oder nach 200 als Qui- 
rinus angerufen wurde: dieser Quirinus ist also kein anderer als 
Mars selbst. Es ist also Mars, der rainnisclie Staiunij^ott, wel- 
cher auf den Quirinalis übertragen w^ordeu ist ') und in dieser 
übertra'r:^unu^ ein sehr klares Licht auf das Verhältnis der Eam« 
nes und Tities unter einander wirfi^ welche letzteren den ersteren 



1) Auch hierüber genügt es anf Praller 8, 886 ro verweisen. 

2) Vgl. oben S. 189. 

8) Jene findet ^ich C. L L. I, 41 » VI, 475; diese daselbet I, 680 * 
VI, 666. Von jener sagt Momnuen s. d. Inschr. pag. 88: remoti aevi in- 
dioia omnia adsnnt. 

4) Damit stimmt Mommsen a. 0. überein, welcher sagt: oam donm 
Qnirinnm q\iamqtiam non esfio nisi alterum Martern omnes consentinut et 
cognometi olini fuisse qiiod deinde nomen dci factum e*t, tanieu pro Qui- 
rino Martern praeter hnnc lapideni nusquani reperimue. AU andern oder 
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gegenüber sich fast ausschliefslich empfangend verhalten haben.') 
Und mit dieser Übertragung des Mars-Quirinuskalta auf den Collis 



iweiten Mars fiifit MommBen denn auch in der Rdm. Geech. Quirinus kon- 
•eqnenl 

1) Dm tritt aaeh in einem andern gleioh&lls hier zn nennenden Denk- 
male hervor, der statna Iffamuri Die Regionarier erwfthnen «wischen dem 

Capitolium vetus und dem' templnm dei Quirini, resp. zwischen den ther^ 
mae Constautinianae und dem templum dei Quirini, eine statna Mamuri. 
Dieser Name ist nur eine andere Form des Namens Mars: denn die Iden- 
tität beider gelit mit Sicherheit — ob^'leich von Jordan bei Preller 1, IU\0 
abgewiesen — ans ih m Kaientier hervor. Wenn im Cal. Maffei. z. 14. Mär-s 
EQ., im Vatic. [ejQUliUü mit der Notiz feriae Marti, iu den beiden Meno- 
logia Rnstiea Colloi. nnd Yall. Sacr. Hamnr. resp. Sacrum Uamar., bei 
Philocalu« endlich geradetu Mamuralia notiert ist, so ersehen wir daraus, 
dafs die Equirria, feriae Marti nnd das Sacrum Mamnrio in innerer Besieh- 
hung 7.n einander staodeu, wenn sie nicht eben geradezu identisch sind; 
dafs demnach das Sacrum Mamurio mit den Feriae Marti eng zuaammen- 
hiingt nnd der Tii;; zngleieh eben nach den an ihnen gefeierten Pferde- 
rennen auch Kfinirriu genannt wurde. Was die k'tzteren betrifft, so bezeugt 
Festus p. hU auh.driicklich durch die Angabe l'^juirria ludi quos Komnlu.s 
Marti inatituit per etpiorum cursum tpii in Campo Marlio exeroebantur die 
Zugehörigkeit derselben zum Marakult, womit auch Fest p. 181 nnd Varro 
6, 18 übereinstimmen. Nim werden allerdings auch snm 87. Februar Eqnir- 
ria genannt (im CaL Maffei. s. d. T und Ovid. Fast 8, 867 f.) nnd es ist 
nicht fiberali klar, ob sich die angeführten Angaben anf den einen oder 
den andern Tag beziehen. Dafs aber die Stelle Fest. p. l.'U allein auf den 
14. Mftrs sich bezieht, zeigt die Vcrgleichung mit Ovid. Fast. 8, 517 rt , und 
so darf man auch Fest. |>. 80 demselben 'l'ati<" zuweisen. Jedenfalls wird 
einstimmig bezeugt, dafs die Equirria dem Mars galten, und wenn daher 
eben derselbe Tag, welcher durch seine nähere Bezeichnung Equirria so- 
wohl, wie Feriae Marti als dem Mars gehörig sich erwei.st, zugleich als 
Mamnralia oder als Sacmm Mamnrio gekennseidmet wird (vgl. auch Serv. 
Aen. 7, 188 cni sei. Ibmnrio et diem consecrarnni), so haben wir ein Rechte 
eben Mamnrins, sowie Mars in die innigste Wechselberiehnng sn bringen. 
In Wirklichkeit ist nnn, wie schon angedeutet, Mamurius ohne Zweifel 
Mars selbst, wie mit Hecht Usener im X. Rh. Mus. 30, 213 annimmt. Ma- 
muriuä «teht in engster Beziehung zu den Saliern, und wie wir die Insti- 
tution der iSalii gleichfalls auf den (Juirinalia ubertragen sogleich kennen 
lernen werden, so ist eben mit jener zugleich Mamurius eben dorthin ver- 
pflanst: ohne Zweifel haben wir seine Statue und dus sacrarium der Salii 
Collim in engste>m localen Znsammenhang uns xu denken. Mamnrius haben 
wir als die ältere Form des Namens Macs aufsufiusen, der in dieser &ltem 
Namotsform spesiell in den Traditionen nnd Geribigen der Salier sich er^ 
halten hatte; später i^t an seine Stelh; die jüngere Form Alars getretn 
nnd nun die älti're Form Mamurius auf den Salierkult bescbi-änkt und so 
allmählich Mamurius im einer selbstöndigun Gebtalt geworden. JedenÜEills 
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der Tities hängt auch, wie ich gleichfalls schon oben hervor' 
gehoben habe, das Baorificimn statiun in Qmrinali coUe gentis 
Fabiae zusaiümen, welches Liviiis bezeugt^): der altrammschen 
Gens Fabia war ein, resp. der Hauptdienst des Mars-Qnirinus 
auf dem neuen Gemeindehügel übertragen worden. Denn war 
der Kult des Mars-Qnirinas ein ramnischer nnd wurde derselbe 
in den neuen Gemeindebezirk verpflanzt, so ergab sich von selbst, 
den Dienst desselben uiclit eleu neuen Ansiedlern selbst anzu- 
vertrauen, die mit den heiligen Gebräuchen, in denen derselbe 
sich vollziehen mufste, unbekannt waren, sondern ihn einem Ge- 
schlechte derjenit^en Gemeinden zu lassen, aus denen der Kult 
selbst hervorgegangen war.-) 

Von dem Namen des Quirinus ist ferner der Name des Hügels 
selbst, Quirinalis, abgeleitet und es fragt sich daher jetzt weiter, 
wie wir diesen aufzufassen haben. Übereinstimmend wird uns 
bezeugt, daTs der Quirinalis ursprünglich diesen Namen nicht ge- 
langen habe, sondern erst später so benannt worden sei') Den 
bestimmtesten Beweis Mot^ bietet die servianische Regionen- 
einteilung: denn wenn hier neben den drei Namen der Palatina, 
Exquilina und Snburana die vierte Regio als OoUina bezeichnet 
wird, 80 ergiebt sich daraus, dafs eben Collis der ursprüngliche 

abef gehört HamiihaB uBprfliigliidi aassohlieAliefa dem Palatinos mid dessen 

Salierinstitution an (vgl. oben S, 141) und kann auf den Quirinalis nur 
durch Übertragung gelangt sein. Über das Alter der statua selbst erfahren 
wir nichts weiter: doch ist ob bedeutsam, dafs bis tief iua Mittelalter hin- 
ein sich das Andetiken eines clivus und eines vicuH Maniuri in den Um- 
gebungen des Quiriuals erhalten hat, wofür es genügt auf Jordan 2, 126 — 127 
zu verweisen. 
1) 5, 46. 

8) Es mag mit dieser Beriehmig der gens Fabia sam Qnirimisdistist 
nisammenhSiigsii, wenn wir auf Mfioxen der Fabia den Qniiinns abgebildet 

finden. Wenigstens scheint mir die Deutung des QVIRIN. auf dem Schilde 
eines behelmten und 1h wahrten Mannes (Mommseu Müuzw. S. 642. N. 587) 
auf Quirinus selbst vit l näher li^end, als auf den flamen QuirinaUs Fabins 
Pictor, wie .\fommseu will. 

3) Vgl. FoHt. j). 254 Quirinalis Collis qui nunc dicitur olim Agonus 
appellabatur. Paul. p. 10 Agouium — hinc iU>mae monB Quirinalis Agonus. 
Dionys. 2, 87 vhip Kv^utP — ovss» tin wvxijv txovxa xiiv nQoarjyoffütp, 
YoD Verrius wnxde demnach Agonus als der orsprflDgliohe Käme des Qai- 
rinalis geikfst, was freilich — in dieser Form wenigstens — nicht richtig 
ist: doch ist das wichtigste in dieser Angabe, dab der Name Quirinalis 
eben späteren Ursprungs war. Auf den Namen Agonus kommen wir her> 
nach aurück. 
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Name des Hfigels gewesen isi^) Aber weiter: wir können mit 
gleicher Sielieilieit bestimmeDy von wo der neue N'ame s^en 

Ausgangspunkt genommeu hat. Denn wenn in der Argeerurkunde 
einer der vier Sondercolies, in die der Gesamtcollis zerfällt, die 
Bezeichnuiio- (^)iiirinalis führt so folgt daraus wieder, dafs eben 
dieser Soudername im Laufe der Zeit zum Gesamtnamen gewor- 
den ist; gerade wie der Name des Palatium schliefslich die Be- 
zeichnung des Gesamtberges wird. Gerade in der Existenz jenes 
Sondemamens Quirinalis liegt aber sngleioh ein weiterer Beweis, 
daCs nicht der Gesamtberg von Haus ans denselben Namen ge> 
tragen hat: erst im Laufe der Zeit kann durch besondere Ver- 
hältnisse der Sondemame zum Gesamtnamen geworden sein. Sehen 
wir also auch hieraus, wie der Name Quirinalis erst spät zur 
Geltung gelangt ist, so ist es nicht schwer, den Entwicklungs- 
gang zu erkennen, den Name, Gestalt und Kult des Quirinus ge- 
nommen hat. Mit der Übertragung des Mars-Quiriuus auf den 
Collis der Tities ist die Errichtung von sacella dieses Gottes an 
verschiedenen Punkten des Berges und zugleich die Benennung 
desjenigen Sonderhügels verbunden gewesen, auf dem sich fortan 
das Hanptsacellum des Gottes befand und welcher eben nach 
diesem Quirinalis hiels.') Als später, zufolge einer das gesamte 



1) Vgl. Varro 1. 1. 6, 66 tribuB Sabarana Palatina Bzqailina Collina. 

2) Vgl. oben S. 27.3 f. 

3) Aufser dem Hanptheilif^tum des Quirinu« findet sich noch eiu zwei- 
tes sacellum Quirini proxime portam »^»nirinaloni. l'unl. p. 255: Quirinahs 
porta dicta sive quod ea in coUem Ijuirinahira itnr scu qnod proxirae eam 
est Quirini Baci'llum. Obgleich übrigens jeuea Hauptheiligtum zuerst im 
h 436 V. Chr. erscheint (Livius 4, 21 a Virginio senatuä in aede Quirini 
eonsnlitui), so ist dooh aidit sa beswofehi, daft dieses Heiligtam, resp. ein 
Blteres sacellum schon seit ältester Zeit existierte, wie ans Plinins* Worten 
SB edcennen ist h. n. 16, ISO: inter antiquissima namqne delnbia habetur 
Qimnm. Von dem Hauptsacellnm des Gottes ist dann anoh das sn Ffifsen 
Uegeade Thal Tallis Qmrini genannt, hi enger Beziehung bu jenem sacel- 
lum, resp. jener aedes erscheint ferner noch ein Heiligtum der Hora oder 
Horta, wenn auch das Verhältnis beider Heiligtümer zweifelhaft bleibt Die 
Verbindung beider Gottheiten ist genau entsprechend der des Mars und der 
Here (Faul. p. 1001, des Ivomulus und der Hersilia, wie denn auch aus- 
drücklich dicöe letztere wieder mit der llora identifiziert wird. Oie Uber- 
traguug ihres Kult« auf den Quirinalis schildert Ovid. Metani. U, 832 tF. 
Eben Tempel oder ein Heiligtum der Hora (tlorta) erwähnt Plut. Q. tt. 46 
mid berichtet von demselben als Merkwürdigkeit, dals derselbe stets ol^ 

(Tgl. seine IVage 9t& x( xhv T^g "Oqxaq vamf äveeftYnivov slxov of 
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Sakralrecht^ sowie die gesamte Religion darchziehenden and sie 
beherrschenden Tendenz, der Quirinns zn einer selbständigen Gott- 
heit wurde, der nun, eben weil bislang der Mars-Qnirinns den 

Hanptkult gebildet Hatto, zugleich die Hauptgottheit des Berges 
wuidcj hat. .sich soin Naine und der Name des iirsprüngliLli nach 
ihm benannten .Sonderhiit'fds allmälilieli auf den Gesanithüj^el aus- 
gedehnt und ist so, wie zum Hauptkult, so auch zum Haupt- 
naoieu geworden. Diese allmähliche Ausdehnung der Bedeutung 
des Namens kann erst verhältnisniäfsig sehr spät stattgefunden 
haben: sie hängt znsaramen mit den Einwirkungen sabinischer 
Anschauungen und sabinischer Pratensionen, wie dieselben von 
sabinischen Geschlechtern, vornehmlich den Valeriern, geltend ge- 
macht wurden und auf die wir zurflckkommen/ Meiner Ansicht 
nach kann die F^estsetznng dieser erweiterten Namensbedentung 
des Quirinalis erst der letzten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
V. Chr. angeliören.* ) 

Schon hier tritt uns also das wahre Verhältnis, wie es zwi- 
schen Palatinus und Quirinalis, zwischen liamnes und Tities be- 
standen hat, in klaren und fafsbaren Formen entgegen: von den 
itamnes des Palatinus aus hat sich die Beeinflussung der Tities, 
ihrer Gemeinde und ihres Wohnraums vollzogen, indem ramnische 
Kulte und ramnische Namen auf diese fibertragen sind und hier 
zur Geltung, zum Ansehen, zur Herrschaft gelangt sind. 

Pahren wir in der Betrachtung des Lokals des quirinalischen 
Hügels fort, so linden wir unmittelhar neben dem Tempel des 
Quirinus noch ein anderes, keineswegs uuberiihmtes Heiligtum, 
dessen echt sabinische Origo als zweifellos betrachtet werden dart^ 



jutlttioi duatttpvog). Die Worte Ovids a. 0. qnae nunc Dea iancta Qnirioo 
eet weisen auf eine enge d. h. lokale Verbindong des Qairinus and der 

Hora: aber beide einem Heiligiume zuzuweisen ist. schwierig, da man in 
diesem Falle erwarten dürfte, dafs PIntarch jene Merkwürdigkeit von dem 
Tempel des Qniriniia selbst berichtet hätte. Man darf daher ein kleines 
Heiligtuiu der Hora neben dem Tempel des Quirinns anuehmen. 

1) DuTh die Benennung des Collis als (.^hiirinalia von dem Heiligtum 
dej (.Quirinus sidbst ausgegiingen is«t, hat den Altfn natürlich nicht verbor- 
gen bleiben können. Vgl. Varro 1. 1. 5, 51 eoüis (Quirinalis ob Quirini 
fanum (ob fehlt hdschr., ist aber von Müller mit Recht eingefügt). Fest 
p. 854 QuiriDalis colIis — qnamvis ezistiment qoidam, quod in eo fiftotum 
Sit templnm Qnirini, ita diotnm. Aber indem sie den Quirinns snm aos- 
schliefsUchoi Besiti der Sabiner machen, wird auch die Benennoag des 
Collis QnirinaJis eine spesifisch aabinische. 
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Es ist dieses das Heiligtum des Sol. ' Antiquare und Historiker 
heben wiederholt den sabinischen Charakter dieses Kults hervor, 
dessen Dienste die sabinische Gens Aureiia ihren Ursprung und 
ihren Namen verdankte. Haben wir nun nach dem, was wir oben 
gesagt haben, Mara-Quirinus selbst als einen Sonnengott kennen 
gelernt, so kann diese unmittelbare Yereinigung der beiden gleich- 

1) Die Lage dcB Soltempel» bezeugt Qaintil. l, 7, 12 in pulvinari Solis 
qni colitur iuxta aedem Quirini: danach stohl dif unmittelbare lokale Ver- 
bindung des Quirinus- und di's Solhciliwtiim.s fest. Uen Sol als sabinischen 
Gott nennt Varro 5, 68. 74 (was freilich nichts beweist), üio 2, 50 'I'äriog 
öi 'liU(p, was aber wohl auclj dem Varro eutuommen ist. Entscheidend 
hierfülr ist aber die Angabe hei Panl. 28 Aber die gens Aarelia i Aureliam 
familiam ex Sabiois oriandam a Sole dictam pntant qaod ei publice a po- 
pnlo Romano statue sit loens in qno sacra faceret Soli qni ez hoc Aueeli 
dicebautur, ut Yalesii, Papisii pro eo quod e&t Valerii, Papirii. Diese An- 
gabe darf als Jarchaus der Wahrheit ent-^prechend bezrichnet werden: nach 
Curtius Gruudz. d Ktyiu.^ 401 f. ist die Wurzel us und der auf etruskischen 
Spiegeln vorkommende Name des Sonnengottes Usil (v«rl. Müller Ktrusker 
2, 81. Fabretti Glossar, pag. 2017) ist ohne Zweifel ein wahrsi lieiulich den 
Umbrern entlehnter Gott und Name. Der sabinische Sonnengott kann jeden- 
falls nicht viel anders (etwa Ausil— ) geheiPsen haben, da sonst die Gens 
Anielia Ton dieaem Namen sieh nicht herleiten konnte: und wenn daher 
tTotsdem der Gott des Qiiirinalui in der Nameniform Sol angrffihrt wird, 
BO ersieht man aach hi^us wieder, wie der ramniache d. i latinische Ein« 
flufb sich flberall geltend macht, indem er selbst den Namen des fremden 
Gott«8 umgestaltet, gleichsam in den eigenen Dialekt übersetzt Vgl. noch 
Buecheler Lexic. Italic. V f. Dafs librigens der Kult des Sol wirklich Babi- 
nißch, geht noch aus den Kalendern (Vall., Amit. und .\llif i selbst h< rvor, 
die zum 8. resp. 9. Aug. bemerken : Solis iudigitis in coUe C^uiriuale sacri- 
ficium publicum. Wenn hier Sol als indigeg bezeichnet wird, so kann darin 
nor gefanden werden, dab er ein spesififloher Nationalgott ist: denn die dn- 
sig mögliche Ableitung dieses Namens ist die von Preller 1, 98 yorgeschla- 
gene tOq indn (endo) nnd geno (gigno), wonach das Wort als „eingeboren" 
▼erstanden werden mnls. Jenes nach den Cal. Vall. und Amit. am 8. Aug., 
nach dem neugefundenon Bruchätück des Cal. Allif. dagegen (Ephem. epigr. 
Vol. 4, If.) -wahrscheiulic h um 9. Aug. dem Sol dargebrachte aacrificinm 
publicum beweist die Aufnahme ciiesi;s Kultes in die sacra pulilica. Schliels- 
lieh sei noch bemerkt, dafs die Lage des Solheiligtumb vielleicht auch durch 
die Argeerurkunde belbst angedeutet wird: denn die verdorbenen Worte 
derselben advonram est ApoUinar hat C. Fr. Hermann de loco ApolL in 
carm. Horat saee. p. 8 f. (GOttmg. üniv. Progr. vom J. 1848) int advorsnm 
Sdis pulvinar. konigiert, wodurch sich eine* Ühereinstammong mit dm Wor- 
ten Qointilians a. 0. io pnWinari Solis ergeben würde. Dagegen hült Jor- 
dan S, 865 und Preller 1, 303 ApoUinar fest (die Florent. Hdschr. hat pilo- 
narois), welche» dann jedenfalls als ein von dem Liv. 'A, 63 in den prata 
Flaminia genannten ApoUinar TerscliiedeneB betrachtet werden muls. 
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wertigeii MiHter, Kulte uud Heiligtümer doch kein Zufall sein: 
das Heiligtum des ramnischen Sonnengottes ist neben dem Hei- 
ligtume des sabinischen oder titischen äonnengottes erbaut und 
zwar, wie man annehmen darf, zu dem ausdrücklichen Zwecke, 
durch die offisielle Gleltung und das höhere Ansehen seines Staats- 
knlts den alten partikularen Kult der titischen Gremeinde zu ab- 
sorbieren und zu yerdrangen. 

Wenden wir uns nun nach Betrachtung der eoUes Mucialis, 
Salutaris und Quirinalis mit ihren Kulten und Heiligtümern zu 
dem vierten Collis^ dem colHs Latiaris, der 8üd)i5he des quirina- 
lischen Hügels, so weist derselbe ja^ mehr noch wie jeder der 
übrigen drei coUes, allein schon durch seinen Namen aui die Ab- 
hängigkeit hin, in welche die sabinische (Gemeinde, wenigstens in 
sakraler Beziehung, zu den llamnes der palatiuischen Stadt ge- 
treten ist. Denn mag auch der Name des collis Latiaris speziell 
von einem Heiügtume des lupiter Latiaris oder nicht benannt 
sein^): er kann nur als die bestimmte HerYorhebung eines natio- 
nal Yon den Sabinem selbst durchaus verschiedenen, ja in direk- 
tem Gegensatze zu ihnen stehenden Volkselements aufgefalst 
werden, die innerhalb des sabinischen Wohnbezirks eine sehr 
eigentümliche Beleuchtung erhält Bestimmt eririilmt wird auf 



1) über den Tupitor Liitiariis vgl. Jordan 2, 263 f. Kr ist in Rom selbst 
so gut wie uübekiinnt. Preniiert man die Bemerkung Varros, alle Cellos 
8eien ab deurum t'auin beuaunt, so bleibt allerdings nichts übrig, als die 
BeBeichnimg Latiaris von einem £iilte absoleiten, mit dem dieser Kam« ver- 
bnnden war. Aber ob Tairoa Worte wirklidi so scharf gefalU werden 
mfissen, ist mir sehr Bweüelhafb, An dieser Stelle — der SfidhOhe des qai> 
rinalischen Berges — finden wir später das vetus CupitoUom mit den Kal- 
ten des Jupiter, der Jnno und der Minerva: seine Errichtung resp. die Ein- 
Setzung dieser drei Kiilte gehört aber zweifellos eröt einer spätem Zeit an, 
auf die zurückzukommen ist. Es ist mir nicht unwahrscheinlich, dafs die 
Benennung des Ilügel.s als Latiaris eben mit dieser sjiäteru Periode zu- 
sammeuhäugt: deuu ich bin allerdings der Ansicht, dal's die latiuischen 
resp. ramnischen Beeinflussungen, wie ich sie hier wahrscheinlich su machen 
gesucht habe, oioht mit einem. Schlage, sondern allm&hlich sich vuXbngeiü 
haben. Vgl. Kap. 6. Wichtig ist, dab auf dieser Sfidhöhe, dem eoUis La-' 
tiaris, das auguracalum von Varro erwähnt wird: es ist wahrsdieinlich, dafa 
sich an dieser Stelle die spezifisch titischen auspicia der avee Titiae (a?is 
Sanqualis) vollzogen, weshalb wii' hier auch wohl die aedes sacrae der so- 
dales Tili zu suchen haben, welche C. I. L. VI 1. 934 erwähnt werden; 
stammen diese auch erst aus der Kaiserzeit, so setzen sie ältere als Woh- 
nung dieser Körperschaft voraus. 
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dieser Südhöhe des Quirinalis iioth ein Heiligtum der Flora'), 
über deren nationalen Ursprung wir zu keinem sichern Urteile 
gelangen können: aber auch wenn wir in demselben ein spezifisch 
sabinisches Heiligtum zu sehen haben ^ ist doch, wie bemerkt^ 
durch den Namen des Collis Latiaris die Zugehörigkeit desselben 
zu den Latinera d. i Bamnemy die Herrschaft dieser — wenig- 
stens in sakraler Besiehnng — auf diesen Gebieten in unzwei- 
deutigster Weise herrorgehoben und bestätigt 

Ziehen wir die Ergebnisse unserer Betrachtung der Kalte 
und Heiligtümer des quirinalischen Hügels. Die ursprüngliche 
Zugehörigkeit dieses Hügels zu den Tities ist unverkennbar: denn 
die altnationalen Kulte und Kultlokale des Himmelsgottes und 
des Sonnengottes, jenes über dem westlichen, dieses über dem 
östlichen Abhänge des Hügels, bestätigen die Angaben der Alten, 
dafs der Quirinalis den Tities gehört habe. Aber so sicher das 
ist, für ebenso unzweifelhaft dürfen wir es ansehen, dafs ramnische 
Kulte sich auf dieses von Haus aus titische oder sabinische Ge- 
biet vorgedrängt haben; data sie neben und über titischen Kulten 
und HeüigtHmem Platz ge&fst und Schritt für Schritt die Be- 
deutang und das Ansehen dieser zurückgedrängt haben. Neben 
den echtnationalen Sonnengott der Tities stellt sich so der ram- 
nische Sonnengott, der sragleich in seinem eminent politischen 
Kultnamen Quirinns beweist, dais die ramnische Beeinflussung 



1) Für Flora als ursprünglich sabinische Göttin spricht hauptsächlich 
der UmBtand, dafs ia den Gebicteu der Sabiner, Marser und Suiuuiter wie- 
holt ein nach ihr benannter Monat intehriftlich nns entgegentritt: vgl. die 
Znaammenstellmigen Ton Preller-Jordan 1, 430. Anm. 8. Dafs Tatins ihr 
einen Altar gegrflndet, sagt Vano 6, 74, was aber wieder nichts beweist. 
Wichtig ist aber, dafs sie einen eigenen Flamen hatte (Varro 7, 46), was 
anf eine bedeutsame Stellung der Göttin in in'ihorer Zeit schliefsen läfst. 
Wir haben in ihr eine der Venua vergleichbare (tottheit zu sehen. Kult- 
lich erscheint sie vom 28. April bis 3. Mai: doch bezieht sich die Feier 
dieser Tage auf die erst im .1. •240 oder 2HH v. Chr. gestifteten Floralia, 
die nur dem Xamen nach etwas mit dem alten Kulte der Flora thuu 
iMben. Booh wizd die Enltieit wtAhtt der ftltem dieser Gdttin entspieohett. 
Eine eigentümliche Geremonie, die sidi an den Enlt der Flora knfipfb, er- 
wähnt Sdhol. PersL 6, 177 hidis Floralibni omnia semina spargontor in po>. 
pulum, at Tellus velat muneribas snis plaoaretnr: ein Gebianch, der viel- 
leicht alt ist. Doch bietet der Floradienst im illwigen zu wenig Anhalts- 
punkte , um etwas SichereH über diese (röttin sagen zu können, wenn auch 
ihre ursprüngliche Zugehörigkeit 2a den Sabinern als wenigstens sehr wahr- 
scheinlich anzusehen ist 
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sich nicht blofs auf das sakrale Gebiet beschränkt hat; neben 
den echt nationalen Himnielsgott tritt nicht mindor der höchste 
und beste Gott der Latiner, der latinische Uimmelsgott. Und wäh- 
rend zwei der Sonderhöhen und Sondergemeinden ihre sakrale 
und politische Benennung Ton diesen ramnischen Göttern erhal- 
ien, wird die dritte Höhe nach der, beiden fortan geeinten Stam- 
men angehörigen Salus, dem Heile des Bundesstaats, benannt Es 
ist das Übergewicht der ramnischen Gemeinde Aber die schwächere 
titisehe, die sieh in diesen Übertragungen und Geltendmachungen 
ranmis^cher Kulte und Heiligtümer ausspricht. 

Von dem (^uiriiiulis ist Jic später unter dem Namen Cam- 
j)us Martius l)ekannte Ebene nicht zu trennen.') Dieselbe dehnt 
sich /wischen den westliehen Al)liiiii<.:^en des (Juiriiuilis und Caj)i- 
toHnus einerseits, dem Flusse anderseits in so bedeutendem Um- 
fange aus, dafs sie au lüiunigehalt etwa zwei ganzen Stadtquar- 
tieren oder Tribus entspricht. Diese Ebene ist nördlich und 
südlich enge, indem hier der FluTs sich mehr der Stadt nähert^ 
dehnt sich aber in der Mitte weit nach Westen aus, indem hier 
der Flufs gleichfalls eine grofse Ausbuchtung macht und sich 
weit von der Stadt entfenii. Diese Niederung ist der natfirliche 
Thalabfall des Quirinalis und es weisen bestimmte Spuren darauf 
hin, dafs sie, wie es natQrlich und &8t selbstTersiSndlich, von 
Haus aus den Sat»inem d. h. der Gemeinde des Quirinalis gehört 
hat: denn die ältesten Traditionen des vornehmsten sabinischen 
Geschlecht^), der Valerii, knüpfen an diese Ebene au.*) 

Trot/dem nun aber diese Ebene gleichsam von selbst auf die 
Rabiner als IV'sitz(>r liiiiw eist, treten uns auch hier sehr bestimmte 
Hpureu einer ramnisclu*n Heeuitlussung entgegen. Zunächst spricht 
der Name Campus Martins selbst liieriur. Denn die Erklärung 
dieses Namens Ton der spateren Bestimmung der Ebene für Ueer- 

1) Ich niufa betreffs der Lage tliosei Ebi ne auf die Karten verweisen. 

2) Es ist das die bekannt Geschichte von dem ValeeiuB, der aus dem 
SabinerlaDdc zur ItcUuug sciuer krankeu Knider zufolge eiues OrakcUpruchs 
kommt und auf dem Tareniimi des Campus Ifartiiis laDdet: TgL Yaler. 
Max. %, 4, 5. Zosim. 8, 1— 8. Ich kann mich aber nicht daToa aberaeogen, 
daJs der in dieser Geschichte dne Bolle spielende Kalt des Dis and der 
Proaerpina in innerer Beziehinig zu den Sabineni selbst steht, sondern glaube 
seiue Origo auf das in TuUus Hobtilius personifizierte Volkselemeut zurück- 
fölireu zu müssen, weshalb -krselbo seine nähere Betrachtung erst Kap. G 
erhalten wird. Doch bleibt auch so die Verbindung der Gens Valeria mit 
der Ebene des Campuü Martiuö beachtenswert. 
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and Yollcflyersamniltingeii ist allein nicht genügend, die Besielinng 

auf den ramnischcn llauptgott zu erklären: der Kult desselben 
mufs ausdrücklich eben dorthin übertragen sein; die Ebene hat 
von Mars ihnen Namen erhalten. Und das beweist vor allem die 
ulte ara Marüs, die ihren Ursprung aui' Homulus selbst zurück- 
fuhrt Denn in der lex des Numa über die spolia opima kommt 
sehen diese ara neben den gleichfialls alten Heiligtümern des 
Inpiter Feretrius nnd lanus Qnirinns vor.^) Die Lage dieser Ara 
lafst sich noch mit Sicherheit dahin fixieren, dafs sie unweit der . 
spSieroi Septa, des Raumes für die Comitia centnriata, gelegen 
haben mufs, also jedenfalls im östlichen Teile des Marsfeldes, weit 
ab vom Flusse und nicht zu fern von den Westabhängen des 
Quiriualis selbst/'^) Diese ara Martis nimmt insofern eine äufserst 
bedeutsame Stellung im römischen Bakralrecbt ein, als auf ihr 
das Opfer des Oktoberrosses stattiindet, indem an den Iden des 
Oktober ein Wagenwettkampf auf dem Campus Martius stattfand 
and Ton dem siegreichen Gespann der eqnus dexterior anf jener 



1) Es heifst bei Festus 8. v. opima spolia pag. 189: esse etiam com- 
pelU reges (1. Pompilii regia) legem opimorum spoliorum talem: „cuius 
awpieio chune prodnota opima spolia oaptontor, Ion Feretrio datier opor- 
teat, et boTem caedito, qni oepit aeris C. C. aeconda spolia in Ifartia aram 
in eampo aolitaniilia utra Tolnerit caedito. tertia spolia lanoi Qoirino 
agnnm marem oaedito, 0. qni oeperit ez aere dato, coina anapieio capta, 
dis piacnlnm dato". Näher auf diese wichtige lex einzugehen ist hier nicht 
der Ort: vgl. M. Voigt Abh. d. Leipz. Geaelleoh. d. Wiss. Bd. XVII. S. 661 f. 
lupiter Feretrius, Mars und lanus Quirinns erscheineu hier gleichsam in 
gradueller Rangverschiedenheit, der erstere in der höchsten, der letztere in 
der niedrigsten Stellung. Dafs die lex anf Niitua zurückgeführt wurde, er- 
sieht man aus Flut. Marc. 8 x«/toi (paalv iv zoig vnoavtiuccai ■Vovfiäv TIou- 
niXiov Hai ttqiozmv ottliiiojv y.cd SsvTfQcav "Kai tqi'tcov iivtitiOvi-viLV tu (xl-v 
HQcira krupifiVTa t(p ^sqstqi'o} ^it xtltvovza ytaO'ieQOVV, tcc öevzsQa Öi tto 
'Aqii, tu 9h tiflx« tm KvqCvat etc., welche Stelle es ermöglicht, die korrup- 
ion Worte bei Fest compeUi regea an yerbemeni nnd anch sonst den viel« 
fiMik entstellten WorUant wieder hexanstollen. Hier erscheint also die ara 
Martis (in Campo Martis) schon als eine hochbedentaame, . angesehener selbst 
als Tanna Qoirinns, über den hernach. 

8) Nach Liv. 85, 10 wnrde eine porticus ab porta Fontinali ad Mar- 
tis aram erbaut, was auf eine nicht zu grofsc Distanz zwischen der porta 
und der ara selbst weist; und nach Liv. 40, 45 fand der Census und die 
comitia centuriata — an der ara Martis statt, wie die Worte besagen: 
COmitiis perfecti.s, nt traditnin autiquitus est, consores in Campo ad aram 
Martis sellis curulibu.s cousudL-runt, Die ara Martis erscheint hier also schon 
ganz als politisches Centrura für die öffentlichen Staatshandlungen. 
eilb«rt, Goioh. a. Topogr. Borna. 19 
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ara geopfert wurde. ^) Ich komme auf die Bedeutung dieser Cere- 
monie im folgenden Kapitel zurück: jedenfaUe geht aas ihr die 
Wichtigkeit und Heiligkeit jener ara herYor. Die an den Altar 
seihst sich anschliefsende Gegend scheint den Namen ad Gico- 
nias nixas geführt zu hahen: wahrscheinlich ein populärer Aas- 
druck für den zu den Wagenrennen abgesteckten Baum.*) Jeden- 
falls dürl'eii wir die ai*a Martis durch alle Zeiten der Stadt als 
den IMittelpimkt des gesamten Marsfeldes sowohl nach seiner poli- 
, tischen Seite, wie in .seiner Bedeutung" als Spielplatz hezeichiieii. 
Aufser dieser ara lassen sich nun aber auch Heiligtümer, 
wahrscheinlich gleichfalls Altäre , des Jupiter und der Juno au 
dieser Stelle nachweisen, die nicht minder einem hohen Altertume 
anzugehören scheinen. Denn von der palus Gaprae oder Capreae^ 
die in unmittelbarer Nahe der ara Martis, gesucht werden mofs 
und in der Romnlus yerschwonden sein sollte'); kann die Inno 

1) Vfrl. Fest p, 178. «20. Paul. 81. Näheres Kap. 6. 

2) Die Ciconiae nixae werden in der Notitia in Regio IX in der Reihen- 
folge: cauipum Martium, trigarium, ciconias nixas, pantheiim erwähnt. Wich- 
tiger ist aber die Angabe im Kalender dea Pbilocalus zum 15. Oktober: 
Ludi, Equus ad Nixaa iit. Die hier genannten Ludi können nur die Wagen- 
rennen au den Iden dea Oktober sein, an denen eben die Opferung des 
Rosses stattfand, die in den W(»ten eqnns ad Nizas fit auefgespiochen wird. 
Wenn diese Opferang das einemal als dem Man — nnd ohne Zweifel auf 
seiner ara — dargebracht, das andere mal als ad Nixas stattfindend er- 
wilhnt wird, so mufs die letztere G^end an der ara selbst gesucht werden. 
G. Herwart bat (vgl. Freller liegg. 174) den Ausdruck Ciconiae nixae durch 
rostra sibi invicom obversa habentos sicquo soso mntno aspicientes erklärt 
und Preller (das ) führt als Analogon die zQttg nslaQyovg dvTtJtQoaoonays 
dllr]Xoiv oQcäxccs Konstantinopela aus Hesych. Miles. Origg. Cpol. zur Er- 
klärung des Augdrucks au. Zu bemerken ist übrigcus uoch, dals auch die 
Equinia des Febmar sowie des März eben hier an der ara Martis resp. ad 
Ciconias nizas gefeiert sein mitasen, worauf nicht nnr die allgemeine An- 
gabe, sie seien in Martis compo, sondern der bestimmte Ansdmok OTids 
Fasi 8, 866: qnae Dens (Mars) in Gampo pro^eit ipse soo lunweiBi Da- 
nach erscheint die ara Martis sowohl als ein sakraler Mittelpunkt, wie als 
Mittelpunkt des für Wagen- nnd Pferderennen, sowie für Spiele öberhanpt 
bestimmten Platzes. 

3) Der Name schwankt zwiscbou der Porm Caprae und Capreae; vgl. 
Liv. 1, 16 Caprae paludeni, Ovid. Fast. 2, 491 Cai>ream paludem. Vgl. auch 
Paul. p. 65 Capralia (so ist zu le.seu, obgleich die ildschr. Cuprali haben) 
appellator ager qui vulgo ad caprae pahides did solet Da fiut dbntliolie 
QueUen betonen, Romains seil lehrend er eine Volksrersammlnng oder dgL 
abhielt (LIy. 1, 16 qnnm ad ezmeitam reoensendnm eonticmem haberet. 
Ovid. Fast. % 491 inra dabat Flor. 1, 1, 16 com contionem haberet De 
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Gaprotiiia^ der der Tag der Nonae Gaprotinae gehörte — an wel- 
chem Tage eben die Hinuoaelfahrt des Bomulos stattgefunden 
haben sollte — , nicht getrennt werden; desgleichen aber moTs 
auch der Tag der Poplifugia, welcher in Beziehung zu dem Eult 
des Jupiter stand, mit demselben Lokale in Yerbindüng gebracht 
werden: die Ceremonien und festlichen Gebräuche der Poplifugia, 
der Nonae Caprotiuae^) bilden oUeiibar zusammen mit der Sage 
vom Verseiiwiiiden des Komulus — welches gleichfalls wieder 
in bestimmten Gebräuchen später noch seinen Ausdruck tand^) 

yir. ill. 2 qunm exercitum lustraret. Zon. 7, 4 ^unlr^oiav ayovxog ccvtov), 
verschwunden, so habon wir ein Hecht anzunehmen, dafs die pahi« oder 
paludes Caprae selbst unweit des Eaunia sich befanden, wo Volks versamui- 
langm ete. abgehalten wnzden, d. h. nigleich wo rieh die an lITartis be- 
fand. Danach enttheiiifc diese aaoh al> politiacher lEittelpiiiikt dieses 
Baumes. 

1} Die Nonae Caprotinae oder KunffonSvai (PlxA, Born. 29), an welchem 
Tage Romains verschwunden sein sollte (Flutb Rom. 27. Num. 2), fielen auf 
die Nonae Qniiu tiliae (7. Juli). Der Tag war später bekannt durch ein Fest 
der Freude und Ausgelassenheit, welches namentlich den Frauen und spe- 
ziell di'u Wienerinnen und Sklavinnen galt: vgl. Varro 1. 1. 0, IS. Ausou. 
de für. 9. Macrob. 1, 11. 36. Liegt es schon an und für sich nahe, die palus 
Caprae, in deren Nähe Eomolua verschwunden sein sollte, mit den Nonae 
Caprotinae, an welehem Tage dieses statfigeftixiden hab«Di sollte, in Yerbin- 
dong m bringen, so geht dieser innere Zoaammenhang von Ort nnd Zeit 
dentlicher nodi am Plnt. Bam. 29 hexror, wo die Feier der Konae Capro- 
tinae ausdrücklich und wiederholt an to rrjg atyog iXog verlegt wird. Wir 
ersehen also daraus, dafs sich hier auch ein Altar der Inno Caprotina hat 
befinden müssen, der das ganze Fest galt: vgl. Varro 1. 1. 6, 18 Nonae Ca- 
protinae, quod eo die in Latio lunoni Caprotinae mulieres sacrificantur etc. 
Wenn es von liomulus selbst heifat (Plnt. Num. 2), er habe gerade d-vatav 
tiva ÖTiinnel^ Jt(fb ryg nolsae dargebracht, aiä er in den Himmel aufge- 
nommen sei, so mnb diese ^vaiet eben auf das JFest der Inno Caprotina 
selbst besehen werden. In enger Beiiehnng ni ^sem Tage steht femer 
der 6. Jnli, die Poplifiigia, wie übrigens die Alten selbst schon bestimmt 
herroxheben, indem sie die Poplifogia auf eine Niederlage, die Nonae Ca- 
protinae auf einen darauf folgenden Sieg der Börner bezogen Varro 1. 1. 
6, 18. Macrob. 3, 2, 14. Dafs dieser Tag dem Jupiter galt, geht ans der 
Notiz des Calend. Amit. z. d. T. Foriae lovi sowie aus Dio -47, 18 (vgl. 
Merkel z. Ovid. F. p. CLIX) hervor. Wir dürfen also auch wohl eine ara 
des Jupiter an dieser Stelle annehmen, auf der Jupiter an diesem Tage ein 
Opfer erhielt. Dafs dieser Tag übrigens in enger Beziehung zu dem fol> 
geuden, den Nonae, stand, beweist der Umstand, dafs von manchen der Tod 
des Bomnlas anf die PopHfngia verlegt wnrde. Dionys. 8, 66. Plnt. Bom. 89. 

8) Hierauf beziehen sich die Worte Plotardis Bom. 87 difSxtn fit^ ht 

19* 
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— einen innerlich zosammenhängenden Enltkomplez^ der, wenn 
wir ilin auch seinem Wesen nach nicht mehr T5Uig verstehen 
können, jedenfaUs mit der Gottergrappe Jupiter, Juno, Mars in 
engstem Znsanmienhang stehen mufis. Zweifellos scheint mir, 
dafs die Verbindung beider Tage, des 5. und 7. Juli, auf eine 
alte Lustration mit darauf folgendem Freudenfeste nach voll- 
zogener Sübuung sich bezieht: das Verschwinden des Uouiulus 
mufs ursprünglich am 5. Juli, den Pojilifngia^ gefeiert sein, wie 
in verschiedenen Angaben auch ausdrücklich berichtet wird. ^) Die 
Ceremonie der Poplifugia entspricht, glaube ich, der des liegi- 
fugium^: wie die Flucht des Rex offenbar seinen Tod vertrat, 
den er stellvertretend für die Schuld des ganzen Volkes eigent- 
lich hätte erleiden müssen, so scheint dem Tode des Bomulns, 
den der Glaube annahm, gleichfalls diese Kraft beigelegt zu sein: 
und dem entsprechende Geremonien haben später noch diesen an- 
geblichen Tod dargestellt. Durch den Tod war dann das Volk 
entsQhnt und gab am folgenden Festtage dieser seiner Stimmung 
Ausdruck. Als man später die Geremonien, die den Tod des 
Bomulns in jährlicher Wiederholung zum Ausdruck bracBten, nicht 
mehr verstand, hat man verschiedene historisclie Ereignisse zu 
Anlassen und Ausgangspunkten der Ceremonie gemacht.^) Wich- 
tig ist aber, dafs hier schon der Campus Martins als Vereinigungs- 
])uukt dieser bis in die romulische Zeit hinaufreichenden Gebräuche 
und Kulte erscheint: wir ersehen daraus, dafs jene Götter- und 
Kultgruppe in der That einer Zeit angehört^ in der der ramnische 

1) Vgl. Diony.y. 2, 56. Plut. Korn. 27. Wahrscheinlicher noch ist, 
dafs die verschiedenen Feste ursprünglich einem Tage angehörten. Vgl. 
auch die Worte Varros u. 0.: aliquot huius diel vestigia fugae im sacris 
apparent (er spricht von den Poiilifugia). 

2) Über das Regifaginm vgl. hemadh. Die Sage von der Himmel&hrt 
des BomnloB ist wahncheiidich aus yenicliiedenen Momenten entstanden, 
die in ihr Bnaammentrafen. Einmal ist dieses der Akt der Ettmgsflndbt 
selbst — denn obgleich der Alct Poplifbgia heifst, ist doch anzonehmen, 
dafii 6hen der Bepifiaentant des popnlns selbst diesen Akt vollzog, der zar 
Snhnung des popnlus stattfand — ; sodann wahrscheinlich ein Mythus aus 
dem Marstreise, der von einer ITimmolfahrt dieses Gottes wur.stc; endlich 
mapf auch die historische Thatsache eines an jener 8telie einmal vorge- 
kouimeneu Verbrechens gegen den König auf die Gestaltung der Sage von 
Bomulus* Tode eingewirkt haben. 

8) Vgl. Yarro 1. 1. 6, 18, wo ein Einfiill der Ficnleates ae Fidenates 
et finitmü alii, Macrob. 8, 2, 14, wo ein AngriiF der Tnsci, Ovid de arte 
am. 8, 2, 14, wo ein tomnltus der Anlab ist 
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Euiflulis bestimmeud und leitend auf aabiuisches Gebiet vorge- 
drungen war. 

So sehen wir die Kulte der Ramnes auch auf dieses Gebiet 
d^s Oampua Murtius vordringen. Die Kulte des Jupiter und der 
J\mo, der hdchaten Bundesgdtter des Septimontinm, zusammen 
mit dem des Mars, des charakteristisclisten und bedeutsamsten der 
palatinischen Stadls werden auf das neugewonnene Gebiet flber- 
tragen und die drei Altäre, die man hier aufstellt, werden der 
Mittelpunkt bedeutsamer Kulthandlungen und sakraler Akte. Denn 
es kann meiner Ansicht nach niclit zweifelhaft sein, dafs diese 
Altare dazu bestimmt sind, fortan dem gemeinsamen Kulte der 
Kamnes und Tities zu dienen. l)ie Tage der V'olkstiucht und der 
Caprotina'j gelten dem neuen Bunde: die Sühnung, wie sie sich 
au dem erstereu Tage vollzieht, dient der Bürgerschaft dieses 
Bundes; der Marsaltar ist der Mittelpunkt aller militärischen 
HandlungeUi die sich auf den Bund beziehen, wie aller Spiele und 
Festlichkeiten, welche die Einwohnerschaft beider Städte in ge- 
meinsamer Lust vereinigen.') So sehen wir den Einflufs der 



1) Über diesen Namen mag hier noch eine Vermiitimg stehen. Der 
Znaammenhang der Inno Gaprotma mit oapra « Ziege ist nnverkennbar. 
Baffl sie diesen Eultnamen von der palns Caprae oder Gapreae erhalten 
haben sollte, ist schwer glaublich: es liegt viel näher, denselben auf innere 
xiiul wesentliche Beziehungen der Juno seibat zurückzuführen. Nun erscheint 
luiio Lanuvina oder Sospes (vgl. oben S. 229 f.) in der That ala o'me Ziegen- 
jnno, indem sie ganz mit einer pellis caprina bekleidet gct'al'st wird. Ich 
lialte die Inno Caprotina für die älteste Form dieser Ziegenjuuo in Horn, 
die später — nach Ausgleichunj^j mit dem Kulte von Lanuvium — in den 
Eultnamen dieser Inno Lannvum Sospes fibergeht. Der Kult der Inno 
SoBpes anf dem Palatlom fiükte dieselbe also nrepränglich als C^rotina 
nnd in dieser Sltesten Knltform nnd mit diesem ältesten Enttnamen ist sie 
auf den Campas Madin» übertragen. Yarro sagt 1. 1. 6, 18 Nonae Capro- 
tinae qnod eo die in Latio lunoni Caprotinae luulieres sacrificantur et snb 
capsifico faciunt, e caprifico adhibent virgam. Man ersiebt daraus, dafs der 
Name Caprotina einem andern Umstände seine Entstehung verdanken mufs, 
als der zufälligen Nähe der paluH Caprae in Koni; dafs sie vielmehr die 
alte latiuischo Göttin ist, die allgemein als /iegenjuno galt, was mit mythi- 
schen Anschauungen zusammenhängt, auf die hier nicht weiter eingegangen 
werden Icann. Die Caprificus ist ofifenbar nur wegen ihres Namens später 
in den Entt mit hereingesogen. 

8) Es ist eigentfimlich nnd, wie mir adieint, sehr beachtenswert, daft 
die anf sabinischem Gebiete sich Tolhdehenden Sacra ein anderes Enlt- 
system wiedcrspiegeln, als wir bei den Ramnes kenneu gelernt haben. Der 
Enlt des Semo Sanoos findet am 6. Jnni, der des Sol am 9. August, die 
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Ramnes sich weiter und weiter ausdehnen. Und während der 
Palatinus selbst in all seinen Namen, Kulten, Heiligtümern und 
Institutionen sich Tdllig frei von sabinisehen JEilementen erhalten 
hat, erweist sieh, wie wir gesehen haben, der Wohnraum der 
titisGhen Gemeinde nach allen Richtungen hin von Spuren ram* 
nischer Kultur durchsetzt: die mafsgebende; die praeponderierende 
SteUung in dem zwischen den palatinischen und quirinalischen 
Gemeinden abgeschlossenen Bündnisse hat nach diesen sichern 
Anzeichen die palatiiiisclio iStadt eiDgenommen. 

Das bestätigt sich nun weiterhin an allen wirklich echten 
und glaiibwürdii^eti Mouu'nteii, die uns zur Beurteilung des Ver- 
hältnisses der beiden Städte zu Gebote stehen. Dafs die Tities 
sich au die Eamnes angeschlossen, nicht diese jenen sich ge- 
fögt haben, geht zunächst zweifellos aus den sakralen Institu- 
tionen hervor, welche dem Bündnisse der beiden Städte entstam- 
men. Denn die Salii CoUini sowohl, wie der Flamen Martialis, 
welche beiden Institutionen als speziell der sabinisehen Gemeinde 
angeh&rig erscheinen, sind nichts als Nachbildung^ der schon 
bestehenden, den Bamnes des Palatinus eigentümlichen Salii Pa- 
latini, sowie des Flamen Quirinalis. Das wird sich aus einer 
kurzen Betrachtung derselben ergeben. 

Was zunächst die Salii CoUini betrifft, so ist das charakte- 
ristische derselben die vfUlige Kopierung der älteren palatinischen 
Sodalität: die ganze iunt^re Einrichtung derselben war genau die- 
selbe, wie diejenige der palatinischen Salier.^) Und da die Alt^n 
selbst des Umstandes sich wohl bewufst geblieben sind, dafs die 
koUinischen Springer später errichtet wurden sind, als die pala- 
tinischen, so geht daraus die Annahme, dafs sie eben den älteren 
Springern nachgebildet, nachgeahmt sind, als sicherer Schluiis 
hervor.*) Im Anschluls daran erscheinen denn auch die Springer 



roplifngia und Nonae Oaprotinae am 6. nnd 7. Juli statt. Jene beiden 
f^pezifiach sabinisehen liultta<^o repiiXHentiercn also, wie aclion bemerkt, ein 
durchaus aiHleres Syrtteni, als das ramnische: denn dicfrs legt alles (Je- 
wicht auf die zweite Hälfte des Monats, jenes oitenbar aul den Auiang des- 
selben. Dem entsprechend dürfen wir auch wahrscheinlich in den Festen 
des 5. und 7. Jnli alte sabiiuBohe Feete sehen, die nur durch die 8|Ater 
hereiDgehiaohie Benehung auf die ramnischen Gtötter Modificationen er- 
fohren haben. 

1) Es genügt dafür auf Marquardt 410 ff", zu verweisen. 

8) Die Salii CoUini sollten erst von Tnlias HoetUine emchtet sein, 
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des Collis in allen Stücken im Verhältiiis zu denen des Palati- 
nos Ton geringerer Bedeutung: die Tradition von dem heiligen 
Aneile, das vom Himmel gefallen sein sollte, berficksicbtigt ans- 
sehlierslich die palatinischen Salier^); und wemi es auch sicher ist, 
dals die collinischen Salier gleichfalls Ancilia geführt haben'), 
80 darf es als ebenso sielier gelten, dafs die ersteren die bedeu- 
tend angeseheneren gewesen sind.^) Man darf annehmen, dafs 
die collinischen Springer ebenso wie die palatinischen gesondert 
iiue Prozessionen vollzogen haben^) und nur an bestimmten 

vgL Liv. 1, 27. Dionys. 2, 70. 3, 32. Dio fr. 7, 5. Serr. Aen. 285. Ich 
komme hierauf im folgenden Kapitel zurück: der Zusammenhang dieser Sü- 
dalitat mit dem Quirinalis ist nach Namen, nach La«(e ihres sacrarium etc. 
zweifellos. Daneben scheint allerdin<;s eine antlt ie Tradition bchtaudeu zu 
haben, wonach beide Sodalitäten auf Nunia zurück «^ehen sollten, welche 
Tradition durch die saliarischen Lieder helbat vertreten ym sein scheint: 
vgl. unten ä. 21)6. Jedenfaiiä erscheinen die Öalii Collini in allen Stücken 
gldoh den Salii Falatini. 
1) Vgl. oben S. 141. 

S) Die Enählnngen von den naohgemachten Anoilia haben fiut stete 
beide Gollegia gleichmftfing im Ange: nur üntaFch epnoht (Numa 18) Ton 
11 weiteren dnich Mamoriiu Yetorins angefertigton Anoilia, die übrigen, 
wie getagt, berücksichtigen beide Salierkollegien gleichm^fsig: daher die 
aosdrücldiohe Hervorhebung der niXxai nolXal nccvv ovacci Dionyi^. 2, 70; 
der plura ancilia Ovid. Fast. 3, 81; Fest, p, 131; der multa similia Serv. 
Aen. 7, 188. Wenn deinnach Ovid einmal von den sonst übereinstimmenden 
Schilderungen der Form der Aucilia abwei( ht (Fast. 3, 377), so sind seine 
übrigens keineswegs zweifellosen Worte otteubar der Ktymologie zu Liebe 
gemacht und können dio sonstige Übereinatimmuug der (Quellen nicht 
umstolsen. 

8) Die Quellen sprechen allerdings durchschnittlich von den Salii 
fiberfaaupt und es ist fiut nie wa ersehen, ob beide Gollegia ßleiehm&big, 
n«p. welches der beiden gemeint ist. Doch spricht manches dafOr, diese 
tUgemein von den Salü gemachten Angaben spesiell auf die pabtinisohen 
ni beaehen: namentUch die Angabe des Oapitolinns von M. Anrelins (vita 4) : 
fiiit in eo sacerdotio (Saliorom) et praesol et Tatos et magietor et mnltos 
inauguravit et exauguravit etc. M. Aurel konnte doch nur in einer der 
beiden Saliersodalitäten sein: ohne Zweifel aber haben wir es hier mit den 
palatinischen Saliern zu thun, die so unter den „Salii** schlechthin verstan- 
den werden. 

4) Dafs die Salü Collini eine durchaus selbständige Sodalität gebildet 
haben, geht aus ihrem sacrarium auf dem Quirinalis (Dionys. 2, 70), welches 
wir wahrscheinlich da anzusetzen haben, wo später auch die statua Maniuri 
war, ihren beaondern Ititualbüchern (Varro 1. l. 6, 14), ihren gesondert ge- 
fBhrton Fasti mit Sicherheit henror: denn von den stfickweise erhaltenen 
der Salii Falatini C. I. L. VI 1978ff. ist der Schlaft auf Fast! der 
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Tagen zu gempinsaineu Umzügen zusammengetreten sind.^) Es 
iät sehr beachtenswert, dafs die coUinischen Springer sich nie- 
mals nach dem Quirinalis selbst benannt haben^) und daDs kein 
Anzeichen vorhanden ist, dafs ihr Dienst einem andern Gotte 
gegolten hai^ als dem die paUtinischen Springer dienten. Denn 
nicht nur werden als die Ton den Saliern überhanpt yerehrten 
Gottheiten entweder Mars allein, oder derselbe mit einer Reihe 
anderer Götter genannt, niemals aber angedeutet, daCs das eine 
Kollegium andere Götter verehrt und angerufen habe als das 
andere. 

CoUini geboten. Dab femer cQe ümsfige mm Teil wenigstene TOn den 
beiden CoUegia geflondert Btatt&nden, ersieht man ans den Mansiones, den 

Stationen derselbm: werden noch im 4. Jahrb. n. Chr. ausdrücklich man- 
nonea Saliomm Palatinoram erwftlmt (C. I. L. VI 2158), 80 mala es auch 

mansioncB Saliorum Collinorum »j^oj^eben liaben, bolde Colle^ia müssen also 
wenif^stona einen Teil ihrer Umgiiuge jedes für sich geniucht baben. (.)bne 
Zweifel b('gin<,'i n die Salii Pabxtini die Hauptplätze der alten palatiniscben, 
diu Salii Colliiii dagegen die der (jdirliuiliscben Stadt. 

1) Die gcmeinäameu Umzüge beliebe ich auf solche Lokale, die nur 
der Gesamtstadt angehören können, das Forom mit der Regia Fest. p. 889, 
das Comitinm Varro 1. L 6, 85, das Capttol Dionys. % 70 etc., wenn diese 
nnd andere auch erst später in die ümaflge mit aufgenommen sind. 

2) Inscliriftlicli kommen nur die Namen Salii Palatini und CoUini vor ; 
daCs aber für die letzteren sakralrechtlich noch ein anderer Name existiert 
bat, Salii Agonalei?, ist sieber, icb komme auf denselben zurück. Sebr be- 
aehteuriwert aber int die, mit ausdrücklicher Berufung auf die Saliaria Ciir- 
Diiua gemacble, Angabe bei Scrv. Aen, 8, 285: duo sunt genera Saliorum 
sicut in Saliaribus carminibus iuvenitur, Collini et Quirinales a Numa in- 
stitnti; der folgende Zusais ab Hostilio vero Pavorii et PaUorii institnti 
dagegen kann nnr als ein ans den Angaben, dafa Hostilius dem Fwot nnd 
Pallor Heiligtamer errichtet^ sowie dab er ein zweites Saliwkolleginm ge- 
stiftet habe (Tgl. Liv. 1, 87 dnodeoim TOvit Salios &naqne Pollori et F!a- 
vori), willkürlich gemachter Schlufs angesehen werden. Wenn hier also 
scheinbar die palatiniscben Salier ak Quirinales bezeichnet werden — es 
ist das einzige Mal, dafs diese Bezeichnung überhaupt gebraucht wird -, 
80 iüt das mit Rücksicht auf die Bezeichnung des alten, gleichfalls dem 
Palatinu.s angehürigen Flamen ((»uirinulis sebr wichtig: Salii (Juirinaloa oder 
Palatiui uud Salii Agonule» oder Cullini sind demnach die uachweisbureu 
alten Beadcbnangen der beiden CoUegia, von denen Qoirinales nnd Agonales 
aber nnx als alte saikrale Aosdrfloke Terstanden trerden müssen, die all- 
mfthlich vor den populäreren Collini nnd Palatini versohwinden. 

8) Servins — offenbar anf Torsilgliobe antiqnaiisolie QoeUen snrflck' 
gehend — sagt Aen. 8, 285: Sunt antem Salii Martis et Herculis (Hercules 
wurde in Tibor statt des Mars gefeiert: in Rom wird also nur Mars als 
degenige genannt, dem die Institution galt). Vgl. auch (Aurel. Vict.) de 
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Ein Tag aus der langen Reihe derer, an denen die Salier 
in Prozessionen nnd sonstigen Ceremonieen thStig waren, mag 

nns hier noch einen Augenblick beschäftigen. Varros Angabe*), 
(Iaf;> ik'r 17. März in libris Saliorum quorum cognomeu Agonen- 
siuiii Agonia genannt werde, ist nicht so zu verstehen, dafs dieser 
Tag nur von den collinischen Öaliern so benannt werde: denn 
Macrobius^) berichtet genaner, dafs der Tag a pontifici})us ago- 
nium Martiale genannt werde und wir ersehen daraus, dafs diese 
Beseichnong die einzig richtige^ sakralrechtlich allein g&ltige ist. 
Sehon daraus geht hervor, wie Mars der Eultgott auch der Salii 
Gollini, nicht blos der Salii Palatini war. Der Name selbst aber 
bedarf noch einer Bemerkung. Nach dem, was ich oben fiber 
ilie Be/.eichuung agonium und die ähnlichen Nebenroruien, sowie 
über die Bedeutung desselben gesagt luibe'^J, kann es keinem 
Zweifel unterliegen, dafs wir gerade in der Festfeier dieses Tages 
denjenigen Agon, d. h. Wettkampf, zu sehen haben, welcher sich 
zwischen den Salii Palatini einer-, den Salii Collini anderseits 
vollzog. Gleich dem WetÜauf der Luperci, gleich ferner dem 
ans dem Agonale des Septimontium zu erschliefsenden Wett- 
kampfe der Bewohner der esquilinischen und der palatinischen 
Stadt etc., vollzog sich auch zwischen den Springern vom Pala- 
tinos und denen vom Quiiiiiulis ein suklier Wettkampf, der 
seine Erkliirung mir in dem einstigen Geg(-'nsutze finden kann, 
der vor AbsclUuiä de» Bündnisses die beiden Städte von einander 



V. ill. 3, 1 Salios Martis öacLMtlotes; LuciaD. de saltat. 20. Wonn Diony- 
sins 2, 70 HH'rt: nvxoi nävttq ot aäXioi (mit Ijestiniintcr EiuHchliersung der 
Salii l'üllini) ;ijO(jf t'Tat rivtg tlai v.ul vfivrjzui tmv IvörcXiov d-siUv' iOQrrj ö' 
ttVTÜv toxi etc., HO wird hier also ein Unteischicd in den Göttern nicht 
gemacht: beide Cuiiegia haben dicHelbeu Götter. Die Mehrzahl {xdäv ivu- 
idmp 9-s£ii>) erklärt tich daraus, dafs in den Gesängen au&er Man aucdi 
Jiuios (Macr. 1, 9, 14. Lyd. de mens. 4, 2) Jupiter (Maciob. i, 15, 14) Jimo 
Qod Minerva (Fest p. 8) vorkamen. Wir habot also ein Beeht za sagen, 
dafi der Hauptgott der Salierkollegien, nnd swar beider, Ifors war: die ver^ 
einsette, in einer Bede vorkommende, rhetorische Frage des Livina 5, 62: 
qaid loqaar de ancÜibns vestris Mars Gradive tuqae Quirine pater? beweist 
oicht^ dafs beide von Hans aus verschiedene Götter, ihre Saliercollegia also 
dem Dienste eben dieser verschiedenen Gottheiten dienen sollten: soudem 
nur, dafs LiviiiB dorn allgonieiiicn Glauben sich anschlofs, welelior damals 
schon die Dillen n/ierung des urspirünglich eiukeitlichen Ramena üi^iert hatte. 

1) De 1. 1. 6, 14. 

2) 1, 4, 15. 

3) Vgl. oben S. 223. 
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trennte. Vollzieht sich der ganze Kult der Salier in Waifen' 
tanzen, so können wir anch den Wettkampf der beiden Sodali- 
töten an den Agonia nur ala einen Wettwaffientanz^) auffassen, 
indem die zwölf palatinischen mit den zwölf collinischen Sprin- 
gern, je paarweise, einen Tanz in ToUer Bfistong, mit Sohild und 
Speer anfführten und damit wieder die Erinnerung an die alten 
wirklichen Kämpfe der beiden Gemeinden ins Leben zurückriefen. 
Wenn so die praesules — und ihnen folgend die andern Sprin- 
trer — der beiden Sodalitäten gegen einander im Scheinkanipf 
tanzten, so wurden sie damit consules und aus diesem <:^emeiii- 
siimen Wettkamjjfe je zweier Springer haben wir, wie ich über- 
zeugt bin, den sonst unerklärlichen Namen consul abzuleiten: 
derselbe ist ursprünglich ein sakraler und erst später sehr pas- 
send und treffend auf die politische Institution übertragen wor- 
den. Und von diesem Wettkampfe oder Wetteifer, in dem der 
ursprünglich nur als Collis schlechthin bezeichnete Hügel dem 
Palatinus gegenüber trat, hat derselbe auch sakralreehtlich seinen 
Namen Agonus, seine SpringersodalitSt den Zunamen Agonenses 
erhalten.*) In allen diesen Momenten spricht sich aber Überein- 
stimmend und treffend die untergeordnete, die nachgebildete, die 
accessorische Stellung aus, welche die sabinische oder quirina- 
lische Gemeinde der ramnischen oder palatinischen gegenüber 
einnimmt, resp. von dieser angewiesen erhält. 

Ahnlich verliält es sich mit dem Flamen Martialis. Denn 
wenn der Flamen Quiriualis auch neben dem Flamen Dialis 



1) Vgl. oben S. 141. 

2) Dafs der Name der kolUnischen Salier AgoneiueB oder Agonales 
ein aakcalreohtlich gebcftochlicher, bezeugt die ms ihren Bitaalbficheni 
aberlieferte Form ihres Hauptfestlagi: vgl. Tarn» a. 0. in libris Saliomm 
qaomm oognomen Agonennnm foraitan hic dies (aoL die Liberalia) ideo ap- 

pellatur potius Agonia. Als Uyeaimliis bezeichnet sie Dionys. 2, 70. Da- 
nach hieüs der Uugel selbst Agonus: vgl. Festus p, 254 Qairinalis Collis qui 
nunc dicitur olim Agonus appcUabatur; der Zusatz antequam in eum com- 
niigrarent fere 8abiui beruht auf Mif^verntilndnis. Ebenso Paul. p. 10. Dafs 
diese Nanu'u Agouus und A^'oueiistri nur sakrale gewesen sind, die im Volke 
selbst keiuüu Eingang gefunden haben, beweist der Umutand, dafs sie uns 
nirgends eoittt all in sakral«! und aataquadselieii Quellen entgegentreten: 
Dionys, a. 0. entnimmt den Ansdmok offenbar dem Tano. Sakialzeehflieh 
ist also der Hügel selbst, sowie die Institationen smner Gemonde naeli dem 
Gegensätze benannt worden, in dem die Tities einst den Bamnes gegen» 
ilber standen. 
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immerhin noch bedeutsam hervortritt uud namentlich seine Be- 
ziehung zu der alten palatiniaehen Gemeinde klar ist^), so Ter- 
schwindet der Flamen Martialis fast ganz und nur die Analogie 
gestattet oder erfordert den Schlufs, ihn in Beziehung zum Qui- 
rinalis und zur sabinischen Gemeinde zu setzen. Darauf weist 
namentlich die einzige sakrale Handlung, die wir einmal be- 
stimmt ihm beigelegt finden: denn er vollzieht auf Geheifs des 
Caesar im J. 4() v. Chr. das Opfer zweier aufrührerischer Sol- 
daten iiuf dem Campus Martius.") Haben wir den Campus Mar- 
tius seiner natürlichen Lage nach als zu dem Qiiiriiuilis und 
seiner sabinisclien Gemeinde von Haus aus g('li(")ri;4 angesehen^), 
so liegt es nahe, das auf demselben vollzogene Opfer aus dem 
Grande von dem» Flamen Martialis vollzogen anzunehmen, weil 
er der legitime Vertreter und der erste Kultbeamte der sabini- 
schen Gemeinde war. £& ist deshalb die Vermutung begründet, 
dals, wie der Flamen Quirinalis auf dem Gebiete der palatinischen 
Gemeinden und zwar unmittelbar am Tiber seine Wohnung hatte, 
analog der Flamen Martialis auf dem Bezirke der sabinischen 
Niederlassung, spesiell auf dem Campus Martius, wohnte. 

Wenn wir somit die den Sabinem dienenden sakralen Insti- 
tutionen jmr als Nachalimuiigen der älteren ramnischen kennen 
lernen, so stimmt mit der geringen Bedeutung uud der Un- 
selbständigkeit, in der uns so die titische (lemeiude, das sabini- 
sche Volkselement entgegentritt, die einzige Institution übereiu, 
welche den Tities ausschliefslich und selbständig angehört und 
welche entweder in die Zeit ilirer Sonderexistenz hinaufreiclit 
oder bei ihrer Einfügung in den römischen Stadt- und Staats- 
Terband ausdrücklich zu dem Zwecke gestittet ist, die geringen 
eigenen Biten und Sacra zu erhalten.^) Es sind dieses die so- 



1) Vgl. oben ß. 88ff. 

2) Dio Cuss. 43 , 24. I< li <^'laubo mit Marquardt 321 f. anuehmeil zu 
dürfen, daf& der Flamen Martialis am Ii das Opfer den Oktobt-rrosses auf 
der ara Martis des rauiim« Martins voruahin die (Jeremonie der < »|ifenmg 
der beiden Soldaten war otlenbar der des Oktobt-rrosses nacbgebildet — , 
aber bezeugt ist das nicht. Diese Uandlung würde er dann aus dem Grunde 
vorgenommen haben, weil er der geiBÜiche Repräsentant der gesamten, 
ursprünglich reüi titiaehen Wohnplfttie, war. 

8) Vgl oben 8. 288 ff. 

4) Diesen Zweck spricht Tadtiu bettimmt ans «im. 1, 64: T. Tatios 
retinendis Sabinorom sacria sodalea Titios institeerat. 
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dales Titii.^) Wenn irgend etwas, so ist es gerade, wie gesagt, 
diese einzige echt sabinisohe Institaidoni welche sdkk^eud die 
geringe Autorität und Bedentimg erweist, welche der titischen 
Gemeinde gebfihrt. Denn yersehwindend gering sind die Spuren 
der Thatigkeit dieser Sodalitäi Die von den Ramnes übernom- 
menen Institutionen haben eben die eigenen, die nationalen und 
ursprünglichen, fast völlig verilrängi 

Erscheint demnach in allen diesen Momenten die sabinische 
Gemeinde in kultlicher und sakralrechtlicher Beziehung fast ganz 
ohne originale Bedeutung, so gilt dasselbe von allen weiteren 
Schöpfungen und Einrichtongen, welche an das Bündnis zwieeheu 
Palatinos und Quirinalis anknüpfen. Die Sage bringt zunächst 
die Sacra Via und das Forum Romanum mit* dem Bündnisse 
der beiden Städte in Zusammenhang, wie sie denn auch die Er- 
richtung des Janusbogens und die mit demselben verknüpfte 
eigentümliche Ordnung der Schliefsung in Friedens-, der Offeii- 
haltung in Ivriegszeiten gleichfalls auf jenes Bündnis als einzelne 
Bestimmungen desselben zurückführt. Was zunächst die Sacra 
Via betriüt^), so ist es, nach dem was wir oben kennen gelernt 



1) Es darf als sicher bezeichnet werden, dafs die Sodales Titii besoii- 
ders die lieobiiclitun^ der aves Titiue unter sich hatten, wie Varro 1. L 
5, 85 ausdrücklich bczeu}^'t: südale.s Titi dicli ab Titus avibus, quas in an- 
guriis certis observare soleut; damit werden auch die aedes sacrae in Ver- 
bindung stehen, welche, wenn auch erst in später Zeit, einmal erwähnt wer- 
den C. I. L. VI 934 (Imp. Caesari Vespasiano) conservatori caerimoniarum 
pnblicarum et restitntori aedinm aaenumm aodales Titi. Wir haben diese 
aedes saorae (auch die Wohnimg des Flamen QuirinaUs wiid aedcs genannt, 
Tgl. lAv. 6, 40: prozimo aedibas flaminis Qnuinalis) wohl zugleich als die 
Wohnung und das Amtslokal der sodales Titi sa fassen: TgL oben S. 886. 
Aniser d«r Beobachtung der aves Titiae werden von den sodales Titii nur 
noch Totenopfer sum Andenken an.EOmg Titas Tatms erwähnt. Tac. hisi 
2f 95. Dionys. 2, 52 Taxt,o$ — d^dntsxai. — ivxCyno xcc(pf] xal ^o^g avx^ ««9' 
t%a6xov Iviccvxov rj TtoJug ixixsUi ^i}fMMr^. Aoguskis hat das Koll^inm nea 
belebt: vgl. Kap. 10. 

2) Vgl. FestuH p. 2W Sacratn viani quidam appellatam esse existi- 
mant quod in ea foedus ictum ait iuter llomulum ac Tatium. Dionys. 2, 46 
xccvra ouöaavxeg (nämlich Romuhis und T. Tatius) x«t ßtoiiovs int toi^ 
ofix-oLS [ÖQvadfievoL xata ^tariv (locUaia xijv iittXoviitv)}v i6quv böov owehqu- 
4h}(ttitv aXliqXois. Appian. h. R. 1, 5 &wsl&69X€g 'PaftvloQ x$ %al Taxiog is 
t^v Ixff^ov ts^av luclov^Bvriv 6äip, Serr. Aen. 8, 641 hrnm aatem &eti 
in Sacra via signa stant: Romnlos a parte Falati Tatins Tenientibna a 
Rostris. Diese Statnen haben wir uns neben den von Dionys, a. 0. erwfihn- 
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habeiii Uar, dafs es sich hier nur um die ForiflUmmg, nicht um 
die erste Anlegung derselben handeln kann. In dieser Beschic- 
kung verdient die Sage denn auch vollen Glanben. 

Indem ich daher jetzt dazu übergehe, den weiteren Gang 
der Sacra Via von dem Hause des llex Sacrorum, der ältesten 
Regia, aus festzustellen, erinnere ich zunächst an die schon oben 
hervorgehobene Angabe des Festus, wonach die Sacra Yia in 
ihrer Fortsetzung an der Regia, dem spätem Konigshause nnd 
m republikanischer Zeit der Wohnung des Pontifex Maximus, 
munittelbar vordberging.^) Und da diese zugleich mit dem ihr 
eng verbundenen Vestatempel und den Annexen beider, den Atria 
Regiae nnd Vestae, einerseits einen in sich innerlich zusanmien- 
hSngenden Komplex von Gebäuden bildet, welcher anderseits 
wieder, wie wir erkennen werden, in wesentiiehi r Beziehung zu 
der Sacra Via selbst steht, von der sie einen integrierenden He- 
standteil bildet, so müssen wir hier überhaupt zunächst die Lage 
(lieser Gebäude, der Kegia, des Vestatenipels und ihrer Atria, 
feststellen, um daran anknüpfend den Gang der Sacra Via selbst 
m bestimmen.') Denn den Komplex jener Gebäude haben wir 
wie einen festen Anhaltspunkt zu betrachten, der dazu dienen 
kann und muik, die im übrigen sehr schwierige und unsichere 
Untersuchung fiber den Lauf der Sacra Via nicht ins Bodenlose 
füllen zu lassen. 

Nach den wiederholten und übereinstimmenden Angaben der 
Alten selbst war der Vestatempel ein EundtempeF) und lag auf 

ten ßcoiiol zu denken, von denen übrigens später keine weiteren Andeutun- 
gen uns entgegentreten. 

1) Fest. a. 0. a Regia ad dommn ßegis sacrificuli — et rursus a 
Regia usqne in areem. 

2) Koch mehr als sonst kt fOr das folgende die Vorlage einer Karte 
?oxMi«geeetBt. Die Eiepertschen Karten stellen im Gassen das Forum mit 
■einen anliegenden Gebftnden nnd Denkmftlein richtig dar: abgesehen dayon, 
dafa sie den Gang der Sacra Via falsch bestimmen, wodurch sich anch die 
Lage der Regia, des Vestaterapels und des Fornix Fahianus verschoben hat; 
und femer abgesehen davon, dafs sie das ältere Comitinm falsch orientieren, 
welchem Rchon dieselbe Lage m geben ist, die das Gaesarische Comitium 
später einnimmt. 

3) Fest. p. 262 Rotundam afdem Vestae Nnma Porapihus rex Roma- 
norum cousecriiKBe videtur. Ovid. Fast. G, 2r)5 ff. Forma tamon templi quao 
nunc manet ante fuiase dicitur et formae causa probanda subest. Vesta 
ssdem quae Terra — . Plnt. Num. 11 Nofiäg Sl Xhyfxai hmX xh t^s *Eaxlas 
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oder am Forum und zwar iu unmittelbarer Nachbarschaft des i 
Dioskurentempels.*) Wir haben ihn daher nicht zu weit von 
den Abhängen des Palatinus selbst za suchen, wohin sowohl der 
Hain der Vesta weist*), wie die unweit der Kirche S. Maria 
Liberatrice gefandenen Inschnften der Vestaliimeii.^ Man denkt 
Biinaclist an die letztgenannte Kirche selbst als die alte Stötte 
des Yestatempels: da aber bei den Ausgrabnngen der Jahre 1871 
und 72 unweit dieser Eorche das Fundament eines Rundbaas blofs 
gelegt ist, welches gerade durch seinen Charakter als Bandhau 
die Beziehung auf den Vestatempel gleichsam mit Notwendigkeit 
herausfordert, so wird man nicht irren, in diesem Bau das Tem- | 

1) Dionys. 2, 66 Nofiag 9h «^v ccQxrjv fuiQoldtßmv tug p^kw iSüts ev% 

inivriae rtov (pgargimv ^attag^ koiv^v de ncctBari^attto navtmv (liocv iv rm 
(^gta^v tov T5 ÄaniTcoli'ov xai. rov Ualariov jjwpt'm, av(inS7ioXia(isv(ov ijSij 
xtöv löcfiov ti'l TifQißaloi v.al fxsOJiS uufpoCv ovarjg rrjg «yo(jäg iv y xarf- 
oxfvaarat x6 [sqÖv. Damit iat zu vergleichen die Angabe deaselbeu 2, 66, ; 
äa& der YeBtatempel v^g titQayavav xaXovfie'yi^s 'PmitriG — ixtog iotiv, 
woraus der SchlnfH gestattet ist, dals er nicht in weit von der Grense der 
palatiniscben Stadt Belbst geracht werden mnft. Der Tempel lag sehr nahe 
dem Dioskurentempel: denn ij ttt^* a4tmf (sei. %av JtooMVQOJv) v.qijvi} I 
%i!(lov(iivrj rojv d'scjv xovx(ov iSQ« wird zugleich charakterisiert als tj lißag \ 
1] itaga xo legov t^s 'Eau'as avuSCSmai Dionys. 6, 13, soclafa die Quelle (der I 
Intnrna^ zwischen tlom Dioskurentempel und dem Ve8tahoili<^tnm sprudelte. I 
Diese Nähe der beiden Heiligtümer wird wiederholt bezen^^'t Val. Max. 1, ' 
8, 1 (Castor et Pollux) ad lacum luttirnae suum eqnorumquo sudoreni ab- 
luere viui sunt; iunotaciue lonti acdes coram. Plut. Aeinii. Paul. 26. Ovid. ! 
Fast. 1, 707f. j 

firatribns illa deis firatres de gente deorum 
ciroa latnmae composaere laciu. 

Martul. 1, 70, Sf. 

quaeris iter, dicam: vicinum Castora canae j 
transibis Vestae virgineamque domum. j 

2) Vgl. Cic. de div. 1, 45, 101 exaudita vox est a luco Veatae qui a ' 
Puhitii in Novam viam devoxus est. Mau darf von IlaiiJ^ ans einen lokalen 
Zusammenhang zwischen diesem lucu.s Vestae und dem Tempel selbst an- , 
uehmen: und mochte später durch Anlegung der Xova via (vgl. Kap. 6) | 
nnd dnrch die Idchtong dieses Raojues überhaupt jen^ ZaMunmenhang 
nnterbrochen tain, so mnls mau doch aniiehmen, dab beide auch jetst nidit 

zn weit von einander entfernt waren. 

3) YgL hierüber Jordans Sylloge inacripti<mam fori Bomani in der ' 
Ephem. epigraph. III p. 241. 210 ->9t. Es sind im Qansen 15 Basen mit 
Inschriften gefunden worden und davon wenigstens der grfiJkto Teil nöid- | 
lieh von S. Maria Liberatrice. ! 

I 
i 

I 
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plum Vestae wirklich zu sehen, mag auch der geringe Umfiuig 
desselbeii auf den ersten Blick auffallend erscheinen.^) 

In unmittelbarer Nähe des Vestatempels haben wir die Re- 
gia zu Sachen, wie eine iteihe übereinstimmender Angaben be- 
zeugt.*) Wir dürfen aber zugleich beide Gebäude mit dem ihnen 

1) Über diesen Bundbaa TgL Jordan in Bnrnaiu Jahresber. 1878. 

8. 77« ff. 1874—75. Bd. 4. S. 102 f. Es ist nur der Mauerkern aus Gufs- 
masse eihalteiii über den Maracchi gli Stadl in ItaUa'1882. Vol. II. S. 866 
sagt: tanto la stia antichissima costnaziono in grandi massi tli tnfo, quanto 
la 8ua forma rotonda aesai bene convengono a quel vetusto e venerabile 
tem^no. Es ninfH ein Rundbau von c. 15 Meter Durchmesser gewesen sein. 
„Von der Bekleidung aus Tuüquadern sind Reste vorbanden, ebeuöo au der 
BÜdOstlichea Seite Beste einer sechBStufigea Treppe aus Tuff mit Marmor- 
beUeidniig/* Auf einer Mflnxe dM Vespacdim (DonaldBon a. 0. 8. 68 ff. 
Nr. 18) erscheint der Tempel ab Monopteros: die ^nlen tragen das Kup- 
peldach; drei Stufen fuhren sn ihm auf. In der Cella brannte das Feuer, 
welches von den yestalischen Jongficanen als ein niemals erlöschendes in 
heiligem Dienste unterhalten wurde: vgl. unten. Wenn übrigens auf der 
Münze do8 Veapasian nxir 3 Stufen erscheinen, während dnrch die AuBjOja- 
bungen 6 blofsgelecrt sind, so ist das kein Widerspruch, da sehr wohl zur 
Zeit des Vespaöiau durch die Erhöhung des Terrains die unteren drei Stufen 
schon mögen verdeckt gewesen sein. 

8) Die Lage der Begia in unmittelbarer N!Hhe des Vesliatempels be- 
zeugen Flut. Nnm. 14 idtfymo ^ifiioiv v^q *£«r^6 ts^ov xi^v iuitXov(it- 
vipf *Pfflf£iiaf otav ßaüßitunr oAn^fw. Solin. 1, 21 habitavit proptor aedem 
Vestae. Dio Gass, fr. 5, 18, 8 ts ductqißag nXrjeü» tov *Eattaiop i«o»- 
sffto Schol. Cniq. Ilor. 1, 2, 15 regiam dicit Nnmae Pompilii qui ad Vestae 
suam habuit regiam. Die Lage der Regia selbst aber am Forum wird 
gleichfalls wiederholt bezeugt, vgl. Serv. Aen. 8, 863 quis enim ignorat 
ubi Nunia habitaverit in radicibus Palatii finibusque Romani fori esse. App. 
b. c. 2, 148 ig ffjv dyoQciv — evd'a z6 nälai Fca^aioig ^ati ßaaiXsiov und 
auf dasselbe Ereignis bezügUch Liv. epit. 116 ante Eostra. Wir haben 
danach also die Begia in nächster Nähe des durdi die Ausgrabungen blois- 
gelegten Bundbaus su suchen. Wenn Serr. Aen. 7, 168 sagt, das templum 
Vestae sei die Begia des Nnma gewesen, so ist das ein Iirtnm. Es sind 
nun in der That bei den Ausgrabungen der letzten Jahre die Fundamente 
eines Gebäudes blofsgelegt, in welchem man die Regia zu erkennen ge- 
glaubt hat. Darüber sagt Lauciani Notizie degli scavi 18R2. 228: le vesti- 
gia di nn fabbricato, il quäle presenta il tipo della parte pubblica di una * 
casa repubblicaua, scopcrte sotto il livello delle taberne dei niargaritarii, 
mi sembrano spettare dunque alla vetusta Regia: tanto piü che in quelle 
roviue appariscono traceie di tanti risaretmenti, quanti sappiamo esaere 
stati gli incendi dcdl^ edifido. Alenne pareti costmite con tQ& giallognolo 
granuläre, friabUe, decomponibüe a contatto dell* aria, inferiore di qualitä 
al tnfa serviano, possono senza ostacolo attvibuirsi alle prime origini della 
Begia» Segnono altre pareti costmite di ta& rosso litoide compatto e dnris- 
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eng verbundenen Atrium Vestae und regiuin^) wie einen zusam- 
menhängenden Bezirk betrachten, welcher — yielleicht umfirie- 

simo, le quali possono appartenere ai risarcimeiiti dell' anno 209 a. Chr. 
Finalmente le parcti di roticolato, le colonue alla pompejaua, i iuoi>aici, 
gli encausti, rappresenterebbero gli oltimi restauri di Domizio Galvino. 
Über die Lage vgl den dem Berichte Landanis angefdgtea Plan Tav. XV. 
Das Gteb&nde befindet rioh Ostlioh von dem ndt dem Yeetatempel identi- 
firieiten Bnndban: nach dem PhuM scheint die Snt£anmng beider ctrea 
36 Meter tn betragen, waa jedenfalls den Zweifel an der Richtigkeit der 
Annahme nicht aussohlielkt Merocchi Stadl in Italia Anno V. Vol. U 
p. 867 sagt freilich: i suoi avanzi si estondono fino quasi a toccare il tempio 
di Vesta e perb deve peusursi ad un' edifizio che ton quelle avesse nn 
qualche rapporto: ich vermag diesen vrirklichcu oder scheinbaren Wider- 
spruch mit den nach der Karte selbst sich ergebenden Malseu nicht zu be- 
urteilen. Mag demnach auch die Oletüheetsmig diesei OeUtndes mit der 
Regia begründet sein, oder nichts in nicht ni weiter Entfennmg von dem- 
selben haben wir jedenftUs die letsteie anraaetsen. 

1) AIb ein selbstAndiges Gebftude erscheint das Atrinm Vestae Gell. 
1, 12 virgo Vestaiis capta in atriuni Vestae dedncta et ponttficibus tradita. 
Plin. epp. 7 , 19 virgines vi morbi atrio Vestae coguntur escedere. Ser\r. 
Aen. 7, 153 templum Vestae non fuit augurio consecratura ne illuc conve- 
niret senatus ubi erant virgines — ad atrinm autem Vestae conveniebatnr 
quod a tempio remotuin iuerat. Namentlich die letzten Worte ergeben das 
räumliche Getrenntsein des Atrium und des Vestatempels. Auiser diesem 
Atrinm Vestae kommt nun noch liv. 26, 27 nnd 27, 11 ein Atrinm reginm 
vor nnd man kann nicht erkenn«i, ob dasselbe mit jenem identisch, ist 
Wichtig in dieser Besiehnng ist die Stelle bei Dio 64, 27 «qv ^dvxot tov 
ßtunHag x&v ttffw» xccCg aBinceg^ivois iSco-ntv, ^TtsiSfj o^>Otoixos "ccctg otit^ 
osatv avtav ijv, wonach also die Regia und die Wohnung der Vestalinnen, 
d. h. (las Atrinm Vestae Wand an Wand stierten. Denn wenn Dio auch 
irrtümlich hier die oixt'a rov ßaaiXecog tcöv i^i^mv , d. h. die Wohnung des 
Kf!x Sacrorum, nennt, so kann doch kein Zweifel sein, dafs er in Wirklich- 
keit hier die Regia meint: vgl. S, 225. Nun liegt es ja allerdings sehr 
nahe, dieses an die Regia selbst unmittelbar stossende atrium einmal nach 
der Wohnung, welche die Veatalinnen in demselben hatten, aJa Vestae, 
anderseits aber sngleioh als reginm an bezeichnen, da es in der That ja 
nur einen Annex der Regia bildete. Und wenn man sich anf die Lesart 
des Cod. Puteanus Liv. 27, ll verlassen könnte, welche atrium, regiam 
giebt, 80 dürfte man es als sicher bezeichnen, dafs nur ein atrium existierte. 
Aber unter Vergleichung der Stelle Liv. 27, 11 mit 26, 27 darf man mit 
Sicherheit jene Lesart verwerfen und statt ihrer atrinm reginm schreiben, 
neben welchem demnach auch ein atriuni Vestae vorhanden «gewesen sein 
kann. Und diese beiden Atria werden auch sunst von einander geschieden, 
wenigstens eine Mehrzahl von Atria genanni Denn wenn man bei Ovid. 
Fast 6, 863 

hic locus exiguus qui sustinet atria Vestae 
tnnc erat intonsi regia magna Numae 
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digt — em heiliges xiitevog bildete.^) Jedenfalls ist durdi das 
Atrium Vestas welches die Wohntingeii der Ydstaliimeii enthielt 
und daher nicht anweit des YestatempelB selbst gesucht werden 
kann, welches zugleich aber unmittelbar an die Regia selbst 
grenzte, meiner Ansicht nach ein sicheres Anzeichen dafSr ge- 
geben, (lafs beide Hauptgebäude, Vestatempel und Regia, iu 
nächster Nähe von einander gesucht werden müssen. 

Es steht nun zweifellos fest, dafs die Regia an der Sacra 
Via lag, wie die Worte des Festus^) er2;ebon: sacra appellanda 
est a Regia ad domum Regis — et rursus a Regia usque in 
arcem; es führte also die Sacra Via von dem Hause des Rex 
Sacrorum — am Titusbogen — zur Regia selbst. Früher be- 
trachtete man es ab selbstrerstandlich, dafs dieser so beoengte 
Lauf von der domus Regis zur Regia in gerader Richtung zu 
yerstehen sei: die Ausgrabungen der letzten Jahre haben uns 



den Plural auch allenfalls als dichterisch erklären wollte, so heifst es doch 
auch bei Festns p. 333 (Scriboninm ap)pellatur ante (hduchr. antea) atria 
(puteal); uud hier kann man atria nur als eine Mehr^hl fassen. Mau darf 
daher wohl mit Sicherheit an swei atria denken, welche die Verbindung 
swischen Regia nnd Vestatempel Tennittelten und welehe wir als Neben- 
gebäude fSr die Vestalinnen selbet, sowie für das übrige Dienstpenonal 
und als Anfbewahmngsort Hx mancherlei ütensilieii sn datken haben. loh 
gestehe aber, dafs gerade diese Angabe des Festus mich hauptsächlich an 
der Richtigkeit der Annahme, das östlich vom Vestatempel aufgefundene 
Gebäude sei die Regia, irre macht. Denn wenn wir in dem westlich vom 
Vestatempel befindlichen puteal (über dieses später) mit Recht <,'laiiben das 
puteal Scriboiiianum zu erkennen, so scheint sich aas der Angabe des Festus 
zu ergeben, dafs die Atria, mit denen wieder die Regia selbst eng zusam- 
menhängt, rot dau Yeetatempel naeh N. sn — lagea Jeden&lls mnfs 
jene Annahme, da& daa in seinen Fundamenten aufiifedechte Gebftude dst- 
lich des Vestatempela das Königshaus sei, als amfelhaft betraditet werden. 

1) Daher die Herrorhebuiig des gauen Baums als susammengehOiig 
0?id. Fkst 268 f. 

hio locus exignus, qui snstinet atria Yestae, 
tone erat mtoosi regia magna Numae. 

Trist 8, 1, 89 f. . 

hie locus est Vestae qui Fallada serrat et ignem: 
hic fbit antiqui regia parva Numae. 

S) P. 290. Vgl. auch Suet. luL 46 (Caesar) habitavit — post ponti- 
ficatum maximum in Sacra via domo publica; denn dals ' diese domus pu- 
blica ebok die Regia war, ist ridier, ygl. s. B. Oic. ad Attio. 10, 8 visum 
te aiont in Regia (in Besng auf eine Unterredung des Atticus mit Caesar). 

Oilliert, 0«Mh. «. Topogr. Bomi. 90 



Digitized by Google 



— 306 — 



hierüber eines andern belehrt.^) Es ist die Sacra Via in ihrer 
ganzen Ausdehnung Tom Titusbogen bis an das Forum blols 
gelegt und man ersieht daraus, daTis sie in zweifachem Bogen 
He^ indem sie yom Titusbogen sich rechts wandte und in lang- 
samem Herabgleiten in nordwestlicher Richtung die gewöhnlich 
als Yelia bezeichnete BodenanschweUung — die Höhe des Titus- 
bogens — herabstieg*), um dann in westlicher Richtung an der 
späteru Hasilica Coii.siantms und dem Rinidbau der Kirche 
SS. Cosma e Damiano vorbei zu geheu^) und nun erst in er- 

1) Für die ältere Phase dieser Auygrabun<?on <larf" raan auf den Plan 
verweisen, den Jordan seiner Schrift Capitoi, i'oruiu und äacra Via bei- 
gegeben hat: danach btieht die Sae» Via wiMUieh von der Basifika Gon- 
stantina ab, weü die noch stehen gelassene modenie Übergaogsstvasse toh 
der Eizohe 88. Cosma e Damiano bis 8. Maria Libeiatrioe den weitem 
Gang der antiken Strafse verdeckte. Nachdem jene im Jahre 1882 gleich- 
falls abgebrochen ist, ist die Sacra Via in ihrem weitern Fortgange blofs- 
gelegt: einen Plan findet man Notizie degli Scavi Anno 1882. Tav. XV. 
Auch Maraccbi a. 0., sowie Lanciani BuU. comua. A. X. 1882. Tav. X 
bietet einen solchen. 

2) Diese Rechtawendung der Sacra Via, die das entscheidende Moment 
für die Bestimmung ihres Ganges bildet, war schon vor den letzten Aus- 
grabungen bekannt: vgl. den Jordansohen Plan. 

8) Der ganxe Baum von der Sacra via bis an den Palatin wird durch 
Beste von Häusern and Qebftnden, wahrscheinhch des 2. und 3. Jakrh. 
n. Chr., ausgefüllt: man ersieht also daraus, dafs diese ganze Strecke der 
Strafse vom Titusbogen bis fast an den Vestatempcl hinab an ihrer linken 
Seito von Privatbauten begleitet wurde, deren Dewohnor sich — wie die 
Inschriften bezeiif^on — nach dieser Strafse selbst benannten. Auch zur 
Rechten werden Privathäuser gestanden haben: doch sind dieselben später 
beseitigt, da dieser ganze Raum von der heute noch vor Augen liegenden 
fortlaufenden Reihe öffentlicher Gebäude und Tempel allmäblich besetzt 
worden ist Über jene Geb&ndetrfinuner sagt Jordan Capitoi Fomm Sacra 
Via S. 40: Bechten starren uns, seit kurzem aufgedeckt» Tielfoch sich 
kreniende BMkstembaatm, dazwischen einzelne Qnadermanem, teilweise 
gat erhaltene Ziegelstricbe and Mosaikfii6böden, Silulmbaeen und Trci pon 
resie m wirrem Durcheinander entgegen und begleiten uns, mehr und mehr 
in dem noch nicht völlig beseitigten Schutt verschwindend, bis zum Titus- 
bogen. Südlich reicht dieser Trümmerhaufen bis an die noch stehen ge- 
bliebene, auf der Höhe des alten Schutts an den fame.sischen Gärten ent- 
lang führende Fahrstrafse. Auch ohne zu messen, sieht man, dafs die Ilaupt- 
axen der Gebäude senkrecht auf der Aze der Strafse stehen und dals die 
FnfsbOden der OebSnde in mindestens drei ▼ersöhiedenen, Tom Falatin her 
gegen die Strafse etwa je um m. absteigenden Niveaus liegen. Es sind 
dem Ansohem nach duiehweg Privatbauten, den Ziegelstempehi und der 
Bautechnik nach ans der Zeit kurz nach Hadrian.** 
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nenter Bogenwendnng wieder südwestlich aof den Rundbau des 
Vestatempels za sich fortEusetzen.^) Diese, beim ersten Anblick 



1) Diese Wendung mich links ist allerdings nicht absolut sicher. Denn 
die Siralse ha.t zweifellos zugleich in der einmal oingeuommeneu iüchtuug 
naeh W. aioh foriigesetet und iit bo in seinem Fortgänge aJe Pflaster vor 
dem Fanetinentempel aufgedeckt, sodab die Annahme als dcher gelten 
darf^ dafs die StraTse in gerader Bichtang spftter bis som Sevenubogen 
sich fortsetste. Aber diese Biehtong gehört, m di» Art der Pflaaterong 
ergiebt und -wie man aus sonstigen Anzeidieii achliefiien darf, erst einer 
spätem Zeit an: und ob schon in ältester resp. in republikanischer Zeit 
diese Kichtnng der Straiae anzunehmen ist, bleibt dahingestellt. Vgl. dar- 
über Marucclii a. 0. Anno VI. \'ol. I. 57 f.: per risolvere questo problema 
io osservero in primo luogo che la atrada laatricata innanzi ai ss. Cosma 
e Damiano ha uua larghezza assai maggiore di tutte ie altre strade e quasi 
doppia di qudla Ohe passa avanti ad Autommo e Fanstina, e peroib d aeaai 
▼eroBimile che abbia aoqmatato qneite dimenaioni per nn* aUazgamento 
posteriore. D limite deatro di questa straüia qnello m eni proapettaaö 
tanto ü tempietto rotondo ridotto a vestibolo della chiesa saddetta, qoanio 
la grandiosa banlica di Goatantino; qnindi a mc sembra che Uallargamento 
verso la deatra di chi scende nel foro debba attribuirsi all' epoca in cui 
furono costruiti queste due edifizi, cioe al principio del secolo IV delP era 
nostra, e percib all' epoca atessa attribnirsi la Bua prosecuzione avauti An- 
tonino e Fauetina che si trova appuuto suUa liuea dell' allargamento ine- 
desimo e che forse scrvi ad allacciare la via sacra con Tantica strada detta 
sab novis. Dagegen weisen awd Momente bestimmt daianf bin, dab die 
StraTse sich einst links anf den Vestarandban ragewandt hat (obgleich sie 
daneben sich anch in gerader Rachtang fortgesetat haben kann): es sind 
das einmal Beste einer Pflasterang, die sich ans der geraden Strecke heraus 
nach SW. — also auf den Vestatempel zu — wenden; es sind sodann, was 
wichtiger ist, Fundamente älterer republikanischer Gebäude, die durch ihre 
Orientierung darauf hinweisen, dafs an ihnen eine Strafso in der angege- 
benen Richtung vorbeigegangen sein raufs. Dafa man in diesen Rosten die 
alte Regia zu erkennen geglaubt liat, habe ich schon oben bemerkt: jeden- 
falls darf man dieselben auf ein noch aus der Zeit der Bepublik herrühren« 
dee Geb&nde sarUckfflhren. Während nftmlioh die schon erwähnten PdTat* 
geb&nde aar Seite der jetsigen, in gerader Biehtong gegen W. verhui&n- 
den Strafiw s&mtlidi ihre Front direkt anf dieselbe richten, wenden, wie 
schon bemerkt, diese erhaltenen älteren Gebändereste ihre Fkont gegen NW. 
(e forma, sagt Lanciani Notizie degli Scavi 1882. S. 819, an angolo di circa 
23'* coii Tasse delle fabbriche e delle strade piu recenti): man ersieht dar- 
aus, dufs die StrafjiO, die an diesen Bauten einst vorbeiging, von dem auf- 
gedeckten Pllaafcer der Sacra Via aus sich nach SW. , d. h. etwa auf den 
Rundbau des Vestatempela zugewandt haben mufs. Und da, wie bemerkt, 
die enriUbinten Oebäadereste entschieden einer weit älteren Zeit angehören, 
als die sp&tem Bauten, die hier flberall sn Seiten des Pflasters an^deekt sind; 
da femer auch die, scheinbar ireilich sehr dflrftigen, Beste des Pflasters, welche« 

80* 
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auffiülende Wendung der Strafse von der Höhe des Titasbogens 
der samma Sacra via — nach rechts^ statt in gerader Rich- 
tung sich unter den Abhängen des palatinischen Berges nach 
. W. zu fortzusetzen, erklärt sich meiner Ansicht nach einmal 
daraus, dafs diese Höhe nach NW. zu überhaupt weniger schroff 
abfiel^), weshalb man eben die Falirstrasse nach dieser Richtung 
hin verlegte; sodann aber daraus, dal's die Sacra Via zugleich 
als die Fortsetzung des clivus Palatinus betrachtet werden mufs. 
Denn derjenige, welcher ans der porta Mugionis den clivus Pa- 
latinus — die noch lieute zum Teil erhaltene Strafse') — herab« 
fuhr, traf westlich vom heutigen Titusbogen auf die Sacra Yia, 
welche hier, aus der Tiefe von 0. her kommend, die H5he über- 
schritt. Hätte nun die Strafse von hier sich direkt gegen W., 
in rechtem Winkel gegen den elivus Palatinus selbst, gewandt, 
so wäre ein Einbiegen in dieselbe tür den von <ler Höhe des 
clivus Palatinus Herabkommenden mit grofsen Unbet[uemlichkeiteu 
verbunden gewesen: und aus dem Grunde, nehme ich an, ist die 
Fortführung der Sacra Via in nordwestlicher Bichtung hin ge- 
legt^ um eben so in gleicher Weise dengenigen, welcher die H5he 
derselben von 0. her überschritt, wie demjenigen, welcher den 
clivus Ptalatinus selbst herabkam, einen gleich bequemen Abstieg 
zu bereiten. Es bildet also der Abstieg der Sacra Via von der 
Höhe des Titusbogens sowohl für den von der porta Mugionis 
kommenden clivus, wie für die aus dem Thal der Carinac kom- 
mende ältere Strecke der Sacra Via selbst die Fortsetzung und 
daher erklärt sich, wie gesagt, in erster Linie diese Richtung 
nach NW. Nimmt man, wie ausdrücklich betont wird, als das 



sich von der geraden Strafse ab gegen den Yestatempel mwendet, gleich- 
folls einer bessern Zeit ansogehOren scheinen: so liegt allerdings der Schlnfa 
nahe, dab die Sacra yia sich einst etwa tetlieh yqn der Eirohe SS. Cosma 
e Damiano in einem abermaligen Bogen gegen 8W. sa wandte, nm an dem 

er^^khnten älteren Gebäude vorbei auf den Vostatempel zuzulaufen. 

1) Wenigstens heute erHcheint dieser AbfiftU als ein sehr gelinder: doeh 
wird er in älterer Zeit allerdings schroffer gewesen sein. Denn wenn es 

richtif^ ist, dafs sich unter dem heute blofslief^endeti Pflaster zwei ältere 
Pflasterungen in einer Tiefe von l — 2 Meter unter der jetzigen L'efuiulen 
haben (vpl. Jordan 1, 2. 169 nach einer niündliclit ii Mitteihing Fiorellis), 
80 mufö der Abstieg selbst um wenigstens 1 2 Meter einst schrort'er ge- 
wesen sein. Aber auch dann kann man ihn immer noch als einen gelinden 
beseiehnen. 

2) Vgl oben 8. 169. 
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charakteristische Moment für diesen leteten Teil der Sacra Via 
die Yeijiindung zwischen der Stadt des Palatin und der titischen 
Niederlassang auf der Arx und dem Quixinalis an, so kann jener 
Gesichtspunkt ilais die Ton der Yelia herabsteigende Strecke der 
Sacra Via in erster Linie als Fortsetzung des cUtus Palaünus 
aufzufassen sei, nicht scharf gemit^ betont werden: die Strecke 
der Sacra via, welche vom Titiusbo^eii herab nach dem Forum 
und ül)er (his roruni zur Arx sich wendet, ist danach die direkte 
Forti'üliruni;- des cliviis welcher zur porta Mugionis führt. ^) 

Danach darf mau es also als sicher bezeichnen, da£s die 



1) Die Richtigkeit dieses Gwichtspunktes geht aus einem Vergleich 
der Angaben der Alten selbst hervor. Für den Anstieg der Stnüse aus der 
Tiefe dos Fonira bis zur Hölie des Titusbogcns — der sumnia Sacra via — 
wird der Auadruck sacer clivus gebraucht. Wenn nun Martialis 1, 70,6 f. sagt 

quaeris iter V dicam : vicinum Castora canae 
transibis Vestae virginearuquo domum. 
inde sacro veneranda petes Palatia clivo, 

so oröieht man aus den letzten Worten, dafs der «acor clivua eben direkt 
auf den Palatinus führte. Und dnä ist durchaus richtig: denn der den cli- 
▼o8 hinanfeteigende gelangte geraden Wegs auf den cliTUi des Palatiit 
selbst; wollte er dagegen ins jenseitige Thal, so mufste er sich links Uber 
die Höhe hinüber, auf den älteren Teil der Sacia via wenden. Dieselbe 
Au&ssung deuten aach die Worte Plutarchs Cic. 16 to tov Snfiiov Jiog 
tegov — tdgvp^ipOP iv agxy tijg ifgag odov itQog ro TlaXdxiov avi6vxaiv an. 
Der Aosdrock saoer olivaa findet sich sodann noch bei Uoratios carm. 4,2, SSff. 

concines maiore poota plectro 

Caesarem, quandoque trabet ferocea 

per sacrum clivum merita decoros 

froudo Sygambros: 

hier freilich denkt sich der Dichter den clivus über die Höhe hinüber ins 
jenseitige Thal führend, da er hier offenbar die via triumphalia im Auge 
hat, die ans dm Thale zwischen Gaelins und Palatinos heianskam, nm sieh 
dann links wendend die Sacra Yia ta. betreten und dann aof dieser nun 
Forum weiter sa gehen. Und ebenso fo&t aneh Yarro L L 6, 47 den di- 
TQB, wenn er sagt: hnins saorae viae pars haec sola volgo nota, quae est a 
foro eunti primore clivo; denn primore clivo steht hier ohne ZweiÜBl fdr 
anteriore, bezieht sich alyo auf den Auf- resp. Abstieg vom Forum zur 
summa Sacra via resp. umgekehrt; und diesem Aufstieg entgegengesetzt 
ist der posterior clivus, d. h. der Abstieg von der summa Sacra via in das 
Thal nach U. v.\x gedacht. Jedenfalls aber geht aus diesem verschiedenen 
Standpunkt einmal des Martialis, anderseits des Horatios und Yarro hervor, 
dais der ans der Tiefe des Foram xnr smnma Sacra via an&tdgende clivoa 
ebensowohl als Verbindungsweg rar HOhe des Fhlatin,- wie ngleioh ak 
solcher in das östliche Thal gedacht wurde. 
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Sacra Via von der Höhe des spätem Titusbogens nordwestlich 
sich wendend sich in die Tiefe herabsenkte^), eine Strecke. sodann 
in ([erader Richtnng gegen W. lief^ und schliefdich wieder in 
ementem Bogen nach SW. anf den Komplex der Regia und des 

Vestatempels zu lief.') 

Mit diesem Komplexe von Gcbüiuleii wird spüter der Fabius- 
bogoD, ein im J. 121 v. Chr. wahrscheinlich über der Sacra Via 
selbst errichteter, Eingangs- oder Durchgangsbogen in Verbindung 
gebracht, der, da er ein spezifisch topographisches Interesse hat, 
schon hier erwähnt werden mag.^) Obgleich die £rwähnmigen 

1) Nur 80 ist überhaupt die Existenz der Nova via verständlich. 
Diese schlofs sich von der Höhe am TitiiHl>opren unmittelbar dem Fufse des 
Palatiuus au, mul's also unter dem Fahrwege gesucht werden, der noch 
heute unter den Farnesischen Uürteu herläuft. 

2) Für diese Richtung haben wir noch eine besondere Bestätigung in 
den Worten des Galeuus de cuuipos. med. 1, 1 j^dri [loi xat nQoad'sv iyt- 
yQ€ano nQayfuxTBÜt 9voiv fthv avr^g tmv Vfft&tetv ßißXi'ea» l%do9'i9umßf 
iyiucKältupi&ivtwp 9% iv iiua& xriv tsQUP hdov &no(hqifj[i fktt« xav iäXmf, 
i^lxu th vqg E^i^^ff %iy*99q Zhup ha69n — . Denn wenn die Bibliothek 
%eaa tt^&v h9op durch eine FenersbmnEt auf dem Fonun Paois ge- 
fährdet wird, ra welchem das Rechteck der Eirohe SS. Cosma a Damiano 
selbst noch als hinzagehörig betraehtet werdeu mnls (vgl. Lanciani Bull, 
comun. Anno X 1882. S. 29 ff.), so ersieht man daraus, dafs die Sacra via 
an diesem Gebäude selbst vorüberging. 

8) Dafs der Vestatempel selbst gleichfalls unmittelbar an der Sacra 
via lag, geht aus Horat. Sat. 1, 9 ibam forte via sacra. 85 ventum erat ad 
Vestiu^ liorvor. Daher auf der Sacra via die Veötaliniu'ii sieh Ilüchtcu: 
llerodian. 1, 14 ccQitdaaaat yug to (rz/g 1 lukXäÖog) ayccl^a at trjg 'Ecrt'aj 
liQSiai, nagd'svoif dia ficaijs r^s tsf^äg ööov sis t^v xov ßaoilitas ctvliiv (ist- 
siM^ftKrov (d. h. anf den Palatin) nnd Dio 64, 24 to nvQ — »^og xh 
aiop «9/1CW0, «Sffrs Hai xa (f^a fg xs xh Ihäuixunf vith xmp — «sisra^^ 
imv — «yttKOfSM^vat. Wenn Becker S. 248 Anm. meint, die Jnngfeanen 
hätten — bei dieser Bichtang der Sacra via — einen sehr seltsamen Um- 
weg genommen, so ist dem sn endognen, dals die Sacra via eben die ein- 
sige Überhaupt vorhandene Verbindung zwischen Yestatempel und Palatin 
war uiul dafs die Vcstalinnen dieselbe also benutzen mufsten, einerlei ob 
die Strafse direkt oder im Bogen zur Höhe des Palatinus hinauf lief. 

4) Der foriiix Fabius (so Cic. pro Plane. 7, 17) oder Fabianus (so Cic. 
Verr. I 7, 19 und de or. 2, 60, 267) wunle von Q. F;il>ius Allobroiiicus im 
J. 121 v. Chr. erbaut; und Stücke desselben — speziell llauptteile der In- 
schriften: vgl. C. I. L. VI 1. n. 13U3 und 1304 — sehou im 10. Jahrh. auf- 
gefunden; vgl. C. I. L. a. Ü. und Jordan Sylloge a. 0. S. 263 If. Prüfen 
wir kurz die Angaben, aus denen man auf die Stellung desselben zu scblies- 
sen berechtigt ist. Wenn Cicero pro Piano. 7, 17 sagt hoe tarnen nuror, 
cur hoic potissamam irascare, qni longissime a te afoit: eqnidem, si qoando, 
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desAelben zahlreich sind, so mulB es doch uueutschieden bleiben^ 
ob wir vaa denselben dstlich oder westlich des Yestatempels resp. 



nt fit, iaotor in tarba, non illum aoonso, qni est in amnma aacra yia, qaom 
ego ad Fabinm foinioem impellor, sed eom, qui in me ipsiim inonmt at- 
qne inddit^ so ergiebt sich daraas, daf« snimnB Sacra via und Pkbioi for- 
nix einander entgegengesetet werden und swar ale eolohe, die longisaime 
?on einander entfernt sind. Oic. de or. 2, 66, 267 etiam iUa, qnae minn- 
endi an(r angendi causa ad incredibflem admirationem effemntor: velnt tn, 
Cnuse, in contione, iia sibi ipsum magnnm viel ri ^tremmium, nt in fornm 
desccndens caput ad fomicem Fabiannm demitterei zeigt, dafs der fomix 
Fabianiis als das Ende des Abstiegs zum Forum und zugleich als der Ein- 
f^ang dieses aclbst angesehen wurde: man mag daher ans einer Vergleichung 
beider Stelhni schliessen, dafs die Strecke von der summa Sacra via bis 
zum iornix Fabianus wie ein zusammengehöriger Kaum betrachtet wurde, 
desMn Ende eben der Fabier bogen selbst bezeichnete. Umgekehrt erscheint 
dann die Strecke des Forum selbst nach dem Fabierbogen in seinem End- 
punkte fixiert Ton Seneoa dial. 2, i, 8 wo die Worte a rostris nsqne ad 
sroam Fabiannm offenbar die Caesarisehen rostra im W. dee Forum vor 
iUigen haben und deiuiaeh durdi diese Greaubestimmung das Forum seiner 
gaosen AuBdefanmig nach Ton W. nach 0. angeben woUenx anoh hier also 
ecsdieint der fornix Fabianus als Endpunkt und zagleich als Eingang des 
Fornm. Eine Reihe von Scholien au Cicero sucht die Stelle des fomix noch 
genauer zu fixieren: so heifst es pag. 133 ed. Orelli iuxta regiam in sacra 
via; pag. 393 prope Vestam; pag. 399 sacram ingredientibus viam, post 
templum Caatoris, wonacli also die Nähe des fornix, dee Vestatempels und 
der liegia als feststehend betrachtet werden mufs. Und weiteres kann man 
auch nicht aus der Angabe des Pülliu vita Salonini 1 ersehen fuit statua 
in pedc mouüs itomulei, hoc est ante sacram viam, inter templum Fau- 
•tinae ac Vestam (ao Yestau liest Jordan in Bnrs. Jabresb. 1875, S. 775 
statt dea hdsohr. adrentam) ad aronm Fabiannm: denn olfenbar stehen hier 
die Einselangaben in pede montis Bomulei, ante sacram Tiam, inter tem- 
plmn Faustinae ac Vestam, ad aronm Fabiannm als etwa gleichwertig, die 
s&mtlich daiu dienen sollen, den Standort der erwShnten statua nfther in 
präzisieren. Die Notiz endlich Scbol. Fers. Sat. 4, 9 foeneratores ad pu- 
teal Soibonii Libonis (hdschr. Scribonis Licinii), quod est in porticu lulia 
ad arcum Fabiannm consittere solebant, ist mindestens ungenau, da die 
porticus lulia zur Bezeichnung der Ba&ilica lulia ganz ungebräuchlich und 
die Bestimmung des arcus Fabianus nach dieser iiorticus jedenfalls nur eine 
ganz ungefähre und zweifellos sehr wenig genaue i^t. Danach steht die 
Sache so, dafs wir den fornix Fabianus in der Nähe der liegia, des 
Vestatempels, östlich vom Castortempel, zwischen Vestii- und Faustinen- 
tempel za suchen haben: Angaben, die trotz ihrer scheinbaren Genauigkeit, 
immer noch einen nicht unbedeutenden Spielranm gestattenl Ple lotsten 
Ausgrabungen haben nun unweit des FaustinentempelB. an der Sacra via 
Beste von Werkstfieken su Tbge gefördert, die ohne Zweifel sn einem Bo- 
gen gehört haben und fiber die Lanciani Kotisie degli Scavi 1882 S. 222 
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der Regia zu denken haben: jcdeufalls darf er als der Eingang 
des Forum betrachtet werden, wo die Sacra Via in das Forum 
selbst einmündete. Es fragt sich daher jetS^t, wie wir uns den 
weiteren Lauf der Straiae von der Regia ab zur Arx zu den- 
ken haben. 

Das Forum selbst, wie ed heute durch die Ausgrabungen 
nach allen Seiten vor Augen liegt; ist durchaus dasjenige, wie 
es durch Caesar neu geschaffen und gestaltet worden ist und 
wird uns daher später beschäftigen.^) Um aber den Gang zu 
verstehen, den die Sacra Via in ihrem letzten Abschnitte von 
der Regia aus bei ihrer ersten Anlage erhalten liat, ist es nötig, 
weniixstons die heutige Gestalt des Forum mit seinen Strafscu 
sich vor Augen zu halten. Von <lrei Seiten wird dasselbe heute 
durch StraTsen umschlossen: während dasselbe nach 0. durch 



bis 226 zu vergleichen iat, der, nach Aufzählung der einzelnen Fundötücke 
sagt: tutti questi materiali, da lue con cura misurati e ricomposti grafica- 
mente, poasono couvenire ad uu foruice, di m. 3, 945 di diametro, foderato 
di txavertitio nelle dae fronti, ool nnoleo dl tahk e con la volta dl pepe- 
linL YgL Tav. XYL Da diese Stficke aber in ein mittelatterliehes Ge- 
bäude verbant ahul, w&hrend sieh anch nicht die leiseste Spnr des nrsprSng^ 
liehen Standorts des Bogens selbst gefunden hat, so kann man aus der 
Stelle, wo diese Stücke gefunden sind, keinen Schluls anf den Standort des 
Bogeus selbdt unichen, da jene Stücke offenbar verschleppt sind. Wir sind 
also auch heute noch ebenso unsicher betreifs dieses Standorts, als vor den 
Ausgrabungen. Ja, man darf sagen, dafs die Wahrscheinlichkeit dafür 
spricht, dafs der fornix Fabiaaus an den aufgedeckten Stellen nicht ge- 
standen hat, da derselbe im 16. Jahrhundert nachweislich noch vorhanden 
war nnd die Fnndamente deHselben nnmOglieh seitdem ▼onchwnnden sein 
können. Es liegt daher die Termntnng nahe, dals diese Fnndamente noch 
nnmittelbar am Caeearterapel, etwa an der sadOstliclien Ecke desselben, 
verborgen stecken: alle Angaben, die wir fiber die Lage des fomix Fabia- 
nus oben zusammengestellt haben, können ebensowohl auf einen Stand<Hrt 
desselben nordwestlich vom Vestatempel, wie nordöstlich desselben bezogen 
werden. Für einen Staudort nordwestlich des Vestatempels könnte man 
sich namentlich auf die schon angeführt»! Notiz eines Scholion berufen, 
welche den Bogen fixiert: sacram iugredieutibus viam post templum Casto- 
ris (und dieselbe Bedeutang mag auch die andere Angabe ante sacrau 
viam haben): dem hier wird offenbar gesagt, dafii derjenige, welcher vom 
Castortempel kam, hinter diesem, d. b. also doch wohl vor dem Yestatempel, 
den Bogen passierte, wahnoheinlich da, wo die Sacra via, wie wir sogleich 
sehen werden, wieder nach NW. zu umbog. 

1) Unabhängig davon ist natQrlioh die erste Anlage des Forum, die 
wir sogleich zu betrachten haben. 
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den Bau des Caeaartempels eine bedeutende Einengung er&hren 
hat, lauft vor diesem, von K nach 8. gehend, eine Sirafiae her, 
die in fiist gerader Linie den Tusgus vicus fortsetzt, welche 
letztere Strafiie in dem erhaltenen Pflaster zwischen der Basilica 
lulia und dem Castortempel bis an das Forum selbst herantritt.^) 
Auf den beiden Längsseiten des Forum aber, von 0. nacli W. 
gellend, läuft je eine Strafse, die wir vorläufig als Nord- und 
als Südstrufse ])ezeichnen mögen: es fragt sich, welche von beiden 
wir als die »Sacra Via anzusehen haben. Die Südstrafse, noch 
völlig erhalten^), läuft zwischen Forum und Basihca luHa gerade 
auf den Saturntempel los und mündet, rechts um denselben nm> 
biegend, in den clivus Capitolinus ein: an ihrem Endpunkte vor 
dieser letzten ümhiegong stand einst der Tiberiusbogen. Bie 
Nordstrafse dagegen, zum groüsten Teile noch heute unter der 
modernen Strafee verborgen, läuft vom Fauatinentempel auf den 
ScTernsbogen zu*), den sie passiert, um dann auch, aber nach 
links, umzuwenden und gleichfalls in den clivus Capitolinus ein- 
zumiiudeij, welcher letztere so die Süd- wie die Nordstrafse in 
sich aufnimmt und zum Kapitole fortführt.*) Früher galt es als 
selbstverständlich, die Nordstralse als die Sacra Via anzusehen''): 

1) Zwischen dor liadlica luHa und dem Saturntempel hat fernerhiu 
der -ncm iagarioa auf das Forum gemündet: auch dessen Pflaster liegt jetzt 
offen TOT. % 

2) Born hat hier allerdings willkflrlieh gesohaltei, indem er ¥orhan- 
dene Lftoken der Pflasternng mit alten Fflaateniteiiien erg&nst hat, vgl. 
Jordan 1, 2. 164; doeh wird dadurch im Allgemeinen das im Text gesagte 
nicht geändert 

3) Die antike PHiisteiung ist eine Strecke weit wcHtlich vom Faustinen- 
tenipel und eine »Strecke weit östlich vom .Severusbogeu aufgedeckt: der 
Schlafs, Jalsi beide Stücke einst üusaninienliingen und dafa die .sie verbin- 
dende Strecke unter der modernen Stralse noch verborgen ist, darf als ein 
dorchauB sicherer bezeichnet werden. Doch vgl. über diese Fortfübroug 
der Stra&e am Faustinentempd yorbei und Aber denselben hizuuu das oben 
gesagte: es ist vahrscheinlich, dafs diese FortfÜhrong der Strafse in gerader 
Sichtung eist einer späten Zeit angehOrt ond dalh nrsprflnglioh die Stralse 
diesen Zwischenraum zwischen SS. Cosma und Damiano bis am Caesar- 
tenii)el im Bogen umging, daf« demnach nur die Strecke westlich vom 
Caesartempel hin zum Severiisbogen wirklich der alten Sacra Via entspricht. 

4) LTber den clivus CapitoUnus vgl. Kap. 8. 

5) Wenigstens nimmt noch Becker 239 das als selbst verstilndlich an, 
ohne die Möglichkeit der Südstralse auch nur in Erwägung zu ziehen. Und 
ebenso Ambrosch a. 0. S. 79. Sachse Gesch. u. Beschr. 1, 216 f. Nibby 
Roma antlca Borna 1838, pag. 476. Bunsen Besdhr. Borns 8, 1. 489 fll 
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Jordan hat sich für die Südstrafse entBchieden.^) Prüfen wir, 
was flieh fOr die eine oder die andere sagen laTsi 

Die Sacra Via wird in bestimmtester und unzweideutigster 
Weise ihrem leteten Ausgangspunkte nach auf die an, d. h. auf 
die Nordhbhe des kapitolinischen Berges gewiesen und damit 
wird Ton Tomherein ein schwerwiegendes Moment für die Nord- 
strafse geltend gemacht, die direkt auf diese Nordliöhe zuläuft. 
Nicht nur sagt Festus im allgomcineii: Sacra appellaiida a Regia 
usque iü arcem'^), sondern Varro drückt dieses letzte Ziel der 
Stralse iiocli deutlicher und bestimmter aus, indem er sagt: Sacra 
via — periiuet in arcem qua sacra quotquot mensibus feruntur 
in arcem et per quam augures ex arce profecti solent inaugurare. ^) 
Hierzu kommen andere Umstünde, die gleichfalls bestimmt dar- 
auf hinweisen, dafs die Sacra Via den nördlichen Teil des Forum 
passierte, Ton wo sie in den spater — unter den Tarquiniem — 
geschaffenen cliyus Capitolinus einmündete.*) Und wenn immer 

1) Kapitol, Forum, Sacra via 8. 43. Ihm hat sich auch Maraccbi 
Ötudi in Italia Anno VI, VoL 1. p. &3£ angeachloasen. 

2) P. 290. 

8) De 1. 1. 5, ^. 

4) Meiner Auäiclit nach kann keiu Zweifel sein, daTs die Triutuph- 
stxabe lowohl, auf der die Triunphimraiden vom &]^tole zogen, wie die 
PiroBeMumsstralBe, auf der die kapitolinischen OoHheiten sn den Spielm im 
Cirkos herabstiegen, eben die Sana via war. Von der Triomphstraise sagt 
Horatius das bestimmt: denn die Worte per sacrom cliToui carm. A, % 86 
▼ergliehen mit epod. 7, 7 f. 

iutactus aut Britannus ut descenderet 

Sacra catenatus via 
können sich nur auf die Sacra via iM zi^.hen. Von diesen Triumuhzügtu 
läXst sich aber nachweisen, dafs sie iiu dem carcer Mamertiuus belbst vor- 
übcrkamen; denn wenn Cicero Ycrr. 6, 30, 77 sagt: at etiam qui trium- 
phaut eoqne dintius vivos hostium dnces zeBervant nt bis per iriumphum 
dnotis, pidchetrlmnm speotacolnm fmctnmque nctoriae popnlns Bomanns 
perdpere poasÜ^ tamm qunm de foro in Gapitoliom eurms flecteie ind* 
piunt, illos duci in earoerem iubent, so liegt der Schlnls nahoi dals der 
Triumphzu<^ in der That unmittelbar am carcer Mamerthms vorbeikam; 
und das bestiitigt Plutarch in bestimmtester Weise, indem er, ganz allge- 
mein von der Sacra via sprecbeud, Cic. 22 sagt: (Cicero) tu UaXaxiov nccQU- 
Xaßav xov AhvzXov, >]yf öia xrig iBQug bdov xat xF^g dyoQÜg ((^'fTrj? — . Öttl- 
'ö'wv ÖB rriv dyoQccv «ai ytvö^tvos TtQog t(ö dsafiwxii^iMy 7nn>Ldwnt xov Aiv- 
xXov tm dri(i£<p — . ^dij d' i]y tantQU hui Si' dyoQCCs dvißaivsv tlg tr^v 
otziap ». Dean ans diesen Worten ezgiebt sieh aa& onsweideutigste, dab 
die Sacra via in der Tbat nnmittelbar an dem career Ifamertmns vorbeikam, 
was eben nnr fOx die Nordstralse paGit. Daraus folgt aber anohi dats der 
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nur von einem Wege fiber das Forum zum clivus Gapitolinus 
die Bede ist^ so Iiaben wir anzunehmen, daCs die Südstraüse ihrer 
ersten Anlage nach nur eine lokale Bedeutung für die ihr zur 
Seite erriehteten Buden und Kaufhallen gehabt hat*) und dals 

die Verbindung derselben mit dem clivus Gapitolinus, wie wir 
dieselbe an dem heute uoeh erhaltenen Pliaster verfolgen können, 
erst einer Zeit ihre Entstehung verdankt, die wir viel später an- 
zusetzen haben. In der Tliat wird diese Verbindun«' der Süd- 
strafse mit dem clivus Gapitolinus erst mit der ganzen Umge- 
staltung des Forum durch Casar zusammenhangen, der für die 
neuangelegte glänzende, die ganze Längsseite des Forum eimieh- 
mende, Basüica lulia eine Verbindung nach allen anliegenden 
Teilen schaffen wollte, weshalb er die so erweiterte SfidstraTse 
unmittelbar an der ganzen Front der Basilica selbst laufen lieüs, 
um dieselbe sodann ostlich am Gastortempel vorbei in die Sacra 
Via und westlich am Satumtempel vorbei in den clivus Gapito- 
linus einmOnden zu lassen.') 



clivus CapitoUnus in diese Xordatralae, nicht in die Südstrufso, seiner ersten 
Anlage nach oiubog, wie CicerO a. 0. sagt: qunm de foro in Capitolium 
currus flectero incii)iunt, illos duci in carccreni iubent. Und damit ist wie- 
der als weitere Folgerung gegeben, dal's auch die rrozessiouen vom Kapitole 
herab die NcHdstra&e pasBierteD. Die Betdureibaiigeik jener Proieesloiui^ 
sOge besSehen dch freilieh stete in erater liaie anf die Strecke vom Fomm 
durch den Tnacne vicns: vgL Dion. 6, 86 ^ tpiqovüa äiodos dno 9^9 ofoqäg 
•1*1 TO» fliyay titn68qo[i,ov. 7, 72 anh tow Keatixali'ov xs nai Si' ayopag 
ayoptsg ini xov (liyctv tn3i6d(fO(iov. Plut. Rom. 5 rijv eis tov innoSqo^ov 
(pfQOvaav l| dyoQccg naqoSov. Cic. Verr. 1, 59. 154 a bigno Vortumni in 
circum maximnm — viara teusarum atque pompae; aber es ergiebt sich 
von selbst, diifs die i'rozessiou zunächst die Sacra via ging, um dann — au 
dem upätercn Cäsartempel — iu den Tuscub vicus abzubiegeu. Als be- 
stimmte Bestätigung unserer Annahme, dafs die Sacra via nur in der Nord« 
straläe gesucht werden kann, darf man auch die schon oben angefahrte 
Notis saeram ingredientibos viam post templom Castoris (ante saonm viam) 
beieichnen: dieselbe wftre ganz nnverständlich, wenn die Sacra via eben 
an der Basilica lulia und am Gastortempel selbst vorbeilief; im Gegenteil 
betrat derjenige, welcher auf dieser Straüse nach dem Yestatempel m 
ging, die Sacra via erst post Castoris templum. 

2) Die südliche Längsseite des Forum hiefH in älterer Zeit sub voteri- 
bus und war von taberuae besetzt: an ihnen mufs ein Verltinduugsweg her- 
gegangen sein für Käufer und Verkäufer; aber dafs diestr Weg eine wirk- 
liche Strafse war, die iu den clivus Gapitolinus eiumüudutc, ist nicht zn 
ersehen 

8) Und xwar werden wir nicht irren, wenn wir die Einfflgong dieser 
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Haben wir also in der Nordstrafse die letzte Streeke der 
eigentHehen Saera Via zu erkennen, so folgt, dafs diese yom Yesta- 

tempel aus in abermaliger Wendung sich nach NW. drehte, um 
dann an der nördlichen Längsseite des Forum hinzugehen. So 
entsteht von demjenigen Punkte, wo sich die Sacra Via zuerst 
gegen den Vestatenipel hinwendet, bis zu demjenigen, wo sie die 
niudliche Längsseite des Forum wieder erreicht, ein grofser Bogen, 
fast ein Halbkreis, an dessen äufserster Peripherie, und zwar im 
Mittelpunkte derselben, der Yestatempel liegt; wahrend wir wahr- 
scheinlich unmittelbar Yor diesem liegend, etwas weiter nach dem 
Faustinentempel zu, die Regia mit ihren Atria zu suchen haben; 
und endlich auch der Fabierbogen östlich oder westlich vom 
Vestatempel an diesem Stralfteiibügeu gesucht werden mufs. Den- 
ken wir uns den Raum des so gebildeten Halbkreises uacli N. 
zu frei, so muls sich hier demnach eine Piazza geüänet haben, 
in dessen Hintergrunde eben, wie bemerkt, die Regia mit dem 
Yestatempel lag*0 

.Strafsi; in den cUvus Ca[)itoliüU6 direkt auf Muuatiuti l'lancus zurück- 
fäliieii, der wahrscheiuüch im Jahre 42 v. Chr. einen Neubau des Saturn- 
tempels TonmhnL Tgl. QxelU 690. 691. Snei Aug. 29 ezstmcta — a Mnna- 
tio Planco aedes Satami. Saohse a. 0. 2, 8. 98 f. Damals war die Basilica 
lulia Bchon begonnen nnd Mnnatius Plancua hat die Iftngs der neaMk Baai- 
lioa herlaufende Stra&e weiter an dem restaurierten Satamtempel Torüber* 
gefohlt^ nm de fortan in den cliToa (^pitolinns einmfinden eu lassen, üm 
das überhaupt erreichen an können, war eine äuTserste Beschränkung des 
Raumes nötig: die Trej i c, welche zur Front des restaurierten Saturntem- 
pels hinaufführte, mufsto sich auf die Hälfte der Frontbreite beschränken, 
und um die so auf das äufsorste Mafs Itescliränkte Treppe wand sich nun 
in starker »Steigung die neue Strafse herum, um die Verbindung mit dem 
ülivus Capitolinus selbst herzustellen. 

1) Von dieser piaz/-a scheinen noch heute lieste vorhanden zu sein, 
▼gL Marucchi a. ü. Anno V. Vol. II. äG8: questa edicola prospettava ferse 
sopra nna piccola pian della qnale si G<»iBerva ancora 11 lastricato in 
largbe pietre di traTertino, e che do^ea contenore anohe statue e bad oon 
saore isorizionL ITna die qneste tomata in Inoe recentemente e che pnb 
vedersi qni presso porta la dedicasione Deo Ifercnrio e in nn fianco la data 
consolare dei tempi dell* imperatore Aureliane. 8u quesia ^assa io credo 
si aprifiiBe Tacccsso al tempio di Vesta. Auf diesem freien Platze haben 
wir ans wohl die Altäre und die Statuen des T. Tatius und Romulus «a 
denken; vgl. Dion. 2, 46: Komulus and T. Tatius ßcafiovg inl zoig oqxois 
lÖQvaditfvoi xar« ufffrjv lialiara tr v yiccXovfi^vrjv itgav odov ; und Serv. Aeu. 
8, G41 huius facti iu Sacra via signa staut: Komulus a parte Palati (d. h. 
von dem clivus Palatinus her), Tatius veuientibusi a Itostris (d. h. von der 
Arx her), beide ohne Zweifel die Gesichter einander zugekehrt. 
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Es kann %un nicht bezweifelt werden, dai's dieser Platz mit 
seinen anschliefsenden Strailseii, wie wir ihn heute noch vor uns 
haben, keineswegs mehr das alte und ursprüngliche Verhältnis 
desselben erkennen läfst^ Denn durch den Bau des GSsartempels 
ist ein Hauptteil dieses freien Platzes herausgerissen und damit 
hat sich auch zugleich die Sacra Via selbst, die wahrscheinlich 
einst im Bogen Qber die SteUe des spätem Oäsartempels hinüber- 
lief, verschieben müssen. Den geraden Linien des Tempels selbst 
eutsprecheml liai «ich jetzt aucli die Strafse in gerader Richtung 
au diesem ^renipel vorüberlege]i müssen und es ist mir nicht 
zweifelhaft, (hü's die noch heute zwischen der Westfront des Cäsar- 
tempels und der schmalen Ostseite des Forum hiudurchlaufende 
Strafse die Sacra Via in dieser modifizierten Gestalt ist, die dann 
sich links wendend an der nördlichen Längsseite des Forum sich 
fortsetzte. Aber auch diese letzte an der Nordseite des Forum 
hinlaufende Strecke hat sicher ursprünglich eine andere Richtung 
gehabt. Jordan hat nachgewiesen; dafs die Richtung des Schwel- 
lenzuges der Nordseite des Forum selbst; die Richtung, femer 
des Pflasters vor dem Faustinentempel; endlich die Richtung des 
Pflasters, wie es vor dem Severusbogen blofsliegt, ihren Rich- 
tungen nach nicht mit einander stimmen^): es müssen sich hier 



1) Das heutige Forum war auf der Südseite wie Nordseite und oline 
Zweifel auch auf den beiden Schmalseiten von Schwellen eingofiifst, die als 
Steinränder den ganzen Hauni einschlössen: vgl. Jordan Hiill. d*]]' fnst. 
1881. 103 f. Durch die Entdeckung dieser Schwellen auch an der Nordscite 
hat man die Möglichkeit gewonnen, das Verhältnis der Richtung beider 
Lüngsseiten genau zu beatimmeu, uud es hat sich ergeben, dafs dieselben 
nur um 6" ostwärts Ironvergiereu, dab miihm die Gestalt des Flaties 
der dnes Rechtecks sehr nahe kommi Joidan 1, 8. 176. Es kann aher 
kemem Zweifel nnterli^n, dafs diese Gestalt ursprunglieh eine andere war 
und erst ans der Zeit Cäsars, ja aus nachcäsarischer Zeit herrührt. In ihrer 
Verlfiogcrung nach O.zn gedacht trifft die Schwellcnlinie der Nordseito in einem 
spitsen Winkel von 5" östlich vom Faustinentempel auf den Südrand der- 
jenigen wahrscheinlich spiU: ;ingelegtoii Strafne, welche vom Faustinentempel 
auf den Severusbogen noch eine Strecke weit zuläuft, während die Fort- 
setzung unter der modernen Fahrstrafne verborgen liegt; die zwischen den 
parallelen Fronten resp. Axen des Faustinen- and des Cäsartempels hin- 
doroblanfende Stiabe selbst dagegen weist, in ihrer Fortsetsong nach W. 
gedacht, weiter nördlidi. Die Bichtnng der Stcaise endlieh, welche ans 
dem Sevenubogen nach den Fomm ra heranstritt, wendet sich tob der 
eigentlichen Aze des Thors nach S. an ab. Hier sind offenbar die Ein- 
wirkungen Terschiedener, mehrmaliger Verlegungen der Stra&e erkennbar: 
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im Laufe der Zeit vielfache Verschiebungen, Ausgleichungen und 
Änderungen TollsogeD haben, welche die ursprüngliche Richtung 
der StraXse nach und nach za einer wesentlich andern gemacht 
haben. Von höchster, ja yon entscheidender' Bedentang für die 
Bestimmung dieses ältesten und ursprünglichen Ganges der hier 
laufenden Strafse, d. h. der Sacra Via, ist aber die Beobachtung, 
dafs die Kirchen S. Adriiino und S. Martina nicht gerade auf 
das Forum resp. die Nordstrulse zu blicken, sondern dafs sie eine 
durchaus abweichende Orientierung haben, die sich mehr nach 
öW. wendet.*) Denn daran kann kein Zweifel sein, dal's die er- 
wähnten Kirchen antiken Gebäuden entsprechen und dafs wir in 
ihnen die Kurie Casars und die Senatskanslei, das Atrium Miner- 
vae, zu erkennen haben. ^ Diese Orientiemng, wie sie uns in 
diesen Gebäuden entgegentritt, ist aber Yon so ausschlaggeben- 
der Bedeutung gewesen und geworden, daCs sowohl das Forum 
Casars wie die Fora des Augustus, des Nerva und des Trajan in 
ihrer Orientierung genau nach joner sich richten und somit sämt- 
lich im Verhältnis zu dem Foruin Romanum eine völlig schiefe 
Lage erhalten haben, Diese Thataache ist, wie bemerkt, von 

und selbst die Annahme ist nicht ausgeschlossen, ja durch verschiedene An- 
zeichen notwendig gemacht, dafs die Strafse, welche heute durch den .Se- 
verusbogen läuft, erst nacli der Erbauung,' dieses selbst durch denselben 
geleprt worden int. Denn wenn die Ehrenbasis Constantius d. Gr. (C. I. L. 
VI 1 u, 1161) h trovata nell' arco de Settiinio Severe piantata, sotto la 
selciata, so ersieht man daraus, dafs das Pflaster selbst naohcoDstantaiuach 
seia maiÜB. Die Strafse, welche wir heute die nihrdliche Längsseite des Foroiii 
berührend sum Teil noch Tor uns haben, som Teil ewchlielaen kOnnen, 
bietet demnach keinen Anhalt for die Beatinimung, welche Biohtong sie 
einst, d. h. bei ihrer ersten Anlage, einsohlag. Vgl. hierdber tpftfeer. 

1) Die Axe von S, Adriane weicht von der Qaeraxe der auf der Süd- 
seite des Forum liegenden Basilica lulia uoi etwa 23° ab, welche letztere 
wieder überhaujit der Richtung des cäsarischen Forum von 0. nach W. ent- 
sjtricht. Es setzt also die Liingsaxe von S. Adriano in ihrer Verlängerung 
gedacht in spitzem Winkel auf das Forum auf. 

2) Vgl. Jordan Kapitel, Forum, Sacra via S. 17 f. und jetzt Lanciani 
in Memorie deir Acc. dci LinceiVol. 11. Roma 1883 Taula e gli uffici del 
senato romano; danach darf es als sicher bezeichnet werden, dafs S. Adriane 
mit der Curia Inlia, diese wieder ihxer Lage nach mit der Coria Hostilia 
identisch ist, sowie femer, da& S. Adriano mid 8. Martina einat in omnit- 
telbarem baulichen Zusammenhang gestanden hahen. 

8) Hierfiber vgl. hauptsächlich Fl. IIL IV und V. VI bei Dutert le 
forum Bomain et les forams de Jules Cöear, d^Augnete, de Yespaiiany de 
Nerva et de Tn^ao. Paris 1876. 
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höchster Wichtigkeit: sie zeigt uns, dals die Orientieniiig der^ 
Ktirie Gäsars gegebenen und nicht zu ändernden Yerhältnissen 
sich anschlofs, sich anschliefsen muiste; und diese Verhältnisse 
können nur in der Orientierung des alteren Oomitium, von dem 

die Kurie selbst einen integrierenden Teil bildete, gefunden wer- 
den. Das Comitium, welches wir Kap. (> in seiner Gründimg be- 
trachten werden, hatte bei seiner Einrichtung sofort eine von dem 
Forum abweichende Orientierung erhalten, indem es nicht in rech- 
tem, sondern in spitzem Winkel auf das Forum selbst aufsetzte 
und durch diese seine nicht mehr zu ändernde Gestalt hat das- 
selbe alle späteren Anlagen, die sich räumlich an dasselbe an- 
schlössen, gezwungen, auch ihrerseits dieselbe Orientierung an- 
zunehmen. 

Aber wir dürfen hierbei noch nicht stehen bleiben, sondern 

müssen noch einen Schritt weiter gehen, indem wir fragen, wo- 
durch sich denn diese eigentümliche Orientierung des Comiiium 
erkläre. Kein Mensch wird glauben wollen, dafs dieser Platz, 
dessen wesentlicher Zusammenhang mit dem Forum bekannt 
ist^ wie er zugleich auch in lokalem Zusammenhang mit ihm 
steht, seine Gestaltung einer willkürlichen Laune verdankt, die 
ihn schief auf das Forum aufsetzte, statt^ ihn in rechtem Winkel 
anfOigend, seine Front dem Forum gerade zukehren zu lassen. 
Der Grund liegt eben darin, dafs das Forum selbst ursprünglich 
eine schiefe Gestalt gehabt hat, indem es im 0. schmal, nach W. 
zu in eine bedeutend gröfsere Breite auslief und so selbst eine 
solche Gestalt erhielt, dafs nun das Comitium, welches sich räum- 
lich von N. her diesem westlichen Teile des Forum ansLhlofs, 
gleichfalls seine jetzt noch erkennbare Orientierung erhielt und 
erhalten mufste. Nicht das Gomitium steht also schief auf das 
Forum, sondern dieses letztere selbst hat Ton Haus ans eine un- 
regelmäßige Gestalt und hat so auch das Oomitium zu seiner 
Lage gezwungen. 

Das Forum, wie wir es heute aufgedeckt vor Augen haben, 
ist, wie ich schon olieii bemerkt habe, durchaus das cäsarische, 
welches, auf allen Seiten beschränkt, nur die Hälfte dessen be- 
tragen mag, was es einst umspannte/) Nach N. und NW. ging 



1) Ortlidi hat der Giiartempd ein groftes Stück des Forum abge- 
aohnittan; sfIdMeh hat die Basüica Inlia den Bamn bedeutend eingeengt. 
Denn mxai ieh mioh auoih nieht der Meumng annucUieben vennag, 
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es bis unmittelbar an das ('omitium selbst, und die Froutlinie 
dieses letzteren, in ihrer Kichtimg nach NW. und SO. verlängert, 
raufs der Nordseite des Forum selbst und damit zugleich der 
Nordstraüse entsprecheziy die diese Seite des Forum abschlofs. ^) 
Daraus folgt aber, dafs auch die Sacra Via^ die wir in der Nord- 
etra&e wiedererkannt haben, Ton Haus aus eine weseutUch andere 
Richtung gehabt haben muls, als sie heute noch erkennbar ein- 
schlägt. Denn diese heute noch, wenigstens in ihrem äuTsersten 
Ende am SeTerusbogen, aufgedeckte Stralse trägt in allen Punk- 
ten, wie schon oben ausfQhrlich dargelegt, den Charakter einer 
späton Kaiserzeit und weist schoti in dieser ihrer s])äten Gestal- 
tung auf wesentliche Verämloruiigt'ii, die mit ihr vorgenommen 
sein müssen : sie mufs ursprünglioli, an der äufsersten (xrenze des 
Forum liergelicnd, weiter, wie schon gesagt, gegen NW. sich ge- 
wandt und hier an der Front des Comitium vorübergegangen 
sein. So verstehen wir es auch, wenn die Antiquare wiederholt 
die Arx als den Endpunkt der Sacra Via hervorheben: denn in 



dafii der ganze Baum, den heute noch erkennbar die Baaüiea Inlia ehi- 
nimmt, vor der Erbannng der letsteren mm Forom selbst hinzngehOrt hat, 
so Boheiut mir doch sicher, dafs der grölsere Teil dieses Banmes allerdings 
einst einen T^e.Htundteil des Forum gebildet bat: die veteres tabemae haben 

also weit südlicher f^elegen, als die Strafae längs der BasiUca anzudeuten 
scheint. Wfstlii Ii alu r mufs sich das ältere Forum fast bis unter da« Vol- 
kaual aiisr^odolmt haben, indem derjonirr" Raum, den später die llostra des 
Cäsar einnehmen, sowie der heute durcli die Trei>i)e vor dem Haturntempel 
eigenommeuc Platz dem Forum angcliürt bat. Über die Ausdehnung des 
Forum nach N. sogleich. 

1) An den Sevemsbogen stOlst nOrdlich eine Backsteinbasis sp&ter 
Zelt, sowie swei Stufen, die sn einem mit Travertin gepflasterten Phttae 
fahren, von dem ficeilich nur ein kleines StQck freiliegt Die durch diese 
Bauten gebildete Linie läuft der Front von S. Adriäno — und damit dem 
Comitium — parallel: in dieser Linie mufs auch einst das Forum selbst, 
resp. die Nordatrafse, gegangen sein, die somit in gleicher Richtimg wie 
die Front von S. Adriane vor dieser in nordwestlicher Richtung vorbeilief. 
Schwer zu glauben ist aber, dafs diese.« hier aufgedeckte geringe Stück 
einer Travertintäfelung schon zum Coiaitium gehört hat, wogegen schou 
dw Umrtaad spricht^ da& es anf swei Stufen m derselben herabgebt^ yrth.- 
rend man das Couutium als um mehrere Stnfen über das F<mim erhöht 
sieh SU denken hat Wahrscheinlioh haben wir es hier mit der Tifelnng 
des BJteren Forum zu thnn, welches sich bis hierher ausgedehnt hat. Die 
Nordstrafse, d. i. die 8a(»a via, lief dann in einor der Front von S. Adriane 
parallelen Richtimg und ging so bis unmittelbar vor den oaroer Mamertinaa, 
von wo sie sich in den cUtub Capitolinus nach SW. umbog. 
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dieser eben angegebenen Richtung lief die Strafse allerdings ge- 
rade auf die Arx zu und hat so — genau wie die Tradition sagt 
— die direkteste Verbindung zwischen dem Palatiinis, d. h. der 
porta Mugionis, und der Arz^ der Burg der sabinischeu Nieder- 
lassung, geschaffen. 

So glaube ich den ursprünglichen Zweck, wie den ursprüng- 
lichen Gang der Sacra Via noch erkennen zu können. Bestimmt 
die Verbindung zwischen der palatinischen Burg und der iitisehen 
Burg auf der Nordhöhe des Capitolinns zu yermitteln, haben wir 
die Sacra Via als eine Yerbindungsstrafse im eminentesten Sinne 
des Wortes zu yerstehen, die zugleich unter den besondem Schutz 
der G5tter und der Bundesmitglieder selbst gestellt war.^) Aus 
diesem ihrem Zwecke erklärt sich einmal die nordwestliche Rich- 
tung, in der sie vom Palatin herabkommt; es erklärt sich aus 
diesem Zwecke ferner ihre schliefsliche direkte Richtung auf die 
Arx. Ist aber die Regia mit dem Vestatempel als der eigent- 
liche Kern und Mittelpunkt desjenigen Bündnisses anzusehen — 
wie wir noch genauer erkennen werden — , welches beide Städte 
mit einander abschlössen, so erklart sich endlich auch der Um- 
stand, dafs die Strafse selbst unmittelbar an diesem Mittelpunkte 
Yoruberlief. Diese drei Punkte^ der clivus PalatinnSi die Arx und 
die Regia, sind als diejen^^en zu betrachten, welche der Sacra 
Via ihre Richtung mit Notwendigkeit yorgeschrieben haben.*) 

Mit der Sacra Via l^ngt nun meiner Überzeugung nach der 
bekannte Janusbogen eng zusammen, den der Sage nach Numa 
Pompilius als index belli pacisque oder als porta belli errichtet 
hatte. l)it'Lage dieses Janusb« )gcns darf als iu«tstehend bezeich- 
net werden. Ich gehe dabei von der, wie ich sie schon oben 



1) BetrcfTn des Charakters der Sacra Via im allgemeinen verweise ich 
auf das oben S. 214 ff. gesagte. 

2) Darüber, dafs diese hier betrachtete Strecke nur die Fortsetzung 
der älteren Sacra Via ist, vgl. hernach. 

8) Über die Lage des JaouAiogeiis herrschte früher grofse Unsieher- 
bttt, an der hanpta&cUioh die Angabe des Serrins Aen. 7, 607 circa imnm 
Argiletam inzia theatmm Harcelli Schnld hatte. So entschied sich noch 
Mommsen Ann. dell' Inst. YoL 16. 1844. 8. 806 ff. dahin, den Janusbogen 
vor der porta Carmentalis aaansetsen: gegen Becker, der zuerst 264 £ einen 
Irrtom des Servins angenommen und nachgewiesen hatte. Dyer ancient 
"Romo (ans Smiths Dictionary of Gr. and It. Geogr. l>pfonders abi,'»^- 

druckt. London 1864) S. 12 ff. hat sioh Becker in allen we.seutlichcn Stücken 
aDgeschlossen und Jordan endlich Hermes 4, 229 ff. noch einmal nach Ex' 
Oilbavt, Oeseb. a. Topogr. Born*. 21 
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bezeichnet habe, sichern Annahme aus, dafe wir in der hentigen 
Kirche S. Adriano die curia Inlia, femer in der Kirche 8. Mar- 
tina das zu jener gehörige Atrium Minervae zu sehen haben. ') 
An der letzteren haftet, wie Jordan nachgewiesen hat^ später spe- 
ziell der Name Tria fata.^) Nun berichtet Procü[tius üb<'r die 
Lage des Janusbogens resp. Jauustempels folgendes: hi^i roi/ 
vaov iv tfi dyoQa xqo tov ßovX£Vtii(f£ov, oUyov vnsQßdvTL rcc 
tQ£a 0äT(x.^) Ging man demnach von der Curia lulia aus an 
dem Atrium Minervae vorüber, so befand sich eine kurze Strecke 
jenseits desselben der Janusbogen: dieser lag demnach entweder 
unmittelbar vor dem Oarcer Mamertinuct, den wir bekanntlich 
in der Kirche S. Giuseppe de' Falegnami erhalten noch heute vor 
uns haben, oder einige Schritte jenseits desselben nach dem Seye- 
msbogen zu.*) Er wird uns als ein Durchgaugsbogen geschil- 

Orternng all» Punkte rieh eben dahin enteohieden. Ein fernerer Zweifel 
(Iber die Lage ist nnmt^Uch. Die Worte Ovids FbüL 1, 867 
onm tot rint laoi cor stas Baoratas in nno 

Bic ubi iuucta foris tempUt dnohns haben? 
besiebon sich demnach auf das Fonim Romanum und Iiiliam. 

1) Vgl. oben S. 318. Docli hatte schon Urlichs Nuove Mem. dell' 
Inst. Vol. II S. 77 ü'. Bich eben dabin ausgesprocben. 

2) Ilernios 4, 247 f. 

3) Hell. Goth. 1, 25. Iliermit stimmt im allgemeinen Dio 73, 13 über- 
ein: TtQos tu avvidQiov ^t&i xul xä 'lava xä vqo xmv &VQmv avtov 9'vcsiv 
ffwUcy, wonach der haxoB unweit der Thür der Curia stand: das paTst, 
auch wenn wir den B<^en sftdweatlich von der Krche 8. Martina anaetaen. 

4) Ftir diesen Standort des Janusbogens haben wir jetst eine inter- 
essante Bestft^nng in den im J. 1872 neben der Fokassilulc auf dem Forum 
aufgefundenen surr. Marmorschranken Trajans, die, da sie ein spezifisch 
topograjihischeü lutorosso haben, gleich hier erwähnt werden mögen. Einen 
sehr ausführlichen Bericht darüber giebt Jordan in Bur«. .Tahrcsber. I 1873. 
S. 725 — 7Ö9. Diese beiden 1,39 Meter hohen und r),50 Meter langen Schran- 
ken enthalten auf beiden beiten Keliufdarstelluugen: und zwar auf den lu- 
nenaeitm eine Dan^nng der SaoTetanxflien, auf den Aufiwoseiten Dax^ 
stellnngen gesohichtliclier Ereignisse, über deren Inhalt Bensen BnIL dell* 
Inst 1878. Tom. 80. S. S78— 881 zu vergleichen ist. Danach ist es richer, 
dafii die hier dargestellten Scenen swei Staatsakte Trojans sind, die Erlas- 
snng rückständiger Steuern (der vigcsima hercditatum) und dii> Verkün- 
digung der Stiftung für pueri et puellae aliuientariae, wofür dann Italia 
ihren Dank ausspricht. Eine Photographie der Reliefdarstellnngen findet 
.'^ich Mon. dell' Inst. Vol. IX. Tav. 47. 4,s und bei Jordan 1, 2. 210. He- 
tretis der Auffassung der auf diesen Heliefs flargesiellten Oebiinde und Denk- 
mäler vgl. einerseits Jordan aa. 00., anderseits Marucchi üli biudi in ita- 
lia 1880. I 678 £f. (auch besonders abgedruckt) und Boll, dell* Inst 1881 S. 
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dert, dessen eine Seite nach dem kaj>itolini.schen Berge, dessen 
andere nach SO. schaute^): und er wird entweder als lanus G& 



9—11 und 83 f. Ea handelt sich dabei um die AlteniatiTe, ob die Dar- 
stellungen der beiden Reliefs auf eine Seite des Fomm sich besiehen, wie 
Marucchi will — und zwar die Sfideeite oder auf beide Längsseiten, 
wie Jordan will. Unter don von Marncchi Bull. 1881 S. 10 aufgezählten 
Gründen leuchtet namentlich die Stellung des Marsyas und des Feijjreu- 
baunics ein, die darauf hinzuweisen Hchoint, dufs die Darstellung auf der 
Ostschianke durch die Wiederholung der Statue des Marsyas uud des Fei- 
genbaumes ausdrücklich als Fortsetzung und Weiterfuhrung der Darstellung 
auf der Westiohranke beseiduiet werdan solle. Nach dem, was Jordan 
Jahxeaber. 1873. S. 764 ff. darüber bemerkt hat, kann aber andb dieser Gmnd 
nidit als stichhaltig bezeichnet werden (7$^ im übrigen nnd namentlieh 
betreffs der angeblichen charakteristischen Verschiedenheit der Basilica Julia 
und der Basilica Aemilia Jordan 1, 2. 223 f.) und der Annahme, dals in 
diesen Reliefs beide Längsseiten des Forum dargestellt werden, und zwar 
auf der Ostschranke die Südseite, auf der West^chranke die Nordseite, steht 
nichts im Wege. Ich erkenne auf der U.st.schranke rechts beginnend den 
Vespasiantempel, den Tiberiusbogen, den Saturntempel, die Basilica Julia; 
anf der Westachranke rechts beginnend die Basilica Aemilia, die Eurie, die 
Bostia. Nor der Bogen hinter den Bostra ist nnsioher. Dieser Bogen, durch 
den das Gdblge des Kaisen die Bostca betritt, mnls zwischen dem Gon- 
cordientempel nnd der Enrie, nördlich vom spfttern Sevemsbogen gegen 
S. Martina und S. Adriano hin gestanden haben, und hier haben wir in der 
That — südlich von der Kurie, in unmittelbarster Nähe des carcer Mamer- 
tinus — den Janusbogen zu suchen. Pur mich steht es fest, dafs wir in 
dem liegen des Reliefs den Januabogen wirklich zu erkennen haben. Von 
dem letzteren haben wir eine Münzdarstellung, die sich bei Donaldson a. 0. 
Nr. 12 S. 48 tf. abgebildet findet. Es ist eine Münze Neros mit der üm- 
sehrift PAGE. FBB. TERRA. MABIQ. PARTA. UNUM. CLÜSIT, weshalb 
der Bogen selbst auch geschlossen dargestellt wird und zn Ehren dieses 
Ereignisses festUehe Gnirlanden ihn bekritauen. Die eigentliche Eingangs- 
seite (es sind swei S^ten, die Eingangssexte und die Längsseite, d. h. der 
eigentliche Durchgang, natürlich von aufnen, gegeben) bietet einen einfachen 
Bogen und entspricht dnrcliaus dem Bogen des Trajanreliefs : beide Dar- 
stellungen beziehen sich ohne Zweifel auf ein und dasselbe Denkmal, d. i. 
den Janusbogen. Dagegen ist das von Labacco libro appartenente all' 
architettura di Roma 1552 auf Tafel 13 und 1-4 dargi Htolltc Gebäude jeden- 
falls kein Janusbogen. Ein Blick auf dieses Gebäude, so willkürlich das- 
selbe anch ergänzt sein mag, genügt, um sieh die Überzeugung ro yet- 
schaffien, daJs dasselbe kein Janosbogen gewesen sein kann: Jordan 1, 8. 
219 besieht es nut Wahrscheinlichkeit anf die Westecke der Basilica Aemilia. 

1) Diese Orientierung des Bogens ist von Procop, a. 0. bezeugt to 
Sfalfut — Singoacanov tij» iiscpaXfiV ^xov xal xov ftffocoajtov d^dxFQOv /*fv 
ngog aviaxovxa ro tregov ngbg Svovta tjXiov tixQamoci. Vgl. Ovid. Fast. 
1, 139 f. Wenn die in dem Bogen aufgestellte Statue auch einer späten 

21* 
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minus oder als lanus Quirinus näher bezeichnet.*) Dieser Janus- 
bogen wird nun wiederholt schon von den Alten in Beziehung 
zu dem Doppelstaate der Römer und Sabiner gebracht^) und 
Varro bezeichnet ihn geradezu als ein altes Thor.'') Mit diesem 
Bogen oder Thore war die bis in die Kaiserzeit festgehaltene 
Sitie verbunden y in Exiegszeiten ihn zu schlielsen und nur im 
Frieden ihn offen zn halten.^) Fragen wir nun^ wie dieses ohne 
Zweifel in die älteste Zeit Borns znrfickreichende Thor mit seinen 
eigentfimliclien Gebranchen anzufassen ist 

Es kann meiner Ansicht nach kein Zweifel sein, dafs die 



Zdt angehören mag, wie auch der Ton F^opins beBohriebene Bogen selbBt» 
so darf doch als sicher beieiclmet werden, dafs die Orientierang des Deok- 
mals anch in seiner ältesten Form dieselbe war. 

1) lanns Oeminns holst er s. B. Tarro 6, 166; lanna Quirinus Snet 
Aug. 22, wie ihn auch Angnstna selbst in seinem Regienmgsberichte uennt 
(Mon. Aacyr. 2, 42, griech. nvlriv 'EwdXiov). Andere mehr populäre Be- 
zeiehnnngen sind lanus bifrons Verg. Aen. 7, 180. 12, 198, biformis Ovid. 
Vuai. 1, 89. 

2) Serv. Aen. 12, 198 Tanum bifiontem rite invocat: quia ipse facien- 
dia foederibus praeest. Nam([ue postquam Romnlua et Titus Tatius in foe- 
dera convenerunt, Tano simulacrum duplicis fronti.s effectum est quasi ad 
imaginem duorum populomm. Sery. Aen. 1, 291: alii dicunt Tatium et 
Bomnlmn fsoto foedofe hoc templnm aedifioasse nnde et lanns ipse dnas 
hmm habet quasi nt ostendat dnomm regnm coitionem. 

3) De 1. L ft, 166 tertia (porfea) est lannalis dicta ab lano et ideo ibi 
positum lani Signum. Verg. Aen. 7, 607 spricht 7on geminae portae; fthn- 
lieh Plot. Nnm. SO itn avt9v wA vtt^g h 9C^i^i noUpMt 
»oXiKtß %nUv9t> und ebenso de fort Born. 9. Veig. Aen. 1, 294: belli portae. 
Angustus a. 0. nvXriv 'EwaXiov. 

4) Varro fährt a. 0. fort: et ius institutnm a Pompilio, ut Bcribit in 
Annalibus Piso, ut ait aperta seinper uiai quom bellum sit nusquam. Plin. 
n. h. 34, 33 lanus Geminus a Numa rege dicatus qui pacis belliqne ar^u- 
mento colitur. Auch Ovidius Metam. 14, 778 ff. und Fast. 1, 259 ü'. fafst 
den Bogen als porta, wenn auch in falscher Beziehung: vgl. nachher. Ma- 
crob. 1, 9, 17 f. gehört nicht hierher, da er vom Janusbogen unter dem Es- 
qnilin spricht, wenn es auch als sicher betrachtet werden darf^ data er 
Traditionen, die dem Janusbogen am Forum galten, in seine Angaben 
fUsehlich mit einmiseht; dahin gehOren namentUch die Worte: ea re pla- 
oitnm nt belli tempore Teint ad urlns auziUnm profecto deo fores resera- 
rentur: vgl. oben S. 180 ff. Die Haüptstelle ist Lir. 1, 19 bnum ad infimnm 
Argüetnm indicem pacis bellique fecit, apertns ut in armis esse civitatem, 
clausus pacatos circa omne? popolos significaret. bis deinde post Nomae 
regnum clausus fuit, semel T. Manlio consule post Punicum primnin per- 
fectum beUnm, itenim quod nostrae aetati dii dederunt ut videremus, post 
bellum Acüacum ab imperatore Caesare Augusto pace terra marique parta. 
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Sacra Via ursprfiiiglich direkt in den Janusbogen d. i. das Janus- 
ihor eingemtindet hat Denn lief die Sacra Yia selbst nachweis- 

lieb einst mehr nördlich*), und wird uns anderseits der Janus- 
bogen als ein noch in der Kaiserzeit sehr frequentierter Bogen 
geschildert^), so crgiebt sich die Konibination^ dafs die Sacra Via 
eben uuter diesem Bogen hindurchging; um jenseits desselben in 
den clivus Capitolinus einzumünden, von selbst, und beide Bau- 
ten, die beilige Strafse mitsamt dem Jauusbogen, sind als inner- 
lieb und wesentlicb verbunden und zusammenbangend anznseben: 
der Janusbogen ist der vorläufige Abschlufs der Sacra Via. 

1) leh erinnere an da«, was ich schon oben S. 317 f. bemeilit habe. 
Datert hdt raerst, soviel ich weifs, aus dem Zostando der durch den Se* 
voniHlmfren führeoden PflasteratralHe geschlOMen, dafs dio letztere erst spä- 
ter hiiidurchgelegt sei; d. h. dafs der Bogen ursprünglich ohne Verbindung 
mit der StralbO selbst, zu rein dekorativem Zwecke, errichtet gewesen sei; 
und diese Ansicht ist auch von Jordan angenommen. Vgl. Dutert a. 0. 27: 
il me parait donc evident que les escalicrH (durcli die Seitenbögen) et la 
voie en pente (die er S. 26 als presque irapraticable bezeichnet, durch den 
Hauptbogen) n'existaient pas originairement. Daraus folgt, dafs die Stralse 
ursprünglich weitw nOrdlich gegangen sein mnfii, worauf eimnal die Orien- 
tiernng de« Comitiimi, sodann die nnprünglidie Biditong des Weges, sowie 
die Steinx&iider des Forum hinweisen. Danach mülate die Saeia Via un- 
mittelbar am carcer Mamerlanns gemflndet haben, wie Dutert a 0. S. S4 
richtig sagt: la voie saorte — r^oignait le clivus Capitolinus an pied de 
la prison publique. 

2) Das ergiebt sich namentlich aus Ovid. Fast. 1, 263 f. 

inde, velut nunc est per quem descenditis, inqnit, 
ardnus in valles ad Ibra clivus erat, 
Worte, die trotz der Konfusion, die hier betretf's des Janusbogens und der porta 
Pandana(vgl. hernach) herrscht, bezeugen, dafs der Janusbogen noch zu Ovids 
Zeit ein wirklicher Durchgang war. Und dasselbe bezeugt Martiai 10, 28, 'd 
pervias exiguos habitabas ante peaates, 
plurima qua medium Borna terebat iter. 
In Wirklichkeit ist es eben die Sacra Via» welche einst durch den Janus- 
bogen gefflhrt hat, um dann links ab und in den clivus Oapitolinns ein- 
zubiegen. Das Gefolge des Kaisen auf dem TrajaasreUef kommt vom Oli- 
vas Capitolinus herab and besteigt durch den Janusbogen schreitend die 
Bottra. Ovids Worte Fast. 1, 257 

cum tot sint lani, cur stan sacratns in uno 
hic ubi iuncta foris tom])la duobus habes? 
beziehen sich demnach auf das Foruin Komanum, zu dem die Sacra Via 
direkt hinabführte, und auf das Forum lulium, zu dem ein Weg östlich 
vom Janusbogen abgebogen sein wird. So versteht man auch die Abfüh- 
ruugen der Gefangenen bei den Triumphzügen in den carcer Mamertinns, 
an dem dieselben unmittelbar TOrbeikamen, 
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So sehen wir das bestätigt^ was ich oben als den eigentlichen 
Zweck dieser Strecke der Sacra Via bezeichnet habe: sie sollte 
der Verbindung zwischen den beiden Bargen der Bamnes und 
Tities; auf dem Palatin und auf der Nordh5he des Capitolinus, 

(lieneu und führte demnach vom clivus Pahitiiius herab direkt 
auf die sog. Arx, d. i. die Nordhidie des Capitoliiuis, zu. Demi 
mit dem clivus Capitolinus, der iiacli und durch die Scli('>i)fungen 
der Tarquinier auf die Süd höhe des Caidtolinus führte, hat die 
Sacra Via von Haus aus nichts zu thun, ihr Ziel und Ende liegt 
auf der Arx, der Nordhöhe: und erst die Verbindung der Sacra 
Via mit dem clivus Gapitolinus — für die Prozessions- und 
Triumphzüge — hat die Sacra Via in Beziehung auch zur Süd- 
hohe des Gapitolinus gebracht, die sie von Haus aus überhaupt 
nicht <i;eliabt hat. Das eifjentliche Ende der Sacra Via lie<^t, wie 
gesagt, auf der Nordliühe mit dieser liat sie in unmittelbarer 
Beziehung gestanden, während die \ erbindung mit der Südhöhe 
nur eine -nifserliehe, durch den clivus Gapitolinus vermittelte ist. 

Nach dem Gesagten glaube ich das ursprüngliche Verhält- 
nis des Janusbogens bestimmen zu können: wir haben in dem- 
selben ein Thor zu sehen; welches den Zugang zur An^ 4^ ti- 
tischen Burg, Termittelte. Ohne Zweifel befestigt'), schützte diese 
porta lanualis den Aufgang zur Arz: von ihr mufs sich ein Weg 
zur Höhe hinaufgewunden haben, der, so schrotf' und mibequem 
er gewesen sein mag, doch den einzigen Zugang zur Burg ge- 
bildet habeu wird."j Demi daran kann kein Zweifel seiu, die 

1) Ich inufs betreffs dieses prewi ihn lieh verkannten Pniiktea noch ein- 
mal auf die Deüuitionen der Antiquare vcr weisen, vüu denen Festus p. 290 
aagt: uaque in arcem und Varro 1. 1. 5, 47 pertinet in arcem; qua — ferun- 
tor in axcem, per quam es aroe — solent üttogimare» Eine Verbindung 
der Sacra Tia mit der SfidhOhe des CapitolinuB ist nirgends bezeugt. VgL 
auch 0. Siebter der CUvob Capitolinns. Ein Beitrag rar Topographie d& 
Stadt Born. Hermes 1888. Bd. 18. S. ISa ff. 

2) Ygl. das oben über die Befestigiingsn der porta Roman», Mngio- 
nis, lanualis (unter dem F>quilin) Gesagte. 

3) Dafa die Sacra Via bis auf die Höhe der arx eich erstreckte, sagen 
die Antiquare: auf ihr, sagt Varro a. 0., sacra quotquot raensibus feruntur 
in arcem, sowie auf ihr augiires ex arco profecti s^oleiit iuaugurare. D;i- 
narh ist die Existenz eines alten Weges, auf dem eine Prozession ziehen 
konnte, bis zur Höhe der Arx sicher, und auf diesen clivus beziehen i-ich 
wohl auch die Worte Uvids a. O. arduus in valles ad fora clivus erat. Wo 
wir diesen Weg zu suchen haben, ist unklar. Es werden uns im ganzen 
drei verschiedene Wege geuamit, die zur Arx iüiirten. Zuuächst der clivus 
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kapituliiiische Norclliöhe trug die Burg der sabiniselien Nieder- 
lassung; der Name axx, der au dieser Höhe durcli alle Zeiten 



argentarios. Aber dieser Name kommt nm in mittdalterlielien Qoellen 
vor, in denm er der heatigen Yia oder Salita di Harforio in entopreehea 

scheiDt: wir können nicht ersehen, ob er schon im Altertum yorbanden ge> 
wesra ist. Sodanu die Gradus Mouetae : vgl. Ovid. Fast. 1, 637 f., der den 
Concordiontonipol dn ansetzt, qua fert sublimes alta Mojieta gradus. End- 
lich die scaUie GcmoniiH', über dio zu vorpl. Valer. Max. 6. 9, 13 corpua 
(Caeiiionis) in scalis (it'niouiis iacenn; magno cum horroro totius lori Komani 
conspectuiu est. Plin. n. h. 8, 145 caneni — nec a corpore recosaisse ab- 
iecii in gradibus gemitoriig maestos edentem ululatus magna populi Bomani 
oorona. Tacit hist 8, 74 corpus Sabini in Gemonias trahimt. Dals diese 
scalae auf die area inter daos Incos fOhrfcen, sodals man über diese andi 
▼on der kapitolimsohen Südhöhe snm carcer Hamertinns gelangen konnte^ 
ersieht man aus Dio 58, 6 truKh'^ tb xal reo KaniTcolup Q^vaas ig xr\v 
ufOQUv Tun^n (Seianus), ot oUerai avvov oC öogvcpoQoi dut te z^g odov 
ig TO SseunriqQiov dyovarig i^ergditovro, fii] dvvr}&tvTsg avtm vno tov 
oxlov inKy!oXovi)-r;Gc(t, y.ai xara rcöv draßaGfimv, ^aO"' cov ol Sinaiovfifvoi ig- 
QinxovvTo, y.aTiuvrtg (lilia&ov n«} HUZSTttaov. Vergleicht man diese Anj^'abeii 
unter einauder, so ersieht man aus ihnen, dal's ein oti'enbar steiler und 
treppenartiger Stieg von der Area des C^pitolinus an dem carcer Mamer- 
turas TorbeifQhrfce: meiner Ansicht oaeh an der Stelle, wo heute in be- 
quemerem Abstiege die Stufsn der Via dell* Arco münden. DaSk diese sca- 
lae nnmittolbar an dem caroer yorfiberfährten, ersieht man daraus, dafii die 
Leichen der im Carcer Hingeriebteten von demselben aus auf jene scalae 
geworfen wurden. Führten aber diese Stufen an dem carcor vorbei, so 
müssen dieselben eben auf den Jannsbof]^en rromfindet liaben, der nur um 
ein geringes voii dem carcor entfci-nt gewesen .sein kann: es hindert uns 
also nichts, in diesem Wege, der vom Janusbogen in gerader Kichtung zum 
Berge aufwärts stieg, die Fortsetzung der Sacra Yia zu sehen. Wir wissen, 
dalä die Bezeichnung dieser letzten Strecke als Sacra Via nicht üblidi 
war, vgl. Varro 1. L 6, 47 Sacrae yiae pars haeo sola volgo nota, quae est 
a foro eunti primore oliyo: wahrscheinlich hiefs die Sacra Yia^ wie sie am 
Kordrande des Forum herging, im Yolksmnnde einfach sab noyis (nach den 
Buden und Kaufhallen hier), während der eigentliche Aufstieg aur Arx sca> 
lae Gemoniae benannt wurde. Eigentümlich ist, dafs diese scalae Gemo- 
niae, wie sie bei Valerius und Tacitus heifsen, von Pliiiius gradus gemito- 
rii genannt werden. Man mag daraus schlierseu, dal^ der Name scalae 
Gemoniae = Seul'zertruppe nur ein Volksauadruck war und dafs kein eigent- 
lich feststehender Xame für diese Stiege üblich war. Kann man in diesen 
Namen gemoniae, gemitorii durch den Volksmund umgemodelte, d. b. in 
nahdiegende Beaiehung zu dem carcer gebrachte Entstellungen eines filteren 
Namens sehen, der an den lanns Geminns anknüpfte? Jedenfiüls scheint 
mir nichts im Wege eu stehen, die yon FUnius genannten gradus mit den 
gradus Ovids (qua fert sublimes alta Moneta gradus) in Verbindung au 
bringen und in beiden eben denselben Stieg au sehen, der yom Janusbogen 
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hindurch haften geblieben ist, kann kein Zufall seiu, er entspricht 
den thatsächlichen Verhältnissen, indem die über den Uöheu- 
rQcken des Qairiualis hin sich aushreitenden sabinischen Dorf- 
niederlassungen in der lokal eng mit jenem Hfigel zasammen- 
hängenden kapitolinischen Nordhöhe sich ihre befestigte Schutz- 
stätte errichtet hatten. 

Auch liier aber wieder mufs darauf hingewiesen werden, wie 
wenig original die hier betrachteten Verhältnisse uns entgegen- 
treten. Die Sacra Via in dieser ihrer Fortführung ist eine Kopie- 
rimg der älteren Sacra Via, welche die palatinische Stadt mit 
der esquilinischen verband; der Janusbogr'n unter der Arx gleich» 
ÜEdls eine Nachahmung und Wiederholung desjenigen Janushogens, 
welcher die ältere Sacra via unter den Oarinae abschlofs.') Es 
erscheint demnach auch in diesen Stücken das ältere Foedus der 
esquilinischen und palatinischen Stadt als vorbildlich und mafs- 
gebend für das jüngere Foedus der palatinischen und titischen 
Gemeinden. 

Mit dem Janusbogen resj>. Janusthore ist nun ein sehr 
eigentümlicher Gebrauch verbunden, der uns noch einen Augen- 
blick beschäftigen mufs. Es bestand nämlich in Besag auf 
dasselbe die Bestimmung, dafe es stets offen gehalten werden 



an dein caiLtr Mamertinus voi'bei zunächst auf die area inter duoa lucos 
und von iiier rechts ab (da, wo heute noch die Stufen zur Kirche S. Maria 
Araceli führen) zur Höhe der Arx und speziell des Tempels der iuno Mo- 
neta fOhrte. Über den Gang des cUvns Capitolimu und eeliie Verbindung 
mit der Area inter daos lucos vgL Kap. 8. 

1) Danach nehme ich an, dab der Januskult^ wie er mit dieser porto 
unter der arz sp&ter eng verbunden enchemt^ eist durch die Sabiner selbst 
von dem älteren Foedus übernommen ist: der lanus Qoirinus hier ist dem 
lauus Curiatius dort nachgebildet; Quirinus und Curiatius nur Kwei ver- 
schiedene Ausdrücke eines Begriffs, vgl. oben 8. 185. E&rm man schon aas 
dem Namen (^)uirinus, den die Sabiner jetzt auch als den ihrigen anneh- 
men, Hchliefseu, dafs dieselben auch die Kurieiiorgauisation überhaupt sich 
zu eigen gemacht heben, so wissen wir das noch bestimmter aua dem 
Namen der curia Titia, deren I3e/äehung zu den Tities evident ist. 
i'aul. p. 3ÜG Titieubis tribus a praenomine Tatiii regia appellata esse vide- 
tur; Titia quoqae curia ob eodem rege est dicta. Zum 7. Oktober fuhrt der 
Arvalkalender eine Feier, wahrsoheinlieh ein Opfer, lovi fhlguri, lunoni cur- 
riti in Campo an: man darf in dem Ausdmdc ourxiti das richtigere euriti 
mm qwdü wiedererkennen und darf auch daraus auf die Einsetsung des 
Kults der Inno quiritis auf sabiniscbem Gebiete, ihre Einfflgung in die sa- 
biaischen Sacra zurilckschlieben. 
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solle. ') Diese Bestimmung kann man nur in Beziehung auf das 
Bündnis der beiden NachbarstSdte Tertiteheni da nur MÜsiranen 
dieselbe Teranlafst haben kann. 

Befand sich der Bund im Kriege gegen einen äuüsem Feind, 
so sollte das offen gehaltene Thor den Verkehr der beiden Nach- 
barsiadte freihalten und zugleich dem Verbündeten vom Pala- 
tinus die Sicherheit gewUhreD^ dafs die sabinische Stadt nicht 
j)lützlich vom Jiuude ablid und sich feinillich erwies. Von diesem 
{Standpunkte aus betraclitet, hat die Bestimmung von dem wäh- 
rend eines Krieges offen gehaltenen Thore Sinn. Niebuhr hat 
bekanntlich diesen Gesichtspunkt zuerst ausgesprochen mit der 
Beschränkung der sabinischen Gemeinde auf den Quirinalis blei)jt 
aber das Janusthor^ dessen Orientierung nach 0. und W. fest- 
steht, ganz unverständlich, und nur wenn wir — in Überein- 
stimmung mit der Tradition — die eigentliche Arx der Sabiner 
der Nordh5he des Gapitolinus zuweisen, gewinnt dasselbe erst 
seine wirkliche Bedeutung. 

Zu diesem alten Thore, wie wir den Janusbogen aufgefafst 
haben, steht nun ein anderes altes Thor in merkwürdig korre- 
spondierender Beziehung. Es ist uns nämlich, wie ich schon 
oben bemerkt habe, ein zweites altes Thor auf dem kapitolini- 
schen Berge bekannt, welches aber auf der Hüdhöhe desselben 
liegt und welches wir schon oben als das Thor der ramnischeu 



1) Nur diese Bestimmnng kann man als wirklich einst bestehende und 
dorn entsprechend überlieferte iinnehmen; die zweite, der Tempel solle wäh- 
rend Friedensziüten gesclilosseu werden, kann urnprünglich nicht vorhanden 
geweüun sein: sie ist gleichsam als Folgerung aus der erBten apilter hinzu- 
gefügt. Dafs dem so ist, ersieht uum daraus, dafs im J. 235 v. Chr. zuerst 
dieie Bestimmung praktisch warde, obgleich die filtere Gesohiohte der Be- 
pablik eine lange fieihe Ton Jahren sa Terseichaen hat, in denen TÖlliger 
Friede herrschte, und demnach der Janusbogen hSAA» gesdilossen werden 
mflssen. Vgl. z. B. 457 t. Chr. Liv. 8, 80: seqnuntnr consnles Q. Minu- 
cins C. Horatius Tulvillus; cuiu» initio anni cum foris otium esset, domi 
seditiones — ; 456 Liv. ib. 31: deinde M. V'alcrius Sp. Verginiu« consules 
facti domi forisquc otium fuit; 454 ib. 32: ab externis bolÜH (piiotua annus 
fuit; 453 ib.: quietior iusequuns V. Curiatio » t Sex. (iuinctilio consulibub; 
452 ib.: inde consules C. Menenius P. Sestius ; neque eo auno quicquam 
belli externi fuit. Man ersieht daraus, diUs die Bestimmung, den Tempel 
Im Frieden an schliefen, erst einer sp&ten Zeit angehOrt: und swar irird 
diese Zeit nidit viel höher hinaufirorücken sein, als die erste ScUieliang 
des Tempels wirklich naohwosbar ist 

8) BOm. Gesch. 1, SU, 
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Besitzung gei'afät haben. ^) Durch dieses Thor sollten die Sabi- 
iier einst durch Verrat eingedrungen sein und die ramnische 
Feste eingenommen haben: dasselbe gleichfalls als ein sabini- 
sches Thor su fassen, schliefet sich also von selbst* aus. Von 
diesem Thore wird uns eine ganz analoge Bestimmung berich- 
tet: es sollte stets offim stehen. Und diese Bestimmung wird 
wieder ausdrücklich als durch den Friedens- und Bundesschlufs 
der Raumes und Tities selbst festgesetzt kenntUch gemacht*) 
Eine Wecliselbeziehung dieser beiden Bestimmungen und damit 
zugleich der Iteideii Tliore ergiebt sicli danach von selbst: die 
bcidfii einander u^cj-cnüberlieiientlcn und sich stetiii; bedroliendeii 
Festen traten die Uestinnnung, dal's sie fortan als oii'eue Plätze 
gelten sollten; dafs deumach die bislang verschlossenen und be- 
festigten Thore jederzeit der Bürgerschaft der einen und der 
andern Stadt zu ungehindertem Durchgang und Verkehr offen 
stehen sollten. Denn der Unterschied, dafe das eine Thor stets^ 
das andere nur zu Kriegszeiten offen stehen sollte ist ursprOng- 
lich keiner gewesen, wie ich schon oben bemerkt habe.*) Erst 



1) Vgl. oben 8. 268. 

8) Ober diese Bestimmimg vgl. Fest p. 963: Tatins posfcea in pace 
fiioienda cavit a Bomnlo at ea (porta) Sabinis semper paterei Paul. p. SSO 
Pandana porta dicta est ßomae qaod semper pateret Varro 1. L fi, 4S 
Satnruia porta quam Inniiis soribit ibi qnam nmic vocant Pandanam. Solln. 
1, 18 castelli quoque qaod ezcitaverant portam appellaveruut Saturniam 
quao postmoduni Pandana vocitata est. Polyaeu., der nur darin irrt , dafs 
er das Ganze — Krieg und Vertrag — auf die (Jallier bezieht. 8, 25: Fio- 
(laiot — avv&'rj'Kag — iy^äilicePTO — nvki^v ccvtcoyatvi^v naQhxnv öia nav- 
rog — . ivu 61 xata tos avv^T\%ui unuvxa noii^oat do^ouv ini nitffus 
ccitQoaßdtov wvlipf avetiiYiiivriv %tttt9H»^€a». Aneh Ap|nas Herdonius driDgt 
dm t£v ai%U£n09 wvlav' slal y«Q ttv89 tfvd n^Uti tov KaautnUov «ova 
ti ^itfqpoToy dvn^ivai Dionys. 10, 14, der aber -wieder darin irrt, dafs er 
dieses Thor mit der porta Carm^talis {Kaiff^tvtivttt avtag xaXowii) ver- 
wechselt. Amob. 4, 3 qnod Tito Tatio Capitolium nt capiat collem viam 
pandere atqae aperire permissnm est dea Panda e^t appellata vel Pantica. 
Diesen übereinatimmendeu Zeugnissen gegenüber kann die Verwechselung 
dieses Thors mit dem JauuHbogen (der porta lanuiilisi von Seitt-n Ovidn 
Fast, 1, 259 1!'. nicht in Betracht komineii: liU'yt «bjrx.'lbe die Sabiaur durch 
die porta lanualis eindringen, bo iüt in Wirkiichkeil statt ihrer die porta 
^mdana oder Satomia zu Tertteben; wie denn auch dati über das aktive 
Eintreten des Jaous gegen die heranstüxmenden Sabiner eine Yerwecbse- 
lang mit dem Janns miter dem £sqnilinns ist, wordber Macarobins (vgl. oben 
8. 180 ff.) beriohtet 

3) Vgl. oben 8. 389. 
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im Laufe der Zeit kanu das Jauusthor zu hervorragender Be- 
deutung gelaugt seiu und hat dann die Hesiimuiuug betreffs der 
porta Pandana mehr zurückgedrängt. Es ist wahr, man kann es 
auffallend linden; dals, wenn die eben hervorgehobene Wechsel- 
beziehung wirklich die beiden Thore beherrscht hat, diese Be- 
stimmung nicht die porta lanualis und die porta Mogionis be- 
troffen hat Man mag znr Erklärung dieses immerhin auffallen- 
den ümstandes annehmen, dafs jene gleiche Bestimmung betreffs 
der beiden Thore noch aus einer Zeit herstammt, in der die An- 
siedhmg auf der Südhülie des Capitolinus noeli eine selbständige 
war: jedeni'alls scheint mir die Wecliselbcziehung der beiden Thore 
mit der gleichen ihnen gelteiulen Bestimmung fest /u sieben. 

In diesen Zusamnieubang gehört endlich meiner Ansicht 
nach auch das Asjlum/j Einstimmig hebt die Sage hervor, dafs 
auf der zwischen die beiden Hohen des kapitolinischen Hügels 
gelagerten Area Uomulus eine Freistatt für flüchtige Leute an- 
gelegt habe^): und diese Sage mufs in irgend einer Form be- 
gründet sein, da auch spät noch ein ganz bestimmter Raum mit 
dieser urspr Anglichen Bestimmung in Beziehung gesetzt mirde.') 
Die eigentliche Bezeichnung der area selbst ist inter dnos Incos^) 

1) So fibwiinatimmend dieser Name in allen unsem Qaellen uns ent- 
gegentritt» so darf main doch annehmen, dafs er erst spät ans dem helle- 
nisohen Alterimm in Born «ngebfirgeirt ist. Aber die Sage selbst von der 

Freistatt ist unabhängig von diesem Namen. 

2) Vgl. J.iv. 1, 8. Dien. 2, 16. Fiat Bom. 9. Str. 6, 230. Ovid. Fast 3« 
429 ff. Dio 47, 19 u. a. St. 

3) Dieaeu Raum bezeichnet Liv. a. 0. locum qui nunc saeptus desceu- 
dentibus inter tluos Incori est. Ovid. a. 0. 431 üagt von demselben llomu- 
luti saxo lucuni circumdediL alto. Dio a. O. intCvo z6 x^^Q^ov — ovrco nt- 
Qi,£(pQccx^H oiaze ftriSivu iu ti fcetQuiiav iael9^£iv ig ccvxo dvv7i9'^vai. Da- 
nach befimd neb nach dem Abhang des Hügels zu (desoendentibaB) em 
mit einer hoben Maner nmiftonter Bamu, über dessen GrOfse wir leider nur 
MntmaTBongen haben können. Stiabo a. 0. nennt den Baum selbst tift§99Sf 
Floms 1, 1 ähnlich ' Incns, Liv. 1, 30 lucus, Plni Rom. 20 cclsog: hier mnls 
man doch wohl an einen größeren fianm d«ikeu. 

4) Auf dieselbe Annahme eines gröfscren Raums führt die He/j.ich- 
nuug dm* Area als inter duos lucos, welche als ein stehender Ausdruck 
wiederholt erscheint: vgl. Liv. a. 0. Vcllei. 1, H, 0. Vitr. 4, 8, 4. Prop. 4, 

31: namentlich aber Dionys, a. 0. tÖ (itza^v x^^Q^ov tov ze KutilzioXCov 
«al Z71S a%qas o nutUitm vw %«%« xqp ^Fa\uti(av dtdlBTttov fit&öqiov dvtiv 
dfgv^p. Man ersieht darans, dafs der Name inter dnos locos an der gaa- 
sen Area haftet^ denn Dionysias beseichnet ansdrfioklioh die beiden Haine 
als vlal a^iXa^tÜf %ut* d^Cfti^ag tag mptanovaas toSb ilo9>ois Zstyoyog: 
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und diese kann nur von der eigentümliclieu Lage derselben zwi- 
sdien den beiden sie Oborragendeu Hohen erklärt werden. Haben 
wir nun die eine dieser Hdhen in ramnisohem, die andere in ti- 
tischem Besitze kennen gelernt, so scheint die Lage der Area 
selbst, sowie die Sage, welche sich an sie knflpft, ganz gleich- 
maisig und bestimmt darauf hinzuweisen, wie wir ihr Verhältnis 
au&ufassen haben. Sie galt als ein geweihter, ein geheiligter 
Raum, der, zum neutralen Gebiete erklärt, die Verbindung, aber 
auch die Trennung der beiden ursprünglich feindlichen Festungen 
•aufrecht erhielt. Ihre Lage und ihr Mittlerverliältnis hat zugleicli 
die Folge gehabt, dafs flüchtige Leute aus der einen und aus der 
andern Stadt — die aus irgend welchen Urüuden zur Flucht ge- 
nötigt waren — auf diesem geschützten Kaume sich eiufanden, 
hier Sicherheit fanden, hier sich niederliefsen und so schlielalich 
zu einer kleinen Gemeinde erwuchsen.^) 

Aber wir mfissen, bejor wir weiter gehen, noch einen Augen- 
blick bei der Sacra Via stehen bleiben. Mit der Fortföhmng 
dieser StraTse auf die Hohe der sabinischen Arx hangt die Aus- 
dehnung der Pn>zession zusammen, die in jedem Monate an den 
Idus in steter Wiederholung zu jener H5he hinaufstieg, um be- 
stimmte Sacra dahin zu bringen.^') War früher, wie ich oben^) 
wahrscheinlich <;emaeht habe, die Regia in summa Sacra Via der 
Zielpunkt der Prozession, solange das Foedus nur zwischen Es- 
quilin und Palatin existierte, so wurde nun, mit Hereinziehung 
der sabinischen Gemeinde, die Arx dieser zum End- und Ziel- 
punkt der Prozession gemacht, die demnach jetzt von dem sa- 
cellum Strenuae unter den Carinae au der alten und der neu^ 
Begia vorüber zu der Arx zog.^) Und mit dieser Fortführung 



die Haine ißgen sich von der Hohe dea Kapitels sowohl wie der Ars sor 
Area selbst herab, sodab diese in ihrer Gesamtheit tnter dnos hicos ist. 

Daraus darf man also den Schlaf» ziehen, dafs der locus saeptus nur einen 
viliiiltuisniäfsig kleineu Teil der Area gebildet hat, die Sage aber an dem 
Gesamtraume, nicht speziell an dem Saeptum haft<»t. Mit diesem letzteren 
allein ist dua Heiligtum des Vt'jovls verbunden, auf da^ ich im folgenden 
Ka]ulel /urückkomme, da eä meiner Auffaatiuug nach uichtö mit dem A8^1um 
»eibüt zu thuu hat. 

1) Darfiber später. 

2) Varro L L 5, 47 (Sacra via) qua sacra qnotquot mensibos fBnmtnr 
in atcem. fiber diese Prozession oben 8. 289 ff. 

8) S. 287. 

4) Damit ist nicht gesagt, dab die Prozession ohne Aofenthalt die 
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der Sacra Via hängt zugleich auch die AbkQndignng der Nonae 
auf der Ars zasamiiiea*)^ wie dieselbe jetzt geschah, während 
dieser Akt frflher ohne Zweifel gleichfalls an der alten Eegia 
selbst vorgenommen war.') Wenn nun ausdrücklich bezeugt 

wird, dafs diese Verkündigung der Sacra Noualia von dem Kex 
vorgenommen wurde: können wir da zweifeln, dafa sie eben vor 
der Regia der Arx, d. h. vor dem Konigshause der Tities statt- 
fand? Wenn, resp. solange eine wirkliche Doppelstadt und Dop- 
pelstaat existierte, mufs der sabinische Rex diese heilige Hand- 
lang Torgenommen ha||en'); sobald die Doppelstadt zur Einheit 
unter einem Rex sich znsammenschlofs, mnfs eben dieser auch 
Tor der sabinischen Regia die Sacra rolhsogen haben. Und damit 
hangt wieder die NiederreiTsung dieser Regia auf der Ars und 
die Erbauung eines Heiligtums der luno Moneta an ihrer Stelle 
zusammen.'*) Juno war, wie wir gesehen haben, die eigentliche 
Monats- und damit die eigentliche Bundesgöttin; ihr galt der 



ganze Streoke surdoklegte. Im Gegenteil darf als sicher gelten, dab aa 
der alten Regia (in Bomma Sacra) ein Opfer stattfand, wie anch ein solches 
im Tempel des Jopiter Stator (rgl. oben S. 287) feststeht; nnd in gleicher 
Weise wird anch die nene Regia am Vestatempel nicht, ohne irgend eine 
sakrale Handlang in ihr TorsnnehmMi, passiert sein. 

1) Yarro 1. L 6, 28 harum renun vestigia in sacris Nonalibns in arce, 
qaod tnnc feriae primas menstmas qnae fiitarae sint eo mense, rex edicit 
popnlo. 

2) Vgl. oben S. 237. 

3) Ich nebme an, dafs ursprün<^lich cler ramuische Köni>T die Verkün- 
digung für dio Kamnes, der titische Köüi^- dieselbe für die Tities voroahm, 
wenn und solange eben Sonderkönigo da wartui. 

4) Die Wohnung des T. Tatius (vgl. oben S. 269) war 8elb8tvt;r.stünd- 
lich die Regia der sabinischen Niederlassung; diese Königswohuung hatte 
sich nach Solin. 1, 21. Plnt Rom. 17 an der Stelle des späteren Tempels 
der hmo Moneta hefimden. Nnn heilst es aber auch von dem Hanse des 
M. Ifanlins Capitolinns Lir. 6, 20. 7, 28. Plnt Camill. 86 etc., dalb dasselbe 
an dieser Stelle gestanden habe, nach dessen Abbruch Gamillns' den Tem- 
pel der Inno Moneta aufführte. Vgl. Mommsen Röm. Forsch. 2, 182. Ist 
hierin niclit eine willknhrliche KonfuHion zu erkennen, so wärde sich dnrch 
diese Lage des Uausea des M. Manlius gut erklären, wie der ausgesprengte 
Verdacht, derselbe strebe nach der Königsherrschaft, Glauben finden konnte, 
wenn eben sein ilaus an der Stelle der alten sabinischen Regia stand. Es 
hindert uns aber nichts anzunehmen, dals an der h^telle des spiiteren Tem- 
pels der Moneta schon seit langtr Zeit eine ara der Inno Moneta stand, 
die auf der Stelle der alten llegia errichtet war und neben der dann 
M. Manlius sein Haus baute. 
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Dienst sowohl an den Ealendae, wie an den Nonae, wie an den 
Idas.') Das Anfhdren der titischen Niederlassung als politiscker 
Sondergemeinde bat demnacli das Yerschwinden der sabinischen 

Rpc^ia iu Arce iiacli sich gezo<j;oii: aber statt ihrer erhob sich 
jiLiu eiu Heiligtum der lJuiulesgüttiu Jmio, deren Kiiltnaiiie Mo- 
iieta kein zufalliger ist, soTulern in direktester Beziehung zu der 
Verkündigung der Mouatsteste stand, eben weil die Erinneriuig 
an diese von Seiten des Rex im Namen und anstatt der Juno 
selbst erfolgte ) die demnach hier im eminenten Sinne die Mah- 
nerin, die Moneta*) war. Auch hier also, sehen wir wieder, wie 
die Kulte und Sacra des alteren Bundes auf den neuen Bund 
übertragen werden, indem die Sabiner dieselben an- und fiber^ 
nehmen und sie damit zu den ihrigen machen. 

Haben wir so die Sacra Via in ihrer »Strecke von der alten 
Regia der summa Sacra Via bis zur titischen Arx als die altf* 
Verbind ungsstraTse zwischen der ramnischen und der titischen 
Niederlassung kennen gelernt, so haben wir in enger Beziehung 
ZU ihr stehend und demselben Zwecke der Verbindung dienend 
nun auch das Forum Bomanum au&ufassen. Auch seine Schafihng 
bringt die Sage mit dem zwischen Bomulus und T. Tatius, d. h. 
zwischen den Ramnes der palatinischen und den Sabinem der 
quirinalischen Stadt, in Verbindung und nach Lage der Dinge 
haben wir auch hierin eine durchaus glaubwürdige Tradition zu 
erkennen, j Allerdings wird der Raum des Forum selbst als in 
ältester Zeit feucht und sumpiig bezeichnet^ ja eiu See soll einen 
grofsen Teil desselben ^st eingenommen haben^): dadurch ist 

1) Vgl. oben S. 227 ff. 

2) Moneta ist ein alter Kultuanio der Mondgüttin Juno, der ein Tag 
unter den der Juno überhaupt geweihten Kalcndao zu epeziellem Dienste 
sagewiesen wird, nämlieh der 1. Juni: vgl. EaL Yen. k. d. T. Iimoni mo- 
net(ae). Lyd. de mens. 4, 67 neAivättts 'lowlutg Io^tjj '^Hqag xul tvxai iv 

Kumxaliei», Spftter hat man Tendhiedene Anl&BBe erfimdeD, die Ent- 
stehung dieses speziellen Knltnamens Moneta m erklären; vgL Suid. s. v. 
Mop^ta; Cic. de dir. 1, 45, 101. 2, 82, 69. 

3) Vgl. DionjTB. 2, 60 (Ifomulus und Tatins) to vitoufCyLBvov xm Kani- 
rooXüp TthSi'ov iTCKoipavTsg rijv Iv avrm nftpvnvÜKV vXi^ ittA t^g XifHPi^s, 
Öuc TO xotlov slvai to xa(i£ov inXi^^WB toig itutiovaiv Ix tmv 6^Av vaputci, 
ra noXla ;|ro»(yafTfg ayoQuv Kvrod'i xateari^ßnvTO j] xat vvv tri xQ^^t^^vot 
Ptofuxioi diarsXovai. Tue. ann. 12 , 24 foruraque Komanum et Capitoliuui 
non a Eomnlo sed a Tito Tatio udditum urbi credidcre. 

4) Vgl. Dionys, a. 0. Varro l. 1. 5 , 32 Curtinm Sabinum — Curtium 
iu locum palustreiu qui tum fuit iu foro antequam cloacae sunt factae se- 
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aber nicht ausgesclilosseiii daXs der Kaum ia seinen passierbaren 
Teilen genügend war, um als Mittelpunkt für den Verkehr der 
zwei oder der drei benachbarten Städte und ihrer BeyÖlkemngrai 
za dienen. Ich habe früher über die ursprüngliche Bedeutung 

des Forum gesprochen^) und dasselbe als Anfsenraum, als Hof 
getafst, der als solcher zut^leich zum Mittelraume und \'(>rbin- 
duiiijfsplatze zweier ben;ichl)arten Niederlassungen wird. Es braucht 
kaum hervorgehoben zu werden, dafs dieser Gesichtspunkt auch 
für das Forum Romannm durchaus zutriü't: es ist ein Aufsen- 
raum zunächst der ranmischen, sodann auch der titischen Nie- 
derlassungen und wird somit • zugleich naturgemäfs zum Mittel- 
raume beider. Auf ihm yollzieht sich das commercium, welches 
beide Gemeinden mit einander verbindet. 

Zwei Lokale oder Denkmäler wurden spät noch mit jener 
an die Kiinipie und den Ausgleich der in Homulus und 'l'a- 
tius personifizierten OJemeiuden sich knüpfenden Zeit in Verbin- 
dung gebracht: der lacus Curtius und der Altar der Venus (jlu- 
aciua. Über erstercu ist es schwer zur Klarheit zu gelangen. 
Drei Versionen^) gab es zur Erklärung des Namens desselben, 

cMsiaae — ab eo lacom invaiisBe nomeo. Liy. 1, IS Mettii» in palndem 
8680 — ooniedi Flut. Born. 18. Ovid. Fast 6, 401 ff. : 

hoo nbi nunc fora sunt udae tonuero paludes: 

amne reduadatis fossa madebat a^iuis. 

Curtius illo locus siccaa qui susiiivt aras, 
nunc solida «'st tellus qui lacus ante fuit. 
Über den Lacu» Curtius vgl. hernach. 

1) Vgl. oben 8. 72 ö". 

2) Alle drei linden sich bei Varro 1. 1. ö, 148 — löO, wo ea hclHit: in 
foro lacam Üuriium a Curtio dictum constat et de eo triceps historia: nam 
et ProflUiiiB non idem prodidit quod Piso nec qaod i£ Cornelias StUo seoa- 
tof. A Procalio relatam, in eo loco dehisse tenram, et id es 8. Con. ad 
ampicea relatam esse: responsom Denm ICaoinm postüionem postulare id 
civem fortissimum eo demitti. Tum qnemdam Gnrtiimi oirem fortem' ar- 
matom asoendiase in eqnam et a Concoi^ia versum cum equo eo praed- 
pitatum; eo facto i<Mnim coisse atqae eius corpus divinitus humap<-' ao ro- 
liquisse getiti suae monnmentum. Piso in Annahbas scribit Sabiuo hello 
qnod fuit Uomulo et Tatio virum fortissimum Motium Curtium Sabinam, 
quom Komulus cum suis ex superiore parte impres-^ioncni fecisset, Curtium 
in locura puluHlioui qui tum fuit in foro antt'quani cloacae sunt factao se- 
cussisse atqiie ad suos so in Capitolium recepisae; ab eo lacum invonisse 
nonien. Cornelius et Lutatius acribunt cum locum osso fulrruritnni < i ex 
Seuatua Con. septum esse, id quod factum esset a Curtio Cousule, quoi 
Iforcits Genntios fidt eollega, Cnrtiimi appellatam. Die enter dieser drei 
bistoriae findet sich auch n. a. bei Liv. 7, 6. Val. Max. 6^ 6, 2. Paol. p. 49l 
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die alle drei an die Qens Ourtia anknüpften: nach der einen war 
im Kriege zwischen RomuXus und T. Tatius der sabinische Held 
Cnrtius in dem an dieser Stelle befindlichen Sumpfe fast ver- 
nnglfickt; nach der zweiten hatte sich M. Gartias, im Jahie 362 
Chr., in einen damals sich öffnenden Erdspalt gestfirzt^ woraaf 
sieh dieser geschlossen; nach der dritten endlich war unter dem 
Konsulat des G. Curtius und M. Genucius im Jahre 445 v. Chr. 
der Ort vom Blitze getroÖen inul in Folge dessen kraft Senats- 
beselilusses umzäunt. Mag mau sich den Ort deshalb als Puteal 
denken, so bezeugt auch Ovidius etwas ähnliches iu den Worten'): 
Curtius ille lacus siceas qui suatinet aras 
Nunc solida est tellus sed lacus ante fuit. 
Wird hier also eine ara erwähnt, die sich in einem 
Septum befand, so geht doch ans einer andern Stelle her- 
vor, dafe noch unter Augnstus daselbst irgend ein Wasser 
sich befiind: denn die Worte Saetons*), daXs alle Stände in 
lacum Ourtium qnotannis ez yoto pro salute eius (sd. des 
Kaisers) stipem iaciebant, setzen doch offsnbar den lacus Curtius 
als ein Wasser irgend welcher Art Toraus. Nun liegt es aller- 
dings zunächst nahe, den lucus hier als ein Brunuenbecken zu 
fassen''), eine Brunnenööhung, worauf sehen das von Varro we- 
nigstens angedeutete Puteal von selbst hinzuweisen scheinen 
könnte.'') Aber als sicher darf man es anderseits bezeichnen, 

Aagustin. de c. d. 6, 18; die zweite bei Dionys. 2, 42. 60. Liv. 1, 12. 18; 
die dritte findet sich nur bei Varro. Was den Namen betrifft, so liegt es 

am nächsten, ihn mit den Cnriac zTisammf^nznbnnrren und den lacii.'? als 

Kurienteich, d. h. als den gemeinsamen aller geeinten Kurienbezirke zu 

fassen; die gens Curlia hat sich dann naturgcmäfs mit ihm in Verbindnng 

gebracht, obgleich es nicht ausgeschloBueu »cheiut, dais dieselbe sakrale 

Obliegenheiten in Bezug auf ihn gehabt nnd nch danach überbaapi erat 

benannt hai 

*1) Fasb. 6, 400 ff. 

2) Aug. 57. 

3) Bekanntlich spielen die lacus in dieser Bedeutung in der Notitia 
eine stehende liubiik iu joder Stadtregion, worüber Kap. 10. Aber diese 
liedeutuug des Worts lacus ist erst eine spätere, ül>ertragene und kann auf 
den sicher einem hohen Alter angehörenden Ausdruck lacus Curtius keine 
Anwendung linden. 

4) In Wirklichkeit kann der Banm nicht ak eigentliches bidental, d. h. 
ak Blitsgrab gefiUät werden. Denn dals dn solches, dessen Berfihmng 
allein schon fOr nefiis galt, jemals entfernt worden sei, ist nidit ansoneh- 
men: die ara des lacus Cnrtius wurde aber (TgLPlinins in der 8.838. Anm. 1 
ansnfülhrenden Stelle) gewaltsam beseitigt. 
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(lais der Name lacus Curtius ein alt überlieferter ist: als solcher 
kauu er ursprünglich nur einen wirklichen Teich oder 8ee be- 
deuten und pafst demnach durchaus in die Traditionen, welche 
das ganze Forum einst als sumphge Niederung faXsten. Das 
wahrscheinlichste ist demnach, dafs hier ursprünglich ein kleiner 
Teioh sieh befand; daüs später, nachdem der Teich, sei es von 
selbst^ sei es kflnsÜich ausgetrocknet war, ein Bronnen daselbst 
angelegt wnrde, zur Erinnerung und gleichsam zur Festhaltung 
des Wassers älterer Zeit; und nun zugleich auch eine Ära den 
durch seine altertümlichen Erinnerungen heiligen Ort weihte. 
Es ist mir nicht unwahrscheinlicli, dafs die von Varro berichtete 
Einhegung des Platzes im J. 445 v. Chr. — angeblich infolge 
eines Blitzstrahls — eben identisch ist mit der Errichtung eines 
Altars und Anlage eines Brunnens: haftete an diesem Platze aus 
irgend welchen Gründen der Name Gurtius, so lag es nahe, dafe 
die Gens Onrida sich selbst mit demselben in Beziehung setzte 
und so mag jener Konsul G. Curtius statt des ausgetrockneten 
Sees hier eine ara und einen Brunnen angelegt haben. ^) Neben 
dem Septum mit ara und Brunneu befand sich ein Feigenbaum, 



1) Ich halte es nicht flir anmöglich, dais hier zugleich der Maudus 
der Cteaamtstadt gowesen ist Dab die Oeaamtatadt BsknlreehtUoh ohne 
Mnndas geweaen aem aollte, ist von yornkeraui achwer glaublich. Plntarek. 
Bomnl. 11 berichtet, der Mnndna der Stadt aei ns^i to TtofUtwif geweaen: 
dieaer Anadmek iat allgemein nad nnb«atunmt. War daa Forum nraprfing- 
lidi der nentrale Mittelraam BwiachNi der palatiniachen und qniiinaliachen 
Stadt, 80 wnrde zugleich die Mitte dieses Raums gleichsam von selbst zum 
Mittelpunkt des Giur/en. Nun findet sonst durchaus keine weitere Erwäh- 
nung des Mundus statt und docli ist es kaum glaublich, dafH Plntareh hier 
ohue eine ältere QnoUo berichtet. Am lacna Curtius hufttn aber sehr eigen- 
tümliche Gobriiuche. Die Berichte von der Oploruug des Curtius heben 
ausdrücklich hervor, dafs man Früchte u. dgl. in den Erdschliind geworfen 
habe; Flinius nennt den Erdschluud sidentia imperii fuudamentaj am wich- 
tigsten aber ist was (vgl. oben) von den Opfern aller Ordinea £Qr das Wohl 
dea Augoataa in laeom Gortium berichtet wird. Dieae jfthrlioh aich wieder^ 
holenden Opfer in die Tiefe dea laeoa Cortina aind doch ohne Zweifel nichta 
gaos nenea, originellea; aie mflaaen im Q^enteil an eine ältere Sitte an< 
knfipfen. Opferte man froher fllr den Stnat, ao jetit für den Kaiaer. Es 
seheint also, dafs die Tiefe des lacus Cartins nrsprQnglich als Mundus der 
Gesamtstadt gefafst ist: bei besondem Gelegenheiton, regelmäfsig aber jähr- 
lich, wurden hier Gaben und Opfer versenkt zum Schutz des Staats. All- 
mählich aber scheint sich die eigentliche und ursprüngliche Bedentung dieses 
Lokals dem iiewuldtsein entzogen zu haben» 

üiiüert, Ueiob. a. Topogr. Borns. 22 
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ein Weinstoek und ein Olbanm: der ganze Komplex heiliger Denk- 
mäler befand sich iu der Mitte des Forum.*) 

Ein zweites Denkmal, welches seine Existenz bis in die Zeit 
des T. Tatius und Uomulus zurücktührte, war die ara der Venus 
Cluacina.^) Ihre Lage geht mit Sicherheit aus einer Angabe des 
Livius^) hervor, wonach sie sich auf der Nordseite des Forum 
befand. Es ist jedenfalls höchst beachtenswert, daOs die alte, 
sowohl im' palatinischen, wie wahrscheinlich auch im esquilini- 
sehen Rom nachweisbare Göttin hier auch von den Sabinern ein 
Sacrom erhält^), die somit auch hier wieder einen Kult der Barn- 
nes übernehmen. Die Nordseite des Fomm war die der sabi- 
niachen Niederlussung selbst zugewandte; daher hier sehr passend 
das Heiligtum der Venus angelegt ist. Der Beiname Cluacina 
hat nur eine indirekte Bezieliung zu den Cloacae: denn cluere 
heifst ursprünglich ^^reiuigen'^ und danach erklärt schon Plinius 
den Namen. ^) 

1) Vgl. Plinius n. h. 15, 78 eiultm (ticua) fortnito Batu vivit in medio 
foro (vjgjl. auch Val. Max. 5, 6, 2 in media parte fori) qua sidoutia imperi 
l'uudamenta ostento fatali Curtius maxumis bouis, hoc est virtute ac pietate 
ac morte praeclara, expleverat aeque fortoita eodem loco est vitis atque 
olea» ombrae gratia tedalitate plebna satae, ara inde snblata gladiatorio 
muneie divi InU qnod noviBsime pugnavit in foio. 

2) Plant. CufO. 4, 1, 9 sagt apnd Gloadnae saonim; Liv. 8, 48 prope 
Cloacinae) Flin. n. h. 16, 119 signa YeneriB. Ungenau ist der Anadrack 
Obseq. 62 aedes Yeneris. 

8) 3, 48 eeducit äliam ao nntricem prope Cloacinae ad tabemas qui- 
bu8 nunc Novis est nomen. Dem widerspricht nicht Plin. n. h. 15, 119 
(Myrtus) fuit ubi nunc Roma est, iam tum cum conderetur; quippe Ara tra- 
ditur, myrtea verbena Romanos Sabinosque cum propter raptas virgiues 
dimicare voluiösent depositis armis purgatoa in co loco qui uunc sigua Ve- 
neria Cluacinae habet; cluere enim antiqui purgare dicebaut. 

4) Speziell auf die Venus der Vallis Murciae weiat die Verbindung 
mit der Myrte; und iwar hie& die am Heiligtum der Gtoadna beindliche 
Speaes coniogala. Plin. a. 0. 15, 122. EigentQmlich ist eine Hflnse der 
Gens MuBsidia mit der Inschrift Cloac an einer Ara, sugleich mit Rostrum 
und BW^ mensdilichen Gestalten: vgl. Cohen M^d. Göns. XXIX. Mass. 
5. 6; vielleieht ein Hinweis auf die Lage des Hdligtmns in der N&he 
der Bostra. 

6) Flin. a. 0. Jedenfalls aber ist die Venus auch hier in ihrer inne- 
ren Beziehung zum Wasser zu fassen: wie dieselbe in der Vallis Murcia, so 

sollte sie nun auch hier in dem ähnlichen Terrain diese Beziehung wieder- 
geben. Zugleich wird die Kinsetzuug ihres Kults hier der Siilinung des 
vergossenen Bluts (vgl. Plin. a. 0.) und der Verbindung der beiden Föde- 
rierten (daher die Myrte als couiugula bezeichnet) gedient haben. 
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Diese beiden Lokale oder Denkmäler werden, wie bemerkt, 
in bestimmte Besdehung zu jenem ältesten Kampf und Ausgleich 
zwischen Ramnes und Tities gebracht. Ob weitere GrÖndungen 

auf dem Forum schon in jene Zeit zurückgelien, kann man uielit 
ersehen, darf aher jedenfalls als unwahrscheinlich gelten: denn nur 
die Auascheidung des Raums selbst für den Verkehr gehört, so 
weit wir sehen können, jener Periode an.^) Forum und Sacra 
Via gehören demnach als die YerkehrsstraDse und der Verkehrs- 
platz eng zusammen. 

Glauben wir im Vorstehenden die auf das WechseWerhält- 
nis der beiden Nachbarstadte des Palatinus und Quirinalis be- 
züglichen Momente in ihrem innem Zusammenhange erkannt zu 
haben, so bleibt uns jetzt noch übrig, den Repräsentanten der 
sabinischen Gemeinde selbst kurz zu betrachten. Auch hier können 
wir nach unserer früheren Auseinandersetzung nicht zweifelhaft 
sein, dafs Titus Tatius seiner Bedeutung nach nichts anderes ist, 
als der personifizierte vStamm der Tities selbst.^) In seiner Ge- 
schichte haben wir die Geschichte dieses Stammes in seiner Selb- 
ständigkeit Tor uns: und es ist von diesem Gesichtspunkte aus 
hdchst charakteristisch, dafs die an die Gestalt des T. Tatius 
sieh knfipfende Tradition so aufserordentlich inhaltsdfirftig ist 
Abgesehen von dem Kampfe des T. Tatius gegen Romulus und 
dem liündnisse, welches derselbe mit Uomulus absclilief!st 'j, sind 
es eigentlich nur zwei Angaben, welche die Sage noch in Bezug 
auf ihn hervorhebt: (;inmal die, dafs T. Tatius eine Zeit lang 
gemeinsam mit Homulus regiert habe^); sodann die ziemlich aus- 



1) Es vird daher richtig sein, den weitem Ausbau des Forum in den 
betr. Tenehiedenen Perioden — unter den Tszqmnittii, ipfilirend der Repu- 
blik, in der Kuseneit — gesondert an betrachten. 

2) Der Name dee Titos Tatias weist auf zwei Foimen desselben Namens: 
die Tities erschein«! viederholt als Taties tesg. Tatienses, wie Yarro 1. 1. 
5, 65 ron der tribna Tatiendam, Tatienses a Tatio spriohtb Wahrscheinlich 
ist aber, dafs dieser zweite Name erst aus dem bpätem Namen des Königs 
gemacht ist Vgl. Valer. Max. de praen. init Es mag auch hier wieder 
das Streben eingewirkt haben, den alten, einheitlich überlieferten Niimen 
den spätem Namcntit'ormen anzu{)a}^.sen : so hat man ihn fast unwülkörlich 
zum Pränomen und (jentilnomen erweitert. 

3) Vgl. darüber oben S. 267. 

4) Vgl. Liv. 1, 13 inde nou modo commune sed coucorB etiam regnum 
dnobos regiboB fiut; Dionys. 2, 62 Ttivre {t'xri) avvaQ^ag (Ptofivlm) n. a. St 
Damit mag auch die Stige vom Doppelthron snsammenh&ngen Serv. Aen. 
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führliche Schilderung der Umstände, infolge deren er seinen Tod 
fand. Dieser sein Tod wird sonderbarerweise mit Laurentom und 
Lavinium in Verbindmig gebracht und durch Ungerechtigkeiten 
motiviert^ welche der E5uig gegen jene Städte sich zu Schulden 
kommen liefs.') Es ist in Bezug darauf in Erinnerung zu hal- 
ten, dai's diese Städte zu allen Zeiten als Quell- und Ausgangs- 
punkt des latinischen Stammes und seiner Macht gegolten haben. 
Der Tod des T. Tatius, d. i. der titisclieu Gemeinde in ihrer 
Selbständigkeit durch jene Städte kann also nur ausdrücken wol- 
len, dalB dieselbe an dem Gegensatze des latinischen Stammes zu 
Grunde gegangen ist.^) Führt nach dem Tode des Königs T. 
Tatius Eomulus allein die Regierung'), so heilst diesesy dals der 
ramnische Stamm, die palatinisehe Stadt, die Fflhrung und Lei- 
tung des Bundes erhielt. Nur zeitweise dauerte die formelle 
Gleichberechtigung der beiden StSdte: sehliefslich erhielt die ram- 
nische definitiv das Ubergewicht. Diese Thatsache, welch o wir 
der Sage entnehmen dürfen, steht also in vollster l ' bereinstim- 
mung mit all den übrigen Thatsachen, die wir im Verlauf unse- 
rer letzten Untersuchung kennen gelernt haben und die uns in 
allen Punkten eine Unterordnung der titischen Gemeinde unter 
die ramnische, einen Anschluis derselben an die Sacra und son- 

1, 276. 6, 780 (sella cuiulis cum sceptro et Corona et cet^ris regni insigni- 
bus Semper iuxta sancienteiu aliquid Koniulum ponebatur), die freilich ge- 
wöiinlich und vielleicht richtiger auf Romulus und itemus bezogen wird. 
1) Vgl. Liv. 1, 14. Dien. 2, 51. 52 u. a. St. 

9) Dieaen Genchtsponkt xnaeht schon Schwegler 1» 581 f. ^Ibend. 
Dasselbe wül sein Grab ansdrficken. Nach Vano 1. I. ft, 165 sollte Tatius 
in dem Lauretom des Aventinits begraben sein: aber dieser Lorbeerhain 
sog sich, wie wir sehen werden, vom Aventan in die Vallis Mnrciae herab 
tmd es gab eine andere Version der Sage von Tatins* Grab, welche das- 
selbe mit dem Armiliistrium, dem alten Waffonplatee der palatinischea 
Stadt^ in Vwcbindnng brachte Plut. Kom. 28: von hier scheinen etymolo- 
giscbe Neigungen den ab Laurcntibus getöteten mit dem Laurctum in Ver- 
bindung gebracht zu haben, wie Varro diesen Zusammen!) ang ausdrücklich 
hervorhebt. Wir haben also lias Grab des T. Tatius in dem Armilustrum 
anzunehmen. Ich stehe ülnigens nicht an, in diesem Grabe ein wirklich 
historisches Moment zu erkennen; hebt Dionys, a. 0. hervor: ^anzezcci S' 
elg 'Poifiijy noiiia&els Ivti^ tcctpy %al xous avt^ xocO*' ixantov iviavzov if 
«oXic imtsUi: di}f»o«^, so fiuse ieh diese Nachrieht so, dals wirUteb der 
letste E9nig der selbständigen titischen Gemeinde anf dem Waffenplatie 
der palatinischen Stadt begraben isi Mit dem jfthrlich wiederholten Toten- 
opfer an dieser Stelle warto die sodales Titü betraut Tao. hisi 8, 96. 

S) Vgl. LiT. a. 0. Dionys, a. 0. ete. 
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stigen Ordnungen ihrer stSrkeren Nachbarin bewiesen haben. Und 
dafs in der That der Bund der Tities mit den Bamnes schlieljs- 
Uoh zu einer TöUigen Unterordnung jener geführt hat, geht ja 
schon snr Oentige aus dem Umstände hervor, dafs der Name 
der Ramnes zum Gesamtnaraen des Staats geworden ist. Wie 
die Einzelhöhe des Palatin einst zum Namen des Gesamtberges, 
sowie der auf seiner Höhe gebauten Stadt geworden ist, so ist 
wieder der Name dieser mit ihrer Bevölkerung zur Bezeichnung 
dor Gesamtstadt und des Gesamtstaats in allen ihren Phasen er- 
hoben und damit die hervorragende, die grundlegende Bedeu- 
tung dieses Ausgangspunkts der Gremeindeentwicklung anerkannt 
worden. 

In der Mitte der Sacra ria, d. h. derjenigen Strecke, die spe- 
ziell der Verbindung zwischen dem Pakitiu und der titischen Arx 
diente, haben wir schon oben Regia und Vestatempel kennen ge- 
lernt, zu denen wir noch einmal zu kurzer Betrachtung zurück- 
kehren müssen. Die Regia ist die Wohnung des Rex') und der 
Rex, gerade an dieser Stelle seine Wohnung aufschlagend und 
von ihr aus thätig, kann nur als Bundesrez, als der oberste Prie- 
ster aller auf den ramnisch- titischen Bund bezflglichen Sacra 
aufgeMst werden. In dieser seiner Eigenschaft ak der oberste 
Priester und als der rechtliche Vertreter der Blindes- oder Staats- 
einheit*) tritt der Rex überall da auf, wo es der sakralen Ein- 
heit gilt. Besonders erwähnenswert sind in dieser Beziehung die 
sog. dies agonales, die wir früher als die Erinuerungstage der 
Kämpfe und des Anschlusses verschiedener, ursprünglich selb- 



1) Während der Republik ist die Regia die Wohnung des Pontifez 
IdjizimiiB: aber schon der Name sagt, data sie wirklioh einst das Hans des 
Bex gewesen ist^ wie denn auch Noma als Rex in ihr seine Wohnung ge- 
habt haben sollte. 

2) So lange die titisdie Gemeinde unter ihrem eigenen Rex eine poU- 
ÜBche Sonderstellnng hatte, ist es schwer zu glauben, dals schon ein ober- 
ster Bundespriester, gleichfalls unter dem Titel Bex, die gemeinsamen Sacra 
des Bundes verwaltet hat. Der Rex und die Regia an der Sacra via er- 
halten erst ihr volles Verständnis, wenn wir annehmen, Bonderreges dor 
titischen wie dor ramnischen Gemeinde habe es nicht mehr gegeben: damit 
ist nicht ausgeschloasen, dals die Sondersacra der einen wie der andern 
von Sonderpriestern auch später noch ausgeübt wurden. Schwer ist es auch, 
die Phasen des Bundes und des Staates auseiuatider zu halten: denn jeuer 
mufs so aUmSUidi in diesen übergegangen sein, dafs die genaue Scheidung 
beider YerhUtnisse als nnmOglioh beseichnet werden mufs. 
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standiger Gemeinden an die palatinische Stadt gefafst haben. 
Fand gerade in der Ernennung des gemeinsamen ßex der Aas- 
gleich der verschiedenen Sondennteressen der nrspr&nglich ge- 
schiedenen Volks- und Qemeindeelemente statt, so war der Bez 
natargemäfs deijenige^ dem die stets wiederholte sakrale Weihe 
dieses AnscUnsses zukam; sowie der Enlt des Jupiter und der 
JunO| als der höchsten Bnndesgüttcr, gleichfalls derjenige war, 
in dem alle Sonderkulte und Sondertendenzen ihren Ausgleich 
faudeii."") 

Und in gleicher Weise erscheint der Rex als der sakrale 



1) Vgl. Yanro 1. 1. 6, 12 agonales (dies) per quos rez in zegia arietem 
immolat, dicti ah agonc, co quod interrogotor a principe civitaHSf et prin- 
cepe gregit immolatur. Der Rex hat also oSbnhar auch während der Zeit 
der B^ablik, obgleich nmi nicht mehr seihst in der Regia wohnend, dieae 
Opferhandlnngen behalten, zu denen er von seiner nunmehrigen Wohnung 
in summa Sacra via zur Regia herüberkam. Diese dies agonales sind der 
11. Dezember /um Andenken der einstigen KJlmpfe zwischen der palati- 
nischen und der esquiliuischen; der 17. Mürz zum Andenken der zwiscbon 
der palatinischen und der (luirinalischen; der 9. Januar zum Andenkon 
der zwiücheu der palatinischen und der saturniscben Gemeinde; vgl. oben 
8. 264. Auf den 21. Mai komme ich znrfick. 

8) Man ist in Yersachung, ans einer Yergleichnng Ton Varro 1. 1. 6, 
12 agonales (dies) per qnos zeK in regia arietem immolat (ebenso Fest, 
p. 10 agoninm dies appeUabatnr quo rez hosHam immolabat) mit Ovid. 
Fast. 1, 317 f 

Qoattaor adde dies dnctos ex oxdine nrais 
lanns Agonali Ince piandns erit 

und 333 f. 

utque ea non certa est, ita rex placare sacroram 
nnmina lanigerae coniuge debet Ovis, 

SU schliefsen, dafs der von dem liex an den dies agonales geox)fcrte aries 
dem Jaons galt: aber das kann nicht richtig sein. Wie Ovid selbst sagt, 
der König müsse dnrch das Opfer eines Widders nnmina placare, so er- 
giebt sich schon daraus der Sohlnfs, daCs die weiteren Worte Ovids Tanna 

piandus erit nicht besagen wollen« das Opfer des aries an den dies agona^ 
les habe durchgehend dem Janns gegolten. Die vier dies agonales, so wie 
wir sie kennen, gelten dem Janns, deiu Inuus = Faunn«, dem l^Iars, dem 
Veiovis: wie aber kein Anzeichen dafür vorhanden ist, dafs Inuus oder Yeio- 
vis gleichfalls in der Regia eine spezielle Kultstätte gehabt haben, .so kann 
das auch lür Jauus nicht aus den Worten Ovids lanus piandus erit er- 
schlossen werden. Es soll nur dnrch diesen Ausdruck im allgemeinen an- 
gegeben werden, dals dieser Tag in spesieller Besiehnng som Janns stand: 
das Opfer selber fiind meiner An£Gusnng nadi in dem sacrarinm, d. h. anf 
dem Herde der Regia statt (Tgl. darüber sogleich) nnd galt eben den Göt- 
tern dieser selbst, dem Jupiter nnd der Juno, der Ops nnd dem Hais. 
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ötaatsrejiräsentant iu dem Akte des Regifugium. Dieser Akt 
schlieüst sich schon iluTserlich aa die bOhaimgeu aller Kreise von 
Gemeinde und Staat an, welche, wie wir sahen, ihre naturgemäfse 
Stelle am Schlüsse des Jahres haben. ^) An die Lustration der 
Familieiiy der Kurien, des palatmischen Bundes knüpft sich als 
letoter und h^hster Sühnakt die Lustration des Staats als sol- 
chen, die der sakrale Repräsentant desselben, der Rex, Tomimmt*) 
Und dieselbe Bedeutung glaube ich, wie oben bemerk!^ dem Akte 
der Poplifugia beilegen, zu dürfen, nur dafs mir die letztere eine 
speziellere Beziehung zu den Tities zu haben und aus dem 

1) Tgl. oben 8. 164. 

8) Die Worte des Cal. Piaeii. i. 94. Mftrs: hone diem pleriqoe per- 
peiam inteorpretantes pntant appellar(i), qnod eo die ez oonütio fbgerit 
(Bez; B)am neqne Tarquinius abiit ex comitio (nrbis) et alio quoqne mense 

eadem sunt (idemque 8)iguificant beziehen sich auf die schon bei den Alien 
selbst stattfindende Verwechslung des Akts des 24. März (oder des 24. Mai: 
Ovid. Fast. 6, 727 f.) mit dem des 24. Febr., wie sie sich auch bei Ovid. 
Fast. 2, 685 ff. Paul. p. 279 findet. Auf das Regifugium beziehen sich die 
Worte Plnt. Q. R. 63 iati yovv rig iv dyoQ^ 9vüü>c ngog rm Uyofisvm Ko- 
(irjzi'q} ndzQioSt i^v 9vatts 6 ßtectXwf iuitx& wxog unnai tpevyfov ayo^üg. 
Die Benehung des Akts auf die Flacht des leisten Taiqnmins, wie ne die 
Alten aa. 00« und nenerding« auch Chrirt ffitsimgsber. d. München. Akad. 
Pbilol. bist. Cl. 1876, S. 196 ff. vertreten, schlieft aioh durch den Umstand aus, 
dafs das Regifugium einen Bestandteil des sog. Numaschen Kalenders bil- 
det und demnach seiner Einsetzung nach in eine weit höhere Zeit zurück- 
geführt werden mul's, als die Beziehung auf den letzten Tarquinier ergeben 
würde. Aus der ganz zerstückten und unorgänzbaren Stelle bei Festus 
p. 278 scheint sicb| wie Marquardt 3, 311, Mommsen im C. I. L. I, p. 367 
nnd andere inein«i, die Teüaahme der 8alii an dem Akte des Regifugium 
zu ergeben: aber auch das muh als nnsicher beieidhnet werden, da bei dem 
Ineinandergehen der am 84. Febr. und am 84. Mfin stafetflndenden Hand- 
langen, wie es hier in der Stelle des Fwtos offenbar stattfindet — die ge- 
ringen Überbleibsel gestatten, wenigstens dieses zu erkennen — , nicht zu 
entscheiden ist, ob die Teilnahme der daselbst erwähnten Salii sich nicht 
vielmehr auf den 24. März bezieht. Wie wir auch die Flucht des Rex 
auffassen wollen, auf alle Fälle müssen wir den Akt des Regifugium als 
integrierenden Teil der Februarsühnuugen fasaeu. Das wahrscheinlichste 
ist mir (vgl. Uartung Kclig. d. Rom. II, S. 35), dafs die Schuld, welche 
rechtlich den Staat betraf und welche demnach der Repräsentant desselben, 
der Bex, eigentlich hätte anf sich nehmen mflssen, stellTertreteadar Weise 
auf da« Opfeitier geladen wurde, weshalb nun der eigentlich Schuldige 
in scheinbarer Fludit sich dem Sühnakte selbst, der Opferung, entzog. 
Ans diesem Charakter des Tages als eines im eminenten Sinne Schnld- 
nnd Unglückstages mag es sich erklären, dala derselbe ein puiler Tag 
(24. Febr.) ist 
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Bakralreclite der sabiuificheu Gemeinde selbst übernommen zu 
sein scheint.^) 

Die Regia ist nun aber nicht nur Wohnung des Königet, 
sondern zugleich auch der Bits einer Reihe von Kulten, die in 
dieser unmittelbaren Verbindung mit dem Rex') unser besonderes 
Interesse erwecken. In erster Linie sind hier Jupiter ^) und Juno^) 
zu nennen. Aus dem Siteren BundesTerhaltnis des Beptimon- 
tiuin sind diese beiden als die liüchsteii Uiiudesj^ütter auch iu das 
neue ßundcHverhältiiis übernommen und ijrscheineii demnach als 
in dem speziellen Dienste des Rex selbst stehend. Zu diesen 
beiden Gottheiten treten als weitere noch Ops^) und Mar8^)| die 
in der Regia selbst unmittelbar ihren Kult erhalten: es ist ein 
besonderer Raum in der Regia, der ausdrücklich nach dem in 



1) \'gl. oben 8. S90ff. 

S) Daran kann kern Zweifel sein, dab die speaell in die Regia auf* 
genommene Kulte auch in der spesielleii Obhut und in dem apesieUen 
Dienste dea Bex staaden, so lange derselbe eben in der Regia seine Amts- 
wohnung hatte, wenn wir das auch im einzelnen nicht mehr erkennen kön- 
nen. Aach darüber haben wir nux wenige Andeatungen, wie sich später 
das Verhältnia des Kex zur Regia, resp. zu den erwähnten Kulten, gestal- 
tete, als er die Regia als eigentliche Amtswohnung aufgeben mufste. 

3) Macrob. 1, 16, 30 Gianius Licinianus ait nuudinas lovis fenas esse, 
siqnidem flaminica onmibus nundinis in regia lovi arietem soleat immolare. 
Wenn tjchon an den nuudinae ein Opfer an Jupiter stattfand, so darf man 
ein solches mit Sicherheit an den Idas und ohne Zweifel auch an andern 
mit Jupiter in besonderer Beaehung stehenden Tagen Tomassetaen. Und 
wenn feiner schon der Flamen resp. die Flaminiea — als die alten Nach- 
folger der kOnigUehen Wflrde — in der Regia th&tig smd, so darf man 
das wieder mit nodi grOfsever Sicherheit von dem Rex selbst voranssetaen, 
Dab die Prozession an den Idas von dem saoellnm Streniae bis zur Arx auch 
in der Regia selbst Opferhandlungen vornahm, halte ieh fttr sweifellos. 

4) Macrob. 1, 15, 19 Romae Kalendis omnibus praeter qnod pontifex 
minor in curia Calabra rem divinam lunoni facit etiam regina sacronim id 
e.st regis uxor porcain vel at^nam in regia lunoni immolat. Aber auch hier 
erschöpfen die genannten Opfer ohne Zweifel nicht den ganzen Umfang der 
Handlungen, in denen Rex und Regina der Juno verpflichtet waren. 

5) Vgl. Varro 1. 1. 6, 21 Opeconsiva dies ab dea Upe Consivia, quo- 
ins in Regia sacrarium; quod ideo actum ut eo praeter virgines Vestales 
et sacerdotem pnblicam inhroeat nemo, is „cnm est snffibnlnm band habeat^ 
scriptum. Fest. p. 186 itaqne illa cognominator Ck>nsiTa et esse existima- 
tor teira. Ideoqne in Regia colitnr a P. Romano qaia omnes opes bnmano 
generi tena tribuat Vgl. dam Jordan 2, 272 f. 

6) Den Kalt des Mars in der Regia beweisen die hastae Martis, über 
die sogleich. 
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ihm siattfindeuden Kulte der Ops benannt wird, wie nicht min- 
der von einem sacrarium des Mars die Kede ist. Die Vereinigung 
dieser vier Gottheiten zu einem engen Kreise, der durch den un- 
mittelbaren Dienst des Bez selbst sein charakteristisches Gepräge 
erhul^ kann kein Zufall sein: wir haben in demselben eine plan- 
mälisig erfolgte Zusammenstellung, eine m bestimmtem Zwecke 
vollzogene Auswahl aus der grofsen Zahl der G5tter zu sehen, 
die aus dem allmählichen Zusammenschlurs von Einzelgemeindcn, 
deren jede ilire Götter verelirt hatte, zu einem Systeme, einem 
Cykhis von Staat.sgöttern erwachsen war. Der Himmelsgott Ju- 
piter, der hijdiste und beste (lott, die Muni!ji;()ttin Juno, der Son- 
ueugütt Mars, die Erdgöttin Ops bilden wieder unter sich inso- 
fern ein System, als sie die höchsten Naturmächte umfassen, die 
von allen Einzelgemeinden im wesentlichen gleichmäfsig, nur 
unter verschiedenen Namen und Kultformen, verehrt wurden.*) 
Es bilden demnach diese vier Gottheiten gleichsam eine RepiS- 
sentonz aller Übrigen Götter, wie sie in den Einzelgemeinden 
geglaubt und verehrt wurden: sie werden zu Staatsgöttem im 
eminentesten Sinne des Wortes erhoben, w&hrend allen übrigen 
Kulten, wie sie aus den Einzelgemeinden hervorgegangen waren, 
trotzdem sie öffentlich anerkannte, in die sacra publica und dem- 
nach in die Kultteil iiuli nie der ülaigen Gemeinden, sowie des 
Staats als solchen aurgcnoninieu waren, immer noch mehr oder 
weniger der Charakter des Partikularen anhaftete. Und es ist 
höchst beachtenswert, dals unter den vier Gottheiten, die so als 
die Bepräsentanten aller Kulte erscheinen, drei sind, die den 
Bamnes, sei es von Haus aus angehören, sei es durch das ältere 
Bundesverhältnis mit dem Esquilin zu eigen geworden sind: und 
dafs nur die Ops aus. dem Kulte der kapitolinischen Gemeinden 
ftbemommen ist*) Da wir die Ops aber als die Erdgottin selbst 

1) Der ältere Olaube der Ttaliker, so lange er sich nnmittclbar an die 
Natur anschlofs, ist, ebenso wie der der Hellenen, nicht über die Verehrung 
von vier oder fünf Naturmächten hinauspfefranf^rn. Hie Vielheit der («Ot- 
ter, wie sie uns in dein spätem (ilauben dci- Hellenen und der Italiker ent- 
gegentritt, erklärt Bich daraus, dafs Stäiunie uuil (jlemeindeu dieselben 
Naturmäclite, nur unter verschiedenen Formen und Namen, geglaubt und 
eigeoartig ausgebildet haben, die dann bei der spätem Vefeinigoog der 
verschiedenen Sondersysteme sn einem GemeiogUuiben auch als verschie- 
dene Gdtter nisammentnten. 

2) Die Tities bleiben also anch in diesem Götterauaschnls, wie man 
ihn beseichnen darf^ gans nnvertreten und nnberficksichtigfcb 
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— uiul demnach nur als eine ältere Form der Vesta — schon 
kennen gelernt haben , so liegt es nahe^ überhaupt anzunehmen, 
daCa die Ops in diesem Göttersysteme der Regia die Stelle der 
Vesta eingenommen hat und dafs das sacrarium Opis in Wirk- 
lichkeit den eigentlich sakralen Heerdmittelpunkt der Regia ge- 
bildet hat, um den sich dann die übrigen drei Gottheiten grup- 
piert und in demselben ihren Mittelpunkt gefunden haben. ^) 

In diesem Sacrarium der Regia ist der Dienst dbs Mars ge- 
eignet, noch unser besonderes Interesse zu erregen. Denn in 
demselben befanden sich die hastae Martis^ denen wir eine ganz 
besondere Bedeutung beizulegen berechtigt sind.^) Dafs es meh- 
rere hastae waren, geht aus dem Wortlaut einer offiziellen Ur- 
kunde hervor'): wenn daher Plntarch einmal*) von einem d6(fv 
xa^idQvnivov spricht, so kami das nicht richtig sein. Diese 
Mehrzahl der hastae ist nun, wie schon bemerkt, sehr bedeutsam : 
mag man die hasta als die wirkliche Waffe des Gottes, mag man 
sie als Symbol seiner selbst fassen''), immer ist die Mehrzahl 
auffallend: denn als Symbol des Gottes hatte nur eine Lanze 
ihren Platz, wie desgleichen als Watfe. Ich kann die hasta hier 
nur als Zeichen der Macht und der Herrschaft betrachten, wie 

1) Klntscheidend hierför ist das S. C. bei Gell. 4, 6: wenn es daselbst 
heifst in sacrario Kr>giao hastas Martins movisse, so ist die einzig mögliche 
Int^rjjretation dicker Worte das aacrarium der Regia, nicht eines unter 
mehreren. Wenn daher an einer andern Stelle bei Varro 6, 21 von dem 
Sacrarium der Ops die Rede ist, so kaua man darunter nur denselben Raum 
▼entehen, der übrigens Tiellncht nach den veraohiedenen Gottheiten in 
mehrere Nisohen oder Abtdlongen geschieden war. Dab das Saenuinm 
der Regia hier nadi der Ops benannt wird, erklärt sich, wie angedeutet^ 
▼ielleieht daher, dafs der Heid der Ops der Herd der Regia selbst and da- 
mit sogleieh der IGttelpankt war, um welchen -sich die abrigen OOtter 
gmppicMrten. Denn es ist das nftchstliegende, den Herd der 0])s als den 
älteren Staatsherd selbst zu fassen, an dessen Stelle später in einer jünge- 
ren Periode der Vestaherd trat. 

2) Vgl. das Scnatuslronsult bei Gellius 4, ß: (^uod C. Inlius L. filius 
[lontifex nuntiavit in sacrario Regiae hastas Martias movisse de ca ro ita 
censuerunt. Vgl. dazu Jordan 2, 271 f. 

3) Hastae in dem angeführten Senatuskonsult; vgl. ferner Liv. 40, 19; 
Jul. Obseq. 60. 96. 104. 107. 110. Endlich Dio 44, 17 xd w ya^ onXa xcc 
"J^ut nttif' uvt^ tote mg «al TtuQoc uQxuQSt %«td u »cb^iov ut^va ipoqxnr 

^sflBjflhge'tfy. 

4) Romnl 29. 

h) Beide Erklänmgen kommen vereint bei Flutarch. a. 0.. Tor. 
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sie im älteren r&mischen Recht diese BoUe gespielt hat: eine 
aufgerichtete Lanase war das Zeichen der Gewalt^ der Herrschaft^) 
Wenn hier mehrere Waffen erscheinen , so kann man das nnr 
auf die Vereinigung mehrerer gleichberechtigter Glieder beziehen, 
die an diesem Mittelpunkte des Staats gemeinsam ihre Lanzen 
errichteten, um zu zeigen, dafs sie als gleichberechtigte Herrscher 
und Befehler zusammengetreten waren, um einer Hand, dem 
Rex, die Führung und Leitung dieser getrennten lm])eria zu ge- 
währen. Die Mehrzahl der Lanzen im Hause des Rex bezieht 
sieh also auf die Mehrzahl der Gemeinden oder Städte, deren 
ursprünglich selbständige oder geschiedene Machtbefugnisse in 
der Herrschaft des einen Rex vereinigt sind. Die Bezeichnung 
der Lanzen als derjenigen des Mars findet darin seine Erklärung, 
dafs die kriegerische Machtbefugnis und Machtäufsemng Ton den 
Gemeinden auf Mars als ihren gleichmätsig verehrten Gott des 
Kampfes und des Krieges zurflckgeführt wurde, in dessen Namen 
sie gleichmSfsig ihre Gewalt ausübten; und wir haben nur das 
eine zu bedauern, dafe uns Uber die Zahl der hastae selbst nichts 
Bestimmtes Oberliefert ist. Es ist aber auch hier wieder darauf 
hinzuweisen, dafs von Quirinus als einer selbständigen Gottheit 
keine Rede ist: Mars erscheint als Vertreter der Kamnes wie 
der Tities. 

Wenn wir schon hieraus den Sclihifs ziehen dürfen, dal's der 
Kex nicht ausschliefslich priesterlicher Beamter geblieben ist, 
sondern auch politische Machtbefugnisse ausgeübt hat, so ist ja 
diese seine politische Stellung, in die derselbe im Laufe der Zeit 
hineingewachsen ist, aus unzähligen andern aus dem Yerfassungs- 
rechte zu entnehmenden Anzeichen zweifellos. Auf diese poli- 
tische Stellung des Rex näher einzugehen, liegt aber anfserhalb 
unserer Aufgabe, da dasselbe nur in einer Verfassungsgeschichte 
seine volle Würdigung finden kann. 

Mit dem Bex ist das Institut der Virgines Vestales unzer- 
trennlich verbunden. Wie der Rex als der Hausvater der Bundes- 
0(h.!r »Stiiatseinheit gefafst werden mufs, so mögen auch ursprüng- 
lich seine Höhne und Töchter als camilli oder caniillae seinen 
sakralen Funktionen assistiert haben bis die Virgines Vestales 



1) YgL darfiber Kup. 6. 

8) Wie 68 bei den FJamiiief, ipesiell beim Flamen Diaße, dem Erben 
der ftlteaten KOnigawUrde, steU flblioh blieb. 
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zu einer selbstäudigeu Körperschaft erhoben wurden uud nua 
auch ein von der Begia selbst uaabhängiges Kultlokal erhielten« 
Der enge und wesentliche Zusammenhang heider Gebäude kann 
nicht verkannt werden: und wenn ich auch, wie schon angedeu- 
tet^ der Ansicht bin, dafit die Gründung des Vestatempels einer 
spätem Zeit angehört, als in welcher die Errichtung der Regia 
statthatte, so glaube ich doch dasselbe nicht, wie Mommsen 
bis in die Tarquinierzeit hinabrOeken zu können: jeden- 
falls glaube ich am i)assend8ten liier die Stellung des Vestatempels» 
iiuierhulb des rümischeu Sakralrechts erürteru zu köuueu.^) 



1) Rom. Gesch. 1, 170. Hommsm besieht die EiDsetsaiig des Vesta- 
kolts auf die neu geeinigte und durch den groJsen Maner- und Buchau 
gleichsam zum sweiten Mal gegründete Stadt« yersetst sie also in die Tar- 

quinierzeit. Dagegen scheint vor allem der Umstand zu sprechen, dafs das 
Fest der Vestalia einen Bestandteil des Numaschen Festkalenders bildete: 
und wenn auch an und für sich nichts im Wo<j<' f5oin würfle anzunehmen, 
(law Fest selbst habe schon vor der Errichtung di:a leiniielH existiert, so 
ktiüpfen die einzelnen Kulthandlun^i'n zu direkt und ausschlielslich an den 
Tempel selbst, als Uul's ich mich zu dieser Annahme entschlieasen könnte. 
Niigends findet sich sonst eme Spnr des Testaknlts, den man doch als 
schon firfiher bestehend Tovanssetsen mOAte, wenn eben der Errichtong des 
Tempels schon eine Yerehmng der GOtttn selbst v(Mran«gegangen wäre. 

2) Über Vesta vgl. Preuner Hestaa-Yesta. Tdbingen 1864, bei dem 
bich sämtliches Material vereinigt findet, und Preller 2, 155 i£ Betrefis des 
Wesens der Göttin stehen sich zwei Ansichten gpjfcnüber, deren eine die- 
selbe als speziflle Fcuer'p^öttin fafst, deren andere dieselbe in Beziehung zu 
Erde und Wohnraum bringt; jene leitet ihren Namen von W. vas — , glän- 
zen, brennen, diese von vas — , wohnen ab. l'reuner a. ü. 144 ft'. Die Alten 
haben in diesem Falle richtiger gesehen als die Neueren, indem jene die 
Vesta geradesu als Erdgöttiu gefabt und damit meiner Ansicht nach ent- 
schieden den Kern der Sache getroffen haben. Vgl. Ovid. Fast. 6, 867 
Vesta eadem qnae terra. Angostin. de dv. d. 7, 16 Vestam ipsam propte- 
rea dearum maxiraam putavemnt, quod sit terra. Varro ib. 7, 24. Atnob. 
3, 88* Vesta ist die Erde in ihrer speziellen Beziehung auf das Bewohnt- 
sein: und wie die Alten jede Naturmacht vor allem in besondere Beziehung 
zu sich selbst gebracht haben, so steht Vesta^ als die bewohnte Erde zu- 
j^leieh uud in erster Einie in Beziehung zu dem Stück Erde, welches dem 
iiömer am meisten am Herzen lag, der eigenen Stadt, dem eigenen Wohn- 
raum. An dem Vestakalie ist nicht das Fener an und für sich das cha- 
rakteristische, sondern die Hnt des Fenera Wie die Erde fiberhanpt 
das himmlische Fener in sich anfhehmend gedacht wird — naher einsu- 
gehen anf diesen Glanben ist hier nicht möglich — , nm es sn erhalten und 
zu hfiten, so ist eben auch Vesta — der Vestatempel — die Hüterin des 
Feuers, welches als vom himmlischen abstammend und sogleich wieder als 



Digitized by Google 



— 349 — 

Wenn wir es als das natürlichere bezeiohnen mfiseent dafs 
der Rex als Vertreter der Einlieit des Staats seinen Herd, d* h. 
den Herd der Regia, zugleich als den Herd des Staats betrach- 
tete; und wenn wir demnach in dem sogenannten sacrarium Opis 

meiner Ansicht nach den iiltestou »Staatsherd selbst zu erkennen 
haben: so sehen wir in dem Vestaheiligtume diesen Staatsherd 
zu einem selbständigen Institut erhoben^), dessen üut und Pflege 



Quelle äUsB irdieeheD, d. h. alles in Stadt und Gemeinden Borns selbst ent- 
fachten angesehen wird. Das Fest der Vesta, über welches vgl. Preller 

2, 168 f., ist BOT Tersttndlich, wenn wir die Göttin noch als die gtttige Erd- 
göttin überhaupt fassen, welche das Getreide aufspriefsen und zum Segen 
der Menschen in Brod und Speise verwandelt werden läfst und die zugleich 
als Hüterin und Pflegerin des Feuers alle Civilisation vormittelt. Besonders 
muls aber noch auf die Bilder der Vesta hingewiesen werden (vgl. Jordan 
Vesta und die Laren. Berlin. 25. Winckelmannsprogr, 1865), welche in 
nichts eine Feuergöttin, wohl aber eine Krd^'üttin zum Ausdruck bringen. 
Schleier und Schale, Seepter und Füllhorn komujeu ihr als Erdgüttin zu 
nnd es ist sehr interessant, dafs die neuestens mitsamt der gitterverschlos- 
eenen aedicnla, in der sie stand , gefimdene Statue der Terra mater (In- 
schrift nnd Abhildang im Boll. mnn. Yol. I 24 ff. Tav. 8) gleichfiüls mit 
Soepier, Sehale, Schleier (sonst auch mit Fflllhom) erscheint und so anch 
in ihrer Darstelluig eine nahe yerwandtschaft mit der Vesta aufweist. 
Danach sehe ich in der gesackten Krone, welche die Vesta auf dem von 
Jordan a. 0. behandelten Pompejanischen Wandgemälde trägt (vgl. auch 
die Miiuerkrone der Vesta auf dem Relief bei Fabretti Columna Traiana 
S. aaj) in der That eine Mauerkrone, die ihr mit fiecht ab Erdgöttin 
zukommt. 

1) ^lan hat ein Recht zu fragen, woher Name und Gehalt des Vesta- 
Icnlts stammt, wenn derselbe wirklich erst einer s])ätern Zeit angehört und 
eine Spur desselben vor diesem Einführungstermine nirgends in Rom «elbst 
an erkennen ist Ich halte den Vestakult von Lavinium für den ältest nach- 
weisbaren in Italien, was daraus hervorgeht, dafs anch spät noch eine Ver- 
Inndung swischen dem Vestaheiligtume in Bom und dem in Lavininm unter- 
halten wurde. Vgl. namentlich Maorob. 8, 4, 11 ut et consules et prae- 
tores seu dietatores, cum adeant magistratom, Lavinü rem divinam faciant 
Penatibas pariter et Vestae. Ich erkenne darin ein Anzeichen dafflr, dafs 
der Vestakult als der eigentliche Mutterkult galt, wie Lavininm überhaupt 
stets als Mutterstadt Roms angesehen worden ist. Von Lavinium ist dem- 
nach meiner Ansicht nach der Vestakult Korns gekommen. Als die fromme 
Spekulation dazu gelangt war, die Errichtung eines eigenen Stadtherdes 
für wünschenswert /u halten, hat sie sich nach Lavinium gewandt, mit 
welcher die Stadt Kom selbst durch mannigfaltige heilige Hand»' V(>rknüpft 
war, und hat von hier den Vestakult geholt, um denselben dann ihrerseits 
selbständig auszubilden. Nach Lavinium weist auch, wie mir scheint, das 
Palladium, welches mit dem Vestaheiligtume verbunden war: vgl Marquardt 
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den Virgines Vestales übertragen ist, die wir als die Haustöchter 
des Staats aufzufassen haben. *j Als ein solcher Staatsherd ist 
das Yestaheiiigtum stets aufgefaTst worden.^) Und gleichwie 



8, 241 f. Anm. 7. Ein Palladium wird bestimmt bezeugt von Dion. 1, 67 
rUAXaid$op o tpetn t&g tsffccg (pvlatttw na^^eyovf, Ovid. Trist. 3, 1, 89 

hic locus est Vestae qui Pallada servat et ignem, 

Cic. Phil. 11, 10, 24 id siguuoi, quod de coelo delapsuui Vestae custodiis 
oontiiietiir , Flut Camill. 20 %al nltiatog (uv loyog »azstxef z6 TquiCumv 
IntOfo IlalJLÄdtw duontlt^ai. Wie schon hier von Plutareh, so wiid auch 
sonst wiederholt und uberemsiimmend das PaHadiom des Vestatompels als 
troisehes, als iUsdies, als das des Aeneas diarakterisiert, vgL* Ovid. Fast. 
1, 628: iam plus Aeneas Sacra et, sacra altera, patzem 

adferet: Iliacos accipe, Veöta deos. 
4, 78: attulit Aeueas in loca nostia deos. 

6, 36Ö : vidimns Iliacae trausferri pi^^'uora Vestae. 

6, 421 fi'.: croditur anuiferao siguura caeleste Minervae 

arbis in Ihacae desiluisüe iuga. 
Cnxa iridere lait vidi templumqae loeamqiie 

hoe snpevest illio: Pallada Borna tenet 

Ein solehes PaHadiom, ab herrfihrend von AenmM, weist daher schon Ton 
selbst nach Lavimum; wo übrigens gleichfiUls die Rristens eines solchen 
bestimmt beieagt ist Str. 6, p. 284. Laoan. 9, 994. loh glanbe daher aoeh 

in dem Palladium, welches in dem Vestatempel aufbewahrt wurde, einok 
Hinweis atif Lavioium, al.s die Muttmstfttte des Vestakults , erkennen za 
können: und dieae sakrale Verbindung zwischen Mutter- und Tochterstadt, 
resp. zwischen Mutter- und Tochterkult, ist staatlich feierlich anerkannt 
und in der ProzesHion zum Ausdruck gebracht, die alle höchsten Beamten 
sofort nach Antritt ihree Amts nach Lavinium vornehmen muruteu, um der 
Vesta und den Penaten dieses Orts Oebet and Opfer darsubringen. VgL heraaoh. 

1) Über die Zahl der Veetslinnen Tgl. Kap. 8. 

2) 8o nennt Gioero de leg. 2, 8, 20 den Altar der Vesta fooos pnbli- 
cns. AnJser dem Altere selbst gab es noch das penns Vestae, die heilige 
Verratskammer, mit der der Knlt der Penates verbunden war, vgl. Tac. 
ann. 16, 41 delubrum Vestae cum penatibus populi Romani. Ea ist wahr- 
scheinlich, dafs dieses penus nicht in dem Veatatempel seibat, sondern in 
dem atrium Vestae nebenan sich befand, wie auch die angefiihilen Worte 
des Tacitus am natürlichsten zu ergeben' scheinen. In diesem penus lagen 
die aao^^TiTu oder ädriXa li^d (Dion. 2, 66), zu denen in erster Linie das 
Palladiom selbst gehörte. Aber anch andere Sachen, die so recht eigentlioh 
die „heilige Vorratskammer** ansnfällen geeignet waren, worden hier be- 
walurt: so die für die SOhnnngen von Stadt und Gemeinden notwendige 
Asche verbrannter noch nicht geborener Kälber, sowie des Oktoberrosses 
an den Parilien; Bohnenstroh, welches gleichfalls bei SQhnnngen verwandt 
wurde etc. Ovid. Fast. 4, C29— 640; die mola salsa, welche ans den Erst- 
lingen der Ernte bereitet war, die man in der Woche vom 7. — 14. Mai 
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auf dem Herde jedes Hauses der Lar und die Penates desselben 
ihr tägliches Speiseopfer erhalten, welches der ältesten Form 
latinischen Lebens entspricht, so wird auch auf dem Staatsherde 
in taglicher Darbringung ein einfeches Speiseopfer in reinem 
Geschirr dargebracht^) und zugleich in täglichem Bittgebet für 
das Heil des Staats die Qottheit angefleht.^) Und wie Feuer 
und Wasser die ersten Grundlagen alles Siedeins und Lebens 
sind — die als solche das gesamte Sakralreclit des hellenischen 
wie des römischen Volks beherrschen — , so wurzelt die Thätig- 
keit, der sakrale Dienst der vestalischen Jungfrauen in der Be- 
schaffung dieser Gruudert'ordernisse des Lebens.^) Gleich dem 
himmlischen Feuer, dessen göttliches Wirken an den Cykhis 
eines Jahres gebunden betrachtet wurde^ und welches nach älte- 
stem Glauben am Ende des alten Jahres erlöschend, am Anfange 
des neuen wieder erwachend angesehen wurde^ so wurde auch 
das Staatsfeuer, welches als dem himmlischen entstammend galt^ 
mit dem Beginn des Jahres neu entfacht, um dann gleich seinem 
Vorbilde und seiner Quelle während des ganzen Jahres nicht 
wieder zu erlöschen.^) Das Wasser aber, welches zu den tag* 



sammelte nnd dann mit einer Sablake (mories) salste etc. Vgl. Marquardt 
a, 828C 

1) Das wird nicht geradezu bezeugt, ist aber nach Analogie des täg- 
lichen Herdopferd des Frivathanses als aicher aDzunt^hinen: die Worte Ovids 
Faat. 6, 310 fert missos Veatae pura patella cibos beziehen sich zunllchst 
nur auf den Tag der \'estaHa, an dem die Hauemütter Speiseopfer schickten. 

2) Cic. pro Fontcio 21 , 46. In Zeiten der Gefahr und Noth kamen 
zu diesem täglichen Gebet noch besondere Gebete hinzu. 

8) Es mag daran erinnert werden, dafs in der hocbaltertfimlichen For- 
mel aqua et igni alicni interdicere die beiden Begriflfo aqua et ignis die 
GeBamtsnmme aller Wohltbaten enthalten, welche das Vaterland gewähren 
kann. Vgl. Snidas s. jVovftaff: xtts tt *E9tuidag »ttQ^ivovg tov sv^ds 
mcl vdutog xr\v Iniailftav ?xfiv Inhqs'^BV. 

4) Mit dem Neubeginn des Jahrs am 1. März wurde auch das Vesta- 
feuer erneuert Ovid. Fast. 3, 143 ff. Macrob. 1, 12, 6 hnins rtiam prima die 
ignem novum Vcstao aris accendebant, ut incipiento anno cura denuo scr- 
vaudi novati ignis inciperet. luBofern steht diese Neuanzündunf^ de.s Feuers 
mit den Ancilia in enger Üeziuhung, indt-m auch diese am 1. März vom 
Himmel gefallen sein tollten. Ohne Zweifel wurde auch sn diesem Tage 
das Feuer dorch Bohrong ans heiligem Uolae errielt» wie es dann geschah, 
wenn aniser der Zeit durch Nachlftssigkeit das Vestafener erloschen war, 
wovon Festus berichtet p. 106: ignis Vestae si qnaado interstinetos esset 
Tirgines Terberibns aificaebantnr a pontificibns qnibiis mos erat tabnlam 
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liehen Kulthandlungen im Dienste der. Göttin Terwaadt wurde, 
mufste aus heiliger Quelle geholt werden, von deren direkter 
Abstammimg von dem himmlischen Wasser der fromme Glaube 
. überzei^ war.') So erseheint der Veatakult auf der einen Seite 
als Abbild des himmlischen Lebens, anf der andern Seite zu- 
gleich als Vorbild des irdischen d. h. desjenigen der Stadt und 
des Staats. 

Werfen wir noch einen Blick auf die besonderen Enlthand- 

lun^eu^ in denen die Vestalinnen ans entgegentreten, so ist zu- 
nächst ihr enger Zusammenhang mit den Kurienfesten bedeut- 
sam.^) Wie wir die Kurienorgaiiirfatiuii uls die eigentlich grund- 
legende Ordnun<i; des gesamten Stadtorgauismus aufgefafst haben, 
kaun das besuiulrro Hervortreten der Btadt- oder Staatsjungl'rauen 
in allem, was mit den Kurien zusammenhängt, nicht auffallen. 
Aber auch an andern mit den verschiedenen Phasen der Stadfc- 
entwickluug zusammenliängenden und dieselben widerspiegelnden 
Festen nehmen sie teil.'} Gran& besonders aber ist der enge 
Znsammenhang herTorznheben, in dem die vestalischen Jung- 
frauen mit der palatinischen Stadt und den Kulten der Ramnes 
stehen. Zu den Luperealien, dem Lustrationsfeste der palatini- 
schen Stadt, liefern sie die mola salsa*); an dem ältesten Herde 



felicis materiae tarn dia terebiare qaoasq;iie exceptam ignem oribro aeneo 
vixgo in aedom ferret. 

1) Fest. ji. 161 aquam iiigom vel quamlibet praeterquain quae per 
fistula» veiiit adilunt. Die Quelle, aus der die Vestaliiinen das heilige 
Waaser 8chöpfteu, war der Cameuenquell des Thals der Kgeria: Plut. Nuui. 
18 t^v 9l nriyriv /j yiaxa.QÖti %b xatqlov vÖtoQ uqov ^odf j£fl» *£«rMC4Vft 
na^ipoif OMmg loftßmtovetu ijful^ttv &f9^nn Mal ^ntnMt «o &va- 
«co^ov. luTOn. Sai 8, 18 aacri fontis. LIt. 1, 21. Ans diesem Qnell holten 
die vestalischen Jungfrauen das Wasser in besonderen KrOgen, die sie anf 
dem Kopfe trugen Propert 4, 4, 15 nrgebat medium fictilis uma capat. 
Ovid. Fast. 3, 14 ponitur e summa fictilis uma coma. Dion. 1, 77 bI^ tsffov 
uXaog "/l(jtoi vSazog ayvov yiOfiiSTjg ^vfnu m rcqog rag Q^velag i'fifXXe XQ^~ 
atG&ai. Sirv. Aon. 11, 339 futile vas (pioddam est lato ore fundo angusto 
quo utebautur in sacris V'eatae quia aqua ad sacra hauöta iu terra non po- 
nitur; quod ai fiat piaculum est. Undu uxcogitatum est vas quod stare 
non poaset: sed positom staüm effunderetur. 

8) Hierüber Tgl. das folgende Kapitel. 

8) 8o an der Aigeeiproseaaion, den Festen der Bona Dea, des 
kapitolinischen Jnpitor, der Proaession sum Ei4>itol eto.: darflber 
Kap. 7. 8. 9. 

4) Über deren Zubereitung vgl Serv. Bnc 8, 68 molam: fiur et salem. 
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der StadtbilduTig, dem Heiligtum der Caca, bringen sie ein Opfer 
(lar^); iin dem Stirtniigstage der palatiuischen Stadt, den Parilien, 
gellt von ihnen die Weiliung und vSnhnuTig aus^); an dein uralten 
Spiel- und Sammelplätze der llaiunes, dem Altare des Consus, 
erscheinen sie gleichfalls thütig.^) Es drängt sich uns auch hier 
die Uberzeugung auf, dafs in dem Stadt- oder Staatsganzen, dessen 
Mittolpuiikt das Vestaheiligtum bildete, die palatinische Stadt die 
erste und bedeutendste Stelle eingenommen haben muTs. In dem 
TMtetempel haben wir die Obertragnng n&d Wiedeianflebimg 
eines alteren Stadiherdes zu erkennen, welcher einst den Mittel- 
punkt der palatinischen Stadt gebildet hatte: als .die Erweitening 
der Stadt die Tersetzung, map, die Wiederholung des Herdes auf 
einem aufserhalb der palatinischen Mauern befitidlicben Räume 
verlangte, ist die Beziehung des älteren Herdes zu den Eiuzel- 
kultstätten seiner Stadt im Kultus festgehalten worden resp. 
auf den neuen Staatsherd übertragen worden. Anderseits aber 
ist der Vestakultus in allmählichem Fortschreiten der staatlichen 
Entwicklung mit denjenigen heiligen /Ordnungen in Verbindung 
gebracht worden, die zur Erinnerung und zur Darstellung der 
spatem Phasen der Stadtentwicklung selbst eingesetzt sind, indem 
mit jeder neuen Erweiterung der Stadt der Yestakult selbst — 
als der sakrale Mittelpunkt dieser — eine Erweiterung d. i. eine 
Beziehung auf die neue Phase erfahren hat. Speziell aber mag 
noch darauf hingewiesen werden, dafe auch nicht das geringste 
Anzeichen eine engere Beziehung des Yestaheiligtumes und Yesta- 



Hoe nomen de lacnris traetnm est; far enim pimn, xd est mola ejuta^ salaa, 

utrumquo onim significat, ita fit: yirgines Vestales tres mazimae es noniB 
Maiis ad pridie Idus Maias, alternis diebus spicas adoreaa in corbibus mes- 
snariis ponnnt, easque spicas ipsae virgines torrent, pinaunt, niolnnt, atqiie 
ita molitum condunt. Ex eo farre virgines ter in anno mol;im i'aciunt, Lu- 
percalibus, VestaHbas, Idibus Septembribus, adiecto sale cocto et sale duro. 
Vgl. Paul. p. 65. 141. Waa den letzten der drei hier angeführten Tage, 
die JAoB dea Beptonber betrifft, bo mufii dezMlbe fibeihanpt eine besondere 
Stellung unter den ülwigeiia in ihrer Gesamtheit dem Jupiter heiligen Iden 
eingenommen haben, ieh weniger ans dem Umstände sehlielto, dals, 
allerdings ent in der Kaiseneit, das ^idnm levis auf diesen Tag verlegt 
ist, als daraus, dafs die Iden des September der älteste AmtsaxKtritt der 
Konsuln gewesen sind, vgl. Mommsen K. Chronol.* 86 ff. 

1) Vgl. oben S. 61. 

2) Ovid. Fast. 4, 731—84, 
8) Tertullian. de spect. 6. 

Oilbert, Oesch. u. Topogr. Boou. 23 
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kultes zum QuirinaliB und seiner sabinischeii Gemeinde Terrät^): 
nicht die Sabiner sind es, die Tempel und Kult der Vesta ge- 
gründet haben^ die Ramnes der palatinischeu Stadt sind ihre 
wahren Stifter, Ordner und Verehrer. 

Zu dieser Überzeugung, die sich uns im Verhiufe unserer 
Untersuchungen wiederholt aufgedrängt hat, dafs die Sabiner auf 
die Organisation der Stadt in politischer und sakraler Beziehung 
nur einen sehr geringen EinfluTs ausgeübt haben, bildet die Be- 
hanptmi^ Numa Pompilins sei ein Sabineri einen merkwürdigen 
Gegensata. Denn in Noma Pompilins will die Sage offenbar die 
gesamten Ordnungen der Stadt nach ihrer sakralen Seite — we- 
nigstens aber die wichtigsten und grundlegendsten derselben — 
zusammenfassen: und wäre Numa wirklich ein Sabiuer, so könnte 
auch die Folgerung nicht ungezogen bleiben, dafs der sabinische 
EinÜufs auf die Entwicklung der Stadt ein weit bedeutenderer 
habe sein müssen, als wir ihn haben zugeben können. Eine 
nähere Betrachtung des Numa, speziell mit liücksicht auf diese 
Seite der Sagen, wie sie sich an seine Persönlichkeit knüpfen, 
wird sieh daher nicht Tenneiden lassen.*) 

Es muJii zun&ohst als ftnüserst auffallend bezeichnet werden, 
dafs das sabinische Element Roms durch zwei Könige repräsen- 
tiert, in zwei Königen personifiziert sein soU.^) Denu Numa 
und T. Tatius sind nicht etwa nur zwei Namensformen einer 
Persönlichkeit — wie z, B. Hostus und Lucumo — sondern zwei 
durchaus verschiedene Sagenbildungen. T. Tatius ist aber nach- 
weislich die älteste dieser beiden Gestalten, wie nicht nur sein 
Name selbst^ sondern auch seine Statue und anderes beweist^); 

1) Nur Varro wieder (1. 1. 6, 74) führt Vesta unter den Gottheiten 
des T. Tatius auf; uaciigcwiesen ist Vesta aofserhalb des Kreises des lati- 
nischen StenimeB nicht. 

S) Du ^ftW^^* übw Numa Pompiliiu findet «ich bei Sehwegler fiöm. 
Oeich. 1, 689 — 568 saaamntengestellt, anf das ich «a fOr alle mal fet- 
weiae. Ü1>er Numa als den eigeniliohen Ordner des rdmischen SakialweseaB 
TgL Preller 1, 119 C Ich bemerke aber, dals es keineswegs meine Absicht 
ist, alles was sieh an den Namm und die Gestalt Numas knflpA, er- 
SGh6pfend zu behandeln, sondern nnr den Standpunkt anzudeuten, von dem 
ans, wie ich überzeugt bin, Nama allein verständlich weiden kann. 

3) Nach dem über die römischen Könige als Peräonifikationen ver- 
schiedener Stamm- und Gemeindeelemente Gesagten mufs es als selbstver- 
ständlich bezeichnet werden, dafs jeder einheitliche Stamm nur einen 
Stammheros hat. 

4) Wir lernten die Statuen des Komulus und des T. Tatius als dio 
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während umgekehrt gerade die Königsstatue Numas auf eine 
sehr junge Zeit ihrer AufsteUang und damit zugleich des Ab- 
schlusses seiner Sagenbfldung wcöst.') Mit diesem Wechselver- 
haltnis der beiden Eonigsstatnen stdit freilieh dann wieder in 
sonderbarstem Widerspruch der ümstandy dafs T. Tatius ftber- 
haupt nicht in die offizielle Beihe der Könige aufgenommen ist. 
Hier sind also offenbar Momente vorhanden, welche noch der 
Aufklärung bedürfen. 

Gehen wir etwas genauer auf den Komplex von Sagen und 
Traditionen ein, die sich um die Gestalt des Numa gelegt liabeu, 
so ist es unverkennbar ; dafs sie die Spuren später Mache und 
Fälschung in unzweideutigster Weise an sich tragoi. Auf künst- 
liche Mache weist zunächst die Verbindung Numas mit Pytha- 
goras, die erst spät aufgebracht sein kann^); auf künstliche 
Mache weist femer die Fälschung, die man mit seiner angeblichen 
litterarischen Hinterlassenschaft getrieben hat.*) Im Jahre 181 
Ohr. fand man bekanntlich zwei steinerne Sarge, jeden 8 F. 
lang, die Deckel mit Blei angelöthet, mit lateinischen und grie- 
chischen Inschriften, aus denen erhellte, dafs in dem einen Sarge 
König Numa selbst, in dem andern seine Schriften seien. Der 
erste Sarg war aber beim Offnen in Wirklichkeit leer, in dem 
andern fand man je 7 Bücher lateinischen und griechischen Inhalts, 
diese voll pythagoreischer Weisheit, jene eine Darstellung des 
ius pontificium enthaltend. Hier also haben wir es mit einer aus 
langer Iland vorbereiteten Fälschung bewuistester Art zu tlum, 
die der Zeit nach im grofsen und ganzen zusammenfällt mit der 
Aufstellung der Königsstatne, die wir gleich&lls nur als eine 
Fälschung auffiEMsen konnten. Denn durch die Aufstellung dieser 
Statue des Numa und durch die damit verbundene Einschmug- 
gelnng seines Kamens in die Ednigsreihe ist der echte Beprä- 

ältesten KOnigagtatnen kennen: beide Namen dnd die gleiehmftfing normal 
gebildeten Repräsentanten dm Bonmes und der Tities, wie der Zosanunen- 

hang der Namen Ramnes-Bomulus und Titiea-Titus Tatios beweist. 

1) Die Statnc kann (vgL oben S. 24 f.) nicht TOr Mitte des 3. Jahrb. 
V. Chr. aufgestellt 8ein. 

2) Vgl. Schwegler a. 0. 560 fF. Ich will nicht sagen, dafs die Verbin- 
dung iCoins xuit pythagoreischen Leliren überhaupt eine Fabel sei — denn 
man darf sie im Oegenteü als völlig zweifdlos ansehen — : aber die direkte 
Torbindmig dex SinselpenOnliohkeit Knma mit Pythagoras ist erat später 
znrecht gemacht. 

8) Vgl. Sohwegler a. O. tte4£ 

88* 
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aentant des sabuuseheii Yolkselements aUmShlicb verdingt tind 
Nrnna an seine Stelle gesetzt 

Numa erscheint als Friedensflbrst und eine lauge Reihe Yon 
Institationen wird anf ihn znrftckgefElbrt: aber es ist sehr eigen- 
tümlich, dafs keine einzige derselben spezifisch sabinischen In- 
halts ist. Die Einsetzung der Flamines, der Salii, der Vestales, 
der Pontifices, der Fetiules wird auf Nunia zurückgeführt: und 
doch haben wir diese Institutionen schon teils als latinische, als 
ramoische kennen gelernt, teils werden wir sie noch als solche 
kennen lernen. Seine Wohnung in der Regia*) weist wohl auf 
den zwischen Ramnes nnd Tities abgeschlossenen Bund: keines- 
wegs aber in irgend hervorragender Weise auf die letzteren allein. 
Sein Verkehr mit der Egeria wird bestinmit nnd übereinstim- 
mend in die Yallis Egeriae verlegt^ ein Thal, welches lokal eng 
mit den Stammsitzen der Bamnes zusammenhängt, jeden£Edls aber 
wieder nichts mit den Sabinem des Collis, resp. des nördlichen 
Kapitolinus mit ihren Annexen zu thun hat.*) Sein Name end- 
lich fiiulet soine Erklärung in laiiiiischcn Elementen: denn Nii- 
mitor, Numicius sind spezifisch latinisch, wie auch der Name des 
augeblich ersten Pontifex Maximus Numa Marcius latiuisch ist.'^) 

1) Die Regia wird — ebenso wie der Vestatempel — einstimmig mit 
Numa in Verbindung gebracht: vgl. unter andern Festos p. 286. Solinna 
1, 21 propter aedem Yeslae in Begia. Ovid. Fast 6, 264 

luo locoB ezigQQ8, qni sastinet atria Vestae 
tone erat intonn regia magna Nmnae. 
Sorv. Aen. 8, 363 quis enim ignorat regiam ubi Numa habitaverit in radi- 
cibus Palatii finibusque Uomani fori eaae. Plat. Nutn. 14 intl dh dicwo- 
€fafi9 xii (sQmovvag, ideiiutto nX-qaCov rov djs 'Eaziocg tfoov rriv Kalonfii- 
9ipf *Pr\yt'av, otov xi ßaaClsiov ornjjfta. Dio fr. 6, 2 ra öl öi] a^j;ator iv 
tsQÜ ödcÖ aixe xai. rüg re ötaTqißccg nlriaiov xov 'Eüzuciov inoistto, Tac. 
ann. 15, 41 Numac regia. 

2) Über dieses Thal Tgl. oben S. 109 £ Ober Numas Verkehr mit 
Egeria vgl. Schwegler a. 0. 647€ fi68£ 

8) Nnma, Nnmitör, Nnmions xesp. Nomieins kOnnen nieht von ein» 
ander getrennt werden, da aie im vesentlichen identisdi rii^ Die Namen 
Nom-a nnd Nnm-i-tor sind nur ibren £ndnngen nach verschieden und auch 
das praenomen Nnmerins, welches vorzugsweise der latinischen Gens Fabia 
eigen ist, scheint hierher zu gehören. Vgl. Curtius Grundz. d. griech. 
Etym.* 314. Aber auch Numicus mufa man als Adjektivform zu Numa 
hierlier ziehen: der Umstand, dafs es NuraTcns und nicht Numicus heifst, 
ist hiergegen nicht entscheidend, da es auch pudicus, amlcus heifst; von 
Nomlcas ist aber wieder Nnmlcius nicht zu trennen, welches Ton Nnma 
wohl wie patrioinB von pater gebiMot iii 
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Dieser Überemstimmung aller Momente gegenüber, die Nnma 
als latinisch erweisen, kommen nur zwei Momente in Betracht^ 
welche für eine sabinische Origo desselben angefahrt werden 
kennen: conmal sein Wohnen auf dem Qdrinal, sodann seine 
Abstammung ron Cures. Was zunächst diese letztere betrifft, 
so kann ich in ihr gleichialls nur eine späte Zurechtmachuug 
sehen. Man braucht nur die ins kleinste Detail ausmalenden 
Berichte über Numas lierufung*) zu lesen, um zu wissen, dafs 
dieselben einer späten und spätesten Zeit angehören müssen. In 
dieser Berufungsgeschichte spielt namentlich die Gens Valeria 
eine Hauptrolle: die Valoiii L iteu die Yerhaudiungeu^ reisen nach 
Cures etc.; alle Details treten dabei so plastisch entgegen, als 
handle es sich um ein Ereignis etwa des 2. oder 1. Jahrh. t. Chr^ 
nicht nm eine Urzeit. Dals in diesem Detail auch nur der ge- 
ringste historische Kern, kann man nicht annehmen. Die Ya- 
lerii sind bekanntlich das erste, das Hauptgeschlecht der Sabiner: 
auf sie, speziell auf Yalerins Antias, geht eine lange Reihe von 
Fälschungen zurück, die zur Verherrlichung der Sabiner, in erster 
Linie der Valerii selbst, in die rumische Geschichte hereingebracht 
sind: auf sie aucli haben wir, wie ich überzeugt bin, die Zusam- 
menbringung Numas mit Cures und alles was damit in Verbin- 
dung steht, zurückzuführen. Streichen wir aber dieses, so bleibt 
nichts übrig, was Nnma als Sabiner erweisen könnte: denn wenn 
einmal gesagt wird^), Numa habe auf dem Quirinalis gewohnt^ 
so verschwindet doch diese Angabe ydllig vor der, welche ihn 
mit der Regia, als seiner eigentUchen und amtlichen Wohnung, 
in Verbindung bringt Galt Numa einmal erst als Sabiner, so 
lag es nahe, ihn dementsprechend auch mit dem Stammsitze der 
Sabiner auf dem Quirinalis in Beziehung zu setzen. 

Ich kann danach nicht sehen, dafs irgendwie glaubwürdige 
Momente vorhanden sind, welclie die angeblich sabimsclie Origo 
des Numa bestätigen. Im Gegenteil greifen alle einzelnen Um- 
stände, die wir im Verlaufe unserer Untersuchungen kennen ge- 



1) Vgl. namentlich Dion. 2, 46. Plut. Num. 5. Popl. 1. Im allgemei- 
nen Scbwegler a, 0 539 f. Über Quirinus, Quirites in ihrem angeblichen 
Zusammenhange mit Cures oder mit curia = quiris vgl, oben S. 135 tt'. 

2) Solhi. 1, 21 habitavit Numa in coUe primum QuirinaH, deindc 
propter aedem Vestae in Regia. Dio fr. 6, 2 «xft iv ■KoXoovä z<ä Kvqivu- 
kioi tavonctaiiivoi ute huI £ccßivos mv, Flut. Nnm. 14 olvUttv Ei%iv txi^av 
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lernt haben, in einander^ um Modus und Zeit kennen zu lehren, 
wie find wann die eabinischen Ansprüche aof den Bnhm, be- 
stimmend auf den römischen Staat eingewirkt zu haben, herror- 

getreten resj». künstlich zurechtgemacht sind. Die Umnennnng 
des Mars, wie er auf dem Quirinalis verehrt wurde, in Quirinus*); 
die Umnennung des Collis selbst in den Quirinalis ^j; die Auf- 
stellung der Statue des Numa^) und damit zugleich die Verdrän- 
gung der Konigsgestalt des T. Tatius aus der Reihe der romi- 
Bohen Könige: föllt in eine Zeii^ die Mitte des 3. Jahrh. t. Ohr. 
Und damit steht wieder die grofsartige FSlschung in Znsammen- 
hang, die man mit dem nun schon als Sabiner anerkannten Numa 
betrieben hat, indem man unter seinem Namen ein ganzes Sy- 
stem dogmatischer Weisheit einzuschwärzen wenigstens versucht 
hat, um ihn dadurch zu einem über alle andern Könige an Weis- 
heit hervorragenden zu machen imd seinen bestimmenden, ja 
schalTeuden und abschliefsenden EinfluTs auf das ganze römische 
Sakralsystem in das rechte Licht zu setzen. In den letzten Jahr- 
aehnten des B. Jahrh. t. Chr. ist — darauf weist alles hin — 
die Gestalt des Numa anstatt des Siteren nnd eigentlichen Re- 
präsentanten des sabinisehen Stammes, des T. Tatins, in die 
Eonigsreihe Borns durch Fälschung hineingebracht worden. 

Die Gestalt des Numa selbst freilich kann nicht erfunden 
sein und es erhebt sich daher jetzt die äufserst schwierige Frage, 
wie wir dieselbe aufzufassen und zu erklären haben. Numa ist 
der einzige Königsname, der nicht schon in seinem Namen auf 
ein bestimmtes einzelnes Yolkselement weist, sondern völlig frei 
nnd ohne Beziehung zu solchem dastehi Numa ist ursprünglich 

— das mögen wir schon ans diesem seinem Namen selbst schlieüsen 

— ein mythischer, ein Kultname, steht wenigstens mit einem 
solchen in unmittelbarem Zusammenhang: und ist erst aus einem 
solchen allmählich zum Namen eines Heros, eines Königs ge- 
worden, ebenso wie der Name (^>uirinus aus dem Kultnamen des 
Gottes Mars allmählich zu einem Königs- und Herosnameu ge- 
worden ist^) 

1) Vgl. oben S. 280 ff. 

2) Vgl. oben S. 282 ff. 

3) Vgl. oben S. 24 f. Auch da» ist zu beachten, dab im J. 836 die 
erste Scbhefsung des Jauuöbogens erfolgte. 

4) So sind auch Faunus, Picu8, Janus, Saturuus etc. den Ftöniern zu 
Heroen geworden, obgleich sie von Uaus aus nichts als Gütternamen sind. 
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Es kann nicht bezweifelt werden, dafs Noma in engster und 
offenbar aaeb innerer nnd wesentlicher Besiehnng zu der Regia 

und dein Vestaheiligtume erscheint: und das darf als eines der 
sichersten Kennzeichen betrachtet werden, die wir besitzen, um 
diese schwierigste aller Königsgestalten Roms unserm Verständ- 
nis nahe zu bringen. Vün der Regia aus, das wird meiner Über- 
zeugung nach zunächst durch die Hervorhebung^ Nnma habe in 
der Regia seine Amtswohnung gehabt, ausgedrfickt, sind die 
Ordnnngen und Institatioiieny wenigstens ihren Hanptteilen nach, 
ausgegangen, welche die Tradition eben von Noma zu berichten 
wufote. Die Regia mit dem Vestaheiligtume müssen wir dem- 
nach als den Mittelpunkt betrachten, in dem die Gestalt des 
Numa sich gebildet und von dem aus sie sich verbreitet hat. 
In der sakralen Einheit^ wie sich dieselbe von der Regia aus in 
der Tersönlichkeit und in dem Amte des Rex selbst vollzogen 
hat, ist auch die Gestalt des Numa erwachsen: und wie wir den 
Jupiterkttlt in der Regia als den höchsten kennen gelernt haben, 
in dem am unmittelbarsten die Einheit des Bundes, des Staats 
selbst zum Ansdmck gekommen ist und zu dem der Rex selbst 
als Priester dieses hdchsten und besten Gottes in engster nnd 
direktester Beziehung gestanden hat, so mögen wir auch in dem 
Jupiterkulte den unmittelbarsten Anlafs, den eigentlichen Aus- 
gangspunkt der Bildung von Namen und Sagen des Numa suchen.^) 
Zu dem Zwecke müssen wir den Zusammenhang zwischen 
Rom und Lavinium^), resp. zwischen der Regia mit dem Vesta- 
heiligtume Roms und dem Yestakulte Laviniums, den wir schon 
Torhin beröhrt haben, noch eine kurze Strecke weiter verfolgen. 
Nnmicus oder Numicius') ist der heilige Flnls von Lavinium, 



1) Daher diu Angabe das Livius 1, 20 quamquaiu ipse plurima sacra 
obibat, ea niaxiine quae nunc ad Dialem flaminem pertinent seine innere 
BezechtiguDg hat, indem sie den Kult des Jupiter als den für Nnma we- 
sentUchsten hervorhebt. 

9) Dieser Zosammenhang findet namentUoh in Bnbmo Beitr. z, Vor- 
gesob. Italiens. Lelpsig 1868 eine eingehende Behandlnng. Ich kann auch 
an dieser Stelle nur die Hauptgesichtapunkte, welche hier in Betracht kom- 
mea, andeuten: namentlich liegt mir eine Berücksichtigung der Aeneassage 
(vgl. Klausen Äneas nml die Penaten II 620 ff.) fem, die wieder nur im 
Zosammenhang behandelt werden kann. 

3) Der Numicus oder Numicius ist der geweihte Flul's der Vesta und 
der Penaten von Lavinium, in dessen Wellen Aneas verschwunden war 
Die Sage lief» ihn in alten Zeiten reichlich und voll durch den frachtbarea 
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der uralten Matterstadt Borns er. ist als der Diyus Pater 
Namicius selbst beträchtet worden und zugleich wieder mit ihm 
Jupiter als Indiges ideutifizieri') Mit diesem Numicius steht 

Grand tob LttvhuQin atrOmen und ent vgStkBit Infolge des TetnaehUasigteii 
GottesdittiBteB BaBammenachniinpfen. Verg. Aen. 7, 160 und dasn Senrii». 
y^. Preller 2, 141 £ 

1) Vgl. Varro L L 6, 144 oppidnm qnod pximam conditam in Latio 
stirpis Bomanae Lavinium; uam ibi Dil Penates noetrl. Diou. 5, 12 eis 
Auwi^utiP ^%9to rf}v fiqTQonoUv rov Autlvnv yevovg. Plut. Coriol. 29 Aa- 
wivicv — onov xal &Bmv (egä 'Pcofiaioif nat^av dttixeixo nal rov yivovg 
rjacev ctvroig {<qxcu', Sicc ro TtQmtrjv ttoXiv i-nffvrjv ttriaai rov Alvfi'ctv. Daher 
lav. 5, niaioreä noäki sacra quaedam in moute Albano LaTiuioqae nobia 
facienda tradiderunt. 

2) Es beifst bei Livius 1, '2 tiu. von Aneas: situs est, quemcnnqiie 
cum dici ius iasque eat, super Xuuiicium Üuvium. lovem iudigetein appel- 
lant; was Flin. n. h. 3, 56 bestätigt durch die Worte: Incus lovis Indi- 
getis, amnis Kumidos. Danach darf man mit Fteller a. 0. annehmen, dals 
Inpiter Indiges der wirUiehe Knltosname gewesen, der Name des Äneas im 
Kaltns überhaupt nicht hinzogefogt word^ ist. Daau Yeigleiche die Auf- 
schxift des dem Aneas geweihten Heroen, weldie Dionys 1, 64 in tSlber- 
setzung wiedergiebt: Tlaz^ogf^Bov x^'avfyo og noraiiov Nonmiov gfvfia dUnet 
und Arnob. 1, 26 indigetes ilU qui flumen repunt et in alveis Numici cum 
ranis et pisoicuUs de^nt. Daraus ergiebt sich einmal, daXs Jupiter und 
Namicius, sowie femer, dafa Jupiter und Aneas identifiziert wurden. Jupi- 
ter Indiges, d. i. der einheimische, der altlatinische Jupiter (vgl. oben S. tJ85 
das über die Form Indiges Gesagte) ist demnach der ursprüngliche Kult 
in Laviuium, der wieder seinerseits mit dem Flusse der Landscbatt identi- 
fiziert wurde. Mit ilini ist später der fremde, eingewanderte Kult des Aueaa 
zusammengebracht und so ist auch Aneas mit dem Flusse identifiziert, iu 
dem er Tcnchwunden sein sollte: ygl. Ovid. Metam. 14, 698 ff. 

Litus utlit Laurents; ubi tectua arundiue aerpit 
In freta fiumineis vicina Numicius undis. 
Hone iubet Aeneae, quaecumque ohnozia morti, 
Ablaere; et tadto defisrre sab aequora carso. 
Comiger exseqaitor Veneris mandatas sotsque 
Qaidqnid in Aenea fiierat mortale, repurgat 
Et respeigit aquis. Pars optima restitit Ali. 
Lastratam genitrix diyino corpus odore 
üuxit et ambrosia cum dal<u neotare mixta 
Contigit os; fecitque Deum: qaem tnrba Quirini 
Nuncupat Indigetem; temploque ariaque recepit. 

Ygl. noch Tibull. 2, 5, 43. luvenaL 11, 63. Wir haben demnach, wie ge- 
sagt, den Kult des lupiler Indiges als den ursprünglichen anzusehen und 
es ist mir wahrticbeinlieli, dafs diesem selbst ursprünglich der Name Nuuii- 
cus oder Numicius eigen war, der dann auf den Flufs selbst überging. Aber 
auch der König Latiuus, desscu Name und Gedächtnis gleichfalls an der 
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aber wieder der Yestadieust toh LaTinium in ims&ertreniilicher 
Terbinduiig, indem ausscliliefslich sein heiliges Wasser zu allen 

sakralen Handlungen des Kultes hat verwandt werden dürfen. ') 
Und wieder hat das römische J^akralrecht, wie schon oben be- 
merkt, stets den Zusammenhang mit Laviniuui, speziell mit dem 
Heiligtume des lupiter Indiges am Numicius festgehalten, indem 
zu diesem in jährlicher Wiederholung die Pontifices und Oousules 
Borns zogen und in ihm opferten^), sodaCs der uralte Zusammen- 

Barg von Laviuiuui halltet und der wieder nichts anderes ist als der per- 
sonifizierte latiuisehe Stamm in seiner speziellen Beziehung zu Lavininm, 
ist mit dicsi r Safjc verschmolzen, indem ea bei Festus p. 194 heilst Latiuus 
rex qui proelio <iuod ei luit adversug Mezentium, Caeritnm regem, nusquara 
apparuerit (genau wie ea von Aueas heilst Paul. p. lOG cum j)ugnaua cum 
Mea^utio nusquam apparois&et und Schol. Veron. Aen. 1, 259 Aeneas — 
niuqiiam apparoit et Nnmici fluminis gargite hanstuB pntatur) indicatasque 
Bit lopiter facim Latiaria. Man uehti wie so Götterglanbe und Btammes- 
sage, einheimische tind fremde Sage in einen Strom geswongen wexden. 
Japiter als Indiges und als Latiariai Latinns, der einheimische Stammheros^ 
und Äncas, der fremde Stammheroe, werden an einer Gestalt. 

1) Serv. Aen. 7, 150 Vestae enim libari non nisi de hoc fluvio licebat. 

2) Vgl. die ^chon oben angeführte Stelle bei Macrob. 3, 4, 11 ut et 
consules et praetuics seu dictatores, cum adeant magistratuni, Lavinii rem 
divinam faciant Peualibus pariter et Vestae. Unabhängig hiervon scheint 
das Schol. Veron. Aen. 1, 2ß0 erwähnte Opfer so sein: Ascaniua hostibus 
devictis in loco quo (patc)r apparuerat, Aeneae Indigeti templum dieavit^ 
ad qnod pontifieet qnotaanis cum consolibns Teninnt sa c rificatori} denn 
dasselbe kann natOrlioh (mit Niebnhr BOm. Gesoh. 1, S07) nur anf die rd- 
mischen Pontifices und Consoles belogen werden. YgL auch Asoon. in Gic 
Seanr. p. 18 f. Kielsl. (Domitius Scauro) crimini dabat sacra publica popnli 
romani deum penatinm, quae Lavinii fierent, opera eins minus recte caste- 
quo licri. Nach Zumpt de Laviuio p. 21 kann Scaurus nur als augur hier- 
bei tliiitig gewesen sein. Serv. Aen. 8, GG4 flaminca cum sacrificant apud 
Lauroiaviuium. Wichtig ist auch die Augabo des Dion. 2, ö2 (Liv. 1, 14) 
Tdtuts a^f' 'Poafivla TtUQCtytvoiievos eis tu Aaoviviov kvsna dvoiccg, r]v tdei 
toig MxtQfpois &sois (d. i. den Panaten) vnif} zrjs «tfit«ff 9vc€u tovs ßaaiXsig, 
worans man gerade speuell die Beziehung des Rex su Lavininm ersieht 

aidlidi auch Serv. Aen. 8, IS Penates apnd Lanrohivininm. Dii pena- 
teB (dieses wahrscheinlich nach Varro) — quod de Lavinio trauslati Bomam 
bis in locnm snum redierint; quod imperatores in provincias ituri apnd 
eo8 primum immolabant. Dieses letztere wird durch den von Val. Max. 
1, 6, 7 erzählten Fall bestätigt: C. Hostilius Mancinus — cum Lavinii sacri- 
ficiuni facere vellet — . Man erkennt nach diesen angeführten Stellen so- 
wohl die politiachen Ueamten Korns — consules, praetores, dictatores — 
als diu sakralen — Poutifcx, liex, iiamines, augures — m jährlicher und 
scheinbar wiederholter Bezi^nng an den Heiligtfim«noi Lafininms nnd diu 
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liang dieses Heiligtums mit Rom als sicher und unzweifelhAft 
anerkaimt werden mu&.^) In gleicher Weise, wie die Yestalin-. 



hohe Bodentang dieser letzt-cren fCir die sakrale Entwicklcuig Borns maSi 
danach als feststehend angesehen worden. 

1) Dieser alte aakrale Zusammenhang zwischen Laurentum-Lavinium 
und Koni ist auch au« .souHligcn Auzeicliün festätehend. Saturnus, Picus, Fau- 
niis (Verg. Aen. 7, 45 ü. und namentlich Augustin. de civ. d. 18, 15) sind 
hier mo in Bom selbst einheinuBoh; nach dem Man wav ein eigner Monat 
beuuint Ovid, Faet 8, 93 ; Lavima ist gleiolifilllB ebenso wie in Lanninm 
selbst und in Alba Dien. 1, 70 (wohin sie eben von dort gelangt ist), aodi 
in Rom selbst sn Hanse, wo sie die Toehter des Enander ist Dion. 1, SS. 48. 
Änch die eigentflmliobe Zosanmenbringong der Vinalla des 88. Apiü mit 
dem uralten Gegensatz des Mezentins und Latinns (vgl. Macrob. 3, 6, 9 ff. 
Fest. p. S66. Oyid. Fast. 4, 877 fL Verrins Flaoeos z. d. T.) lä&t wobl die 
Deutung zn, dafs die Vinalia ebenso wie in Rom auch in Lavinium gefeiert 
wurden, dos-st-n Venu<h<'ili(j:tum bekannt ist. Bekannt ist der enge Zusam- 
haug zwischen Laviuiuui und Laurentum: jenes kann als die Hauptstadt 
der Laurentes bezeichnet werden; die Stadt Laurolavinium, wie sie in der 
Kaiserzeit neu gegründet wurde und jedenfalls schon unter Vespasian exi- 
stierte (vgl. Bormauu alllatin. Chorogr. S. 107 f.), war die künstliche Wieder- 
belebung alter und ältester Beziehungen. Da Lavinium selbst im Latiner- 
kriegu gegen Bom gekftmpft und infolge dessen wahrscheinlieh seine poli* 
tische SelbstBadigkeit sowie die Verwaltung seiner Sana Terbren hatte, 
so worden die treogebliebenen Lanienter mit dem regelmWgen Dienste 
betraiii Mit ihnen wird non, oflEianbar an Stelle der LaTinier selbst^ j&hr^ 
lieh das Bflndnis emenert mit Bom: vgl. Liv. 8, 11 extra poenam foere 
Latinorom Lanrentes — ; cum Lanrentibus reuovari foedu^j iussum renova- 
turque ex eo qootannis post diem decimnm Latinarum. Dafs diese jährlich 
wiederholte Ceremonie bis weit in die Kaiserzeit erhalten geblieben ist, be- 
weist die Inschrift Mommsen T. N. 2211 (= Ürelli 227()), wo ein pater 
patratus populi Laurentis foederis ex libris Sibullinis percutieudi cum P. R. 
und zwar in urbe Lavinio genannt wird. Nach der Neugründung von La- 
vinium unter dem Namen Laurolavinium tritt uns ein sehr auagebildetes 
Sakxalsystem daselbst entgegen (vgl. Marquardt 3, 457 11'.), welches seiner 
Einsetsang nach jedenfikUs erst cUeser späten Zeit angehört; aber die Gere> 
monic der ^rlichen Emenemng des föedns, wie sie ursprünglich awischen 
Bom und Lavinium, später swisehen Bom und Laurentum stattgdiabt hat, 
weist, wie schon bemerkt, mit Sicherheit auf den alten Zusammenhang 
dieser Städte. Namentlich aber wird dieser durch den schon oben hervor« 
gehobenen Umstand erwiesen, dafs von Lavinium Bom seine Pcuaten und 
wahrscheinlich auch seinen Vestakult bekommen hatte: Yarro 1. L 6, 144 
Lavinium — ibi dii penates nostri. Plut. Coriol. 29 offov d'smv tsQoc 'Poa- 
(lutoig nargmoav ani%uxo. Vgl. oben S. 350. BetrefFs des Penatenkults sei 
noch auf eine spezielle Wechselbeziehung zwischen Kern und Lavinium hin- 
gewiesen. l>ie Sacra des Vestaterapels in Kom, welche jedem profanen 
Auge verborgen bleiben solltcu, scheinen in doliola verborgen gewesen zu 
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nen LaTÜiiums ans dem Numicias, so haben nun aach die Vesta- 
linnen Roms stets tmd ansschlierslieli aos demjenigen Quell das 
heilige Wasser zu allen Kultverrichtungen geschöpft, mit dem 
wieder der Name des Numa unzertreunlich verbunden ist, dem 
Quell der Camenen.') Und wie neben dem Nuuiicius in Lavi- 
nium die Quelle Juturna flofs, die zugleich wieder als die Ge- 
liebte des Jupiter galt^), so haftete dieser Name auch an dem 
Quelly welcher unmittelbar neben der Eegia und dem Yestahei- 
ligtume sprudelte'): er mufs von der filteren Quelle gleichen 

sein: denn in doliola werden sie beim Einfall der Gallier verr^rabcii Liv. 5, 
•10; und in doliola resp. in einem doliolum sollten sie nach der Behauptung 
römischer Antiquare auch später noch im Tempel der Vesta verborgen ge- 
halten werden, vgl. Tlut. Camill. 20 ot öe nQoanoiovitsvoi nliov iaiata- 

f»lv, «yc^tyoTa nal xw&p, Sh, nliqQTi nul %uttuiMiifui4tfkipo9' dfttpotiffovg 
dh voTg nwayiffi ftdirats na^hoiq h^W£ tltta* Solehe doliola exBohei* 
nen nun auch in fieiiebang so dni lavinisohen Sacra : auf der Tabula Iliaca 
(Jahn Griecb. Bilderchroniken S. 85. Taf. A, I) und auf Münzen des Anto- 
ninus Pius (Rubino Beitr. 257 ff.) werden die troischen Sacra, die später 
mit den lavinischen identifiziert wurden, in cylindcrförmigen Gefiiföen ge- 
tragen und man darf demnach auch hier eine Übertragung laviuischer Ge- 
bräuche nach Rom annehmen. Vgl. im allgemeinen noch Klausen a. 0. 
966 ff. und Heibig Bull, deli' Inst. 1879. S. 77. Dafs die Beziehungen zwi- 
schen Born nnd LaTtniiim bit in die Kaisendt die Geist» hesohBitigt haben, 
ernelit man vor allem ans der Neuofdnnng des Enlts von Laorolavininm 
(t^ oben 8. 86S und Marquardt 457 sowie ans nenerdings gefiindenen 
Gtftberdarstellnngen des EsqniUn» ygl. Brisio Pitture e sepqlcri Hcoperti 
soll' Etiquilino. Roma 1876. Tav. 2a. Monumenti deli* Inst YoLX. TaT.60 
nnd dazu Robert Ann. dell' Inst. 1878. 234 ff. 

1) Plut. Num. 13 zTflf ÖS 7cr)y}]v, r) -natagäsi, z6 %oiQiov , vdoag legov 
anodst^ai tcctg ^Eaxictai nuQ&ivots, onag Iccftßdvovoai ntit&' rutiffav^ äyvi- 
i/OMi nal gaivaai z6 dväyizoQOV. 

2) Vgl. Verg. Aen. 12, 139 f. 

(luturnam) stu^nis quae fluminibus sonoris 
Fraesidet; hnnc Uli res aetheris altiis honorem 
Inppiter erepta pro virginitate saorayit. 
Ovid. Fast 2, 68511 

Inppiter, indomito Intomae captns amore, 
mnlta tnlit tanto utm poüenda deo. 

fiique gravis, gcminosriue parit, qui compita servant 
et vigilant nostra söuipor in urbc, Lares. 

Im allg. Bormanu altlatin. Chorogr. S. 58. 

3) Über den (^hiell der Juturua lu Rom vgl. Dion. 6, 13, wonach die 
Dioskoren erscheinen : ugavzes x&v titnav ixatsgoi *al dnoviipavzes dno 
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Namens in LaTinium hierher neben den Yesiiatempel Borns über* 
tragen sem.^) Ergiebt sich aas diesen Momenten mit Sicherheit 
der Zusammenhang der Namen Numicias, Jutuma, Jupiter, so- 
wie die innere Verbindung zwischen Lavinium und seinen Kul- 
ten des Jupiter, der Jutuma und der Yallis Egeriae einer-, dem 
Vestaheilit^tumc uebst der Liegiu iiuderseits, 80 scheint mir auch 
Name und Gestalt des Numa am einfachsten in dieser Verbin- 
dung ihre Erklärung zu finden. 

Numa ist, so haben wir ihn meiner Ansicht nach zu fassen, 
" von Jupiter und Numicius nicht zu trennen. Jupiter, der höchste 
und beste Gott, der Himmelsgott^ der im strömenden liegen zur 
£rde niederkam, um sie zu immer neuem Gebären alles dessen, 
was lebt und webt^ zu befruchten, schien in dem segensreich wir- 
kenden Flusse sein irdisches Abbild zu finden, der gleichfalls mit 
seinem flutenden Gewässer befruchtend und schaffend das Gebiet 
Laviniums durchzog. Und wie so der höchste Gott der Welt 
mit demjenigen irdischen Wesen in eine Gestalt verwächst, wel- 
ches speziell für das Gebiet von Lavinium jene segensreich be- 
iViiclitendc Tliiitigkeit ausübt, die der Himmelsgott selbst der ge- 
samten Erde erweist: so ist in dem Namen und in der Persön- 
lichkeit des Gottes Numicius zunächst für Lavinium der Begriff 
eines Wesens der segnenden Güte, der schöpferischen Ordnung 



9i0P olfyiiv ' — . 0 TS vtas taw JtooTiovQioVf dv inl zijg dyoff&g wunmtv«' 

eetf Tj TioXig, ?v&a w(p9'rj r« ei'dcola, nal ^ ««p* avzav -KQtiVr} ^ttlov(iivr] ts 
xäv tovTMV tSQcc %ttl toÖs X9^^°'° vo(ii^onivri. Ovid. Fast. 1, 707 

und Vul. Mux. 1, 8, 1 nennen die Quelle lacus lutnrnae. Von hier mag 
dann wieder der Name der Juturna auf eine Quelle im Campus Mar- 
tius übertragen sein, der Lutatiuä Catuius einen Tempel stiftete Serv. 
Aen. 12, 139. 

1) Über die Jatorjia heilst es bei Servius Aen. 12, 189 Intuma föns 
est in Italia salabenimog inxta Nomionm fluTimn, coi nomen a invando eat 
inditnm. De hoc fönte Bomam ad omnia sacxifioia aqua affisiri oontaeTerat 
In dieser Ansdehming loum die Angabe keinen Ansproeh auf Wahrschein- 

llchkeit machen: erfunden aber kann dieselbe nicht sein, sondern mufs in 
irgend einer Weise dem wirklichen Sachverhalte entsprechen. Es ist mög- 
lich, dalö die hier genannten sacrificia auf den Dienst der Juturna in Rom 
selbst sich beziehen, woraus sich dann die Übertragung dieses Kultes von 
Tiavinium nach Uom mit ^Sicherheit ergeben würde. Jedenfalls weist auch 
jene Angabe des Servius auf den engen Zusammenhang zwischen dem mit 
der Regia und dem Yestatempel zosammenhängendeu Räume und den Ein- 
zelörüicbkeiten nnd Kulten Ton Lavinimn. 
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erwachsen^), mit dem die fromme Sage onwillkilrlicli alles das 
Terknüpfte, was ihr in der Ermnerung als dasjenige haftete, was 
die eigene Stadt aus einem rohen und ungeordneten Natorsa* 
stände zn den gottgefälligen Ordnungen eines sakral geregelten 
Lebens emporgehoben hatte. 

Diese Gestalt ist mit dem Vestakulte und andern Sacra von 
Lavinium nach Rom gekommen und heftet sich hier speziell an 
den Jupiter-, Vesta und Juturuakult der Regia und des Vesta- 
tempels. Aber auch hier ist, wie es der Mythen- und Sagen- 
bildung mit Vorliebe widerfahrt^ aus dem milden und gerechten 
Gotte im Laufe der Zeit ein weiser und frommer König gewoi^ 
den^, und so ist auf ihn alles dasjenige übertragen worden, was 
sich in Wirklichkeit von der Begia aus und unter dem Schutze 
und im Namen des höchsten Gottes Yollzogen hatte.^ In dieser 



1) über den Zusammenhang vou Numa, Nuiuitor, Numicius vgl. oben 
S. 35G. Der Uegrifl" der achöpferischen Ordnung geht daraus hervor, dafs 
vöiiog und Numa (auch nammus, numerus) derselben Wurzel cntsproüseu 
sind. Wie der Name als Knmicns in Lavinium, ab Nmuitor in Alba 'er- 
scheint^ so tritt ons die Namensform Nnma an Terschiedenen Punkten des 
latinischen YolkB- nnd Sagenkreises entgegens so im Thal der Egeria anf 
dem Ayentin (vgl. Kap. 7), am Tiber nnd am Janicolnm. IMe Yerbindnng 
des lotzteren mit Numa geht einmal ans seinem Grabe daselbst (Solin. 1, 21 
sepultus aub Janiculo Fest. p. 173 Numam Pompilium lanicu(lo). Cic. de 
leg. 2, 22, 56 band procul a Fontia ara — rogem Numam conditum. Dien. 
2, 76 v.fixai 8' 'lavixlco nsgav tov Tsßtqiog «otafiov), sowie daraus her- 
vor, dalö das Fest der Juturnalia auf denselben Tag, den 11. Jan. üel, wie 
das Fest der Carmenta, vgl. Ovid. Fast. 1, 462 f. 

te quoquo lux cadem, Turni Boror, acdc recepit, 
hie nbi virgiuea campus obitur aqua, 

obgleich es unklar ist, weshalb das Fest sich an das spät erbaute Heilig- 
tum auf dem Campus knüpft. Auch das mufs hier angeführt werden, dafg 
Jntnma als Güttin des Janas nnd Ifntter des Fontos galt, was gldch- 
fiüls anf die Gegend am Tiber nnd Janienlnm weist, Tgl. Amob. S, 29 
lannm — lanionlioonditorem, patrem Fonti, Vnltnrni genemm, Intomae mari- 
tnm. Speziell aber haftet der Name Nnma, wie gesagt, an der Regia und 
sdner ümgebnng (Vestat Jntuma). Diesen Begriff der Ordnung, wie ich 
ihn in Numa und den verwandten Namensformen sn erkennen glaube, hat 
ähnlich schon Klausen a. 0. S. 960 IF. erkannt. 

2) Wenn nicht eben der Name selbst schon als heroischer von Lavi- 
nium kam. Lucan, Pbarsal. 7, 394 — 96 wird Numa speziell als derjenige 
bezeichnet, der die sakralen Beziehungen zwischen Rom und Lavinium (resp. 
Lanrentnm) gestiftet habe. 

8) Wenn der Enlt de« Jninter Optimns Mudmns formell andi erst 
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Auffassung des Numa ist alles, was die Tradition über ihn zu 
berichten weiüs, in den wesenÜii^en Stücken echt und glaub- 
wfiidig; und so inkommensurabel seine Gestalt auch in Bezieliang 
stn den übrigen Königsgestalten erscheinen mag; indem er — und 
er allein — wesentlich andern Gehalts ist als alle übrigen Konigs- 
namon, es ist doch nichts an ihm, was wirklich Anstofs erregen 
könnte: die Ordnungen, die auf ihn zurückgeführt werden, sind 
in Wirklichkeit die Ordnungen, wie sie unter dem Schutze des 
iiöcbsteu und besten Gottes sich gestaltet haben« Und wenn 
demnach auf Numa die ganze Ausbildung des Ceremonialweeens 
der rdmischen Beligion'); wie nicht minder die Organisation Yon 
Stadt und Staat nach ihren wichtigsten sakralen Seiten^) zurück- 
geführt wird: so mag man es in der That als sicher betrachten, 
dafs die an die Regia sich knüpfende Periode der romischen 
Stadt- und Staatsgeschichte den entscheidendsten und bestimmend- 
sten Einflufs auf den Ausbau und die Ausgestaltung aller der 
Ordnungen und Einrichtungen gewonnen hat^ die wir bislang 
kennen gelernt haben.®) 



den Tarqniniera gehört, so ist Jupiter ähnlich schon yiel früher als der 
höchste Gott und speziell iils der Schutzgott des Bundes betmclitot. Wich- 
tiger ist aber noch, dafs der König selbst als Stellvertreter des Jupiter galt: 
lupiter Rex und Inno Regina sind die Vorbilder und Originale dos irdischen 
Rex und d<'r irdischen Regina. Dem entsprechend sagt Cic. de rep. 3, 13, 
23 sunt enim oraues qui in populuiu vitae uecisque potestateni habent ty- 
ranni sed se Tovis Optinii nomine malunt reges vocari. Und Caebar bei 
Dio 44, 11 Ott Z(vg (lövos TÖiv 'Pojfittitov ßaoiXsvs Biij. Dieser Gesichts- 
punkt ist aofBerordentlich wichtig, um su Torstehen, wie ans dem lupiter 
Nnmiditt allmthlich der König Nama werden konnte. Wenn lupiter La- 
tiarifl, in dem wir oben Yontellangieii tod Jopiter, tob Numiciiis und von 
Latinas Biob TerachmeUend kennen gelernt haben, wirklich sn der Sfldhdhe 
des Qnirinalig (auf dem ooUii Lstiarie) ein Enlilokal hatte, eo mOohte doh 
dadurch vielleicht auch die Angabe von der Wohnung des Numa auf dem Qni- 
rinalis, die wir oben als Zorechtmachung wahrscheinlich machioi, erklftren. 

1) Vgl. hierüber namentlich Preller 1, 119 ff. 

2) Tm einzelnen ist das boi Schwegler a. 0. ausgeführt, auf den hier 
noch einmal verwiesen werden mag. 

3) Was den zweiten Namen des Numa Pompilius betrifft, so halte ich 
es nicht für ausgeschlossen, dain ihm der Name einer wirklichen Gens zu 
Grunde liegt, die, ebenso wie die Marcii mit AncuB Marcius, sich beson- 
ders eng Terbunden fühlen mochte mit jener Zeit and jen«i Ordnungen, 
die EOnig Nmna repiSaeotlerte; eine Qens Pompilia erwfthnt Festns p. M 
und als Pompus, Pompo, Pomponins wird derselbe Name in dem aageb- 
liehen Vatersnamen des Numa wiederholt, wie fthnliche Formen anoh sonst 
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Die Fälschung, die sich an den Namen des Numa knüpft^ 
besieht also ausschlieDslich darin, dafs er selbst und mit ihm zu- 
gleich seine Schöpfungen zu sabinischen gestempelt sind. Sabi- 
nische Geschlechter, spesiell die Yalerier, waren mit dem Beginn 
der Republik zu hohem Ansehen gelangt: sie unterhielten und 
weckten sabinische Traditionen, sie haben auch den mit dem 
BOndnis der Ramnes und Tiiies in engster Beziehung stehenden 
Numa widerrechtlich zu dem ihren gemacht, indem sie ihn an 
Stelle ilires eigentlichen liepräsentanten, des T. Tatius, einschoben, 
der ihnen zu wenig bedeutend in der »Sage entgegentrat.^) Denn 
war Numa selbst, eben weil er sich an kein bestimmtes Lokal 
und an keine bestimmte Einzelgemeinde kniqjfte, im Laufe der 
Zeit mehr und mehr zu einer frei in der Tradition schwebenden 
Gestalt allgemeineren Charakters und allgemeinerer Geltung ge- 
worden, so war es den Tendenzen der sabinischen Geschlechter 
um so leichter, diese, durch keine Sondertraditionen einer Einzel- 
gemeinde Roms festgehaltene, Gestalt zu der ihren zu machen. 
Und nun ist überhaupt in der verschiedensten Weise auf die Ge- 
staltung der älteren römischen Sage und Geschichte in sabi- 
nischem Sinne eingewirkt: die Gestalt und der Name des Qui- 
rinus den Sabinern vindiciert und dem entsprechend auch der 
Name Quirites gedeutet, sei es nach dem alten sabinischen Stamm- 
orte Cures, sei es nach einem eigens /u dem Zwecke ersonnenen 
Ausdruck quiris » Lanze eine grolse iieihe von Götternamen 

wiederholt in den italischen Dialekten uns entgegentreten. Wahrschein- 
licher ist es mir aber, dafs der Name spater aus poinpa, i^ompae, welches 
die gcwühnliche Bezeichnung für gottesdieustlicho Aufzüge, gemacht wor- 
den iat^ indem gerade diese Prozessionen und Umzüge als das signifikan- 
teste, cbw ftnlfaerlich am meisten hervortretende der NiunaBdien Ordnungen 
eracheben moehten. Vgl. Schwegler BOm. Gesch. 1, 562 Anm. 1. 

1) Einen gewissen Anhalt fBr die Bestunmnng der Zeit, in der sieh 
diese ganze Anschauung festsetzte, bietet die Erriditang der tribuB Quirina, 
wahrscheinlich im J. 241 Liv. epit. 19. Denn diese Tribus war ausdrück- 
lich zur Aufnahme der Sabiner bcrftiramt, vgl. Beloch der italische Bund 
S. 32 tf. Festus p, 254 sagt freilich Quirina tribus a Curensibns Sabinis 
appellatiouem videtur traxisse, aber es ist viel w^ahr.scheinHclier, dafs wir 
in dieser Benennung der tribus schon die Einwirkung der Anschauungen 
und Bestrebungen sti sehen haben, die Qnirinus zum spesifisch sabinischen 
Eigentom ni machen thfttig waren. 

8) Daher mag es sich auch erUftfeUf dab dem Bange nach spfttor der 
flamen Martialis, den wir als den Sonderpriester der Tities kennen gelernt 
haben, yor dem flamen Qnirinalis steht, Tgl. Festns p. 186. 
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und Götterkalien, deren Origo allmäblieh dem Bcwufstsein en^ 
seb wunden war, auf die Sabiner zurückgeführt^); und fOr diese 
selbst ein ungebübrlicber^ • dureh nichts gerechtfertigter Einflufs 
auf die Gestaltung des rdmischen Staats widerrechtlich in An- 
spruch genommen. 

Denn dieser selbst — nach all seinen Ordnungen und Ein- 
richtungen — ist ramnisch d. i. latinisch, und dem sabinischen 
Volkselementc kommt nur das eine Verdienst zu, den schon be- 
stehenden Ordnungen und Institutionen in Htadt und Staat sich 
ohne Widerstreben angeschlossen und eingelügt zu haben. 



1) Hanptatelle bierfür ist Varro 1. 1. 5, 74: Feronia, Minerva, Xoven- 
sides a Sabinia. Paulo aliter ab eisdem dicimua Heren leni, Vestain, Sahi- 
tem, Fortunam, Fortem, Fidem. Et arae Sabiniuu liuguam oicut quae Tati 
wgß» Toto rant Bomae dedioatae; nam nt Annales diomit» Tovit Opi, Flo- 
rae, Yedilori Satnnioquei Soli, Lnnae, Volcano et Summaao itonqae La- 
mndae, Tenniiio, Quirine, Vortomno, Laribns, Dianae Lucinaeque. Nach 
Lachmann Hermes 1, 401 sind die hier genannten Annales die des Enning; 
die Annahme, dafs wir es hier mit einem Zwölfgöttersysteme der Sabiner 
zn thnn haben, hat Jordan bei l'reller 1, G6. 263 widerlegt: mit ihm ist 
auch statt des von Müller z. d. St. vorgeschlagenen Vedio, lovi zu lesen: 
Vediiovi. Man darf übrigens darauf hinweiden, dafs die Angabe des Ennius 
hier keineswegs behauptet, die angeführten Gütter seien sabinisch; im Gegen- 
teil kann man dieselbe viel eher dahin deuten, dafs T. Tatius die bei deu 
Bamnee Torgefimdenen Enlte flberaahm und aoerkamifce und Ihnen s^ner- 
aeita gleichfi^ Altlce stiftete. Doeh mag das dahingestellt bleiben: Yarro 
selbst hat je'denfslls die Angabe dahin YMstanden, da& durch sie die sabi- 
nische Origo dieser Kulte erwiesen werden solle; wobei zn bemerken, da& 
Yarro, der Hauptvertreter der sabinischen Ansprache, selbst ein Sabiner war. 
Irgend welche Beweiskraft kann man weder der Angabe des Ennius, noch 
der des Yarro beilegen. 
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